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J. 
Beiträge zur Geſchichte 
der Ciſtercienſer Nonnenklöſter Frauenſee und Kreuz- 
berg und deren ſpätere Schickfale. 


Vom Pfarrer Büff zu Völkershauſen bei Vacha. 


Wenn noch verſchiedene Ergänzungen zu dem frü⸗ 
heren Aufſatz über Kreuzberg, B. VII. S. 36. ff. d. Bl., 
hier nachgebracht werden, ſo wird man es dem Sammler 
jener Nachrichten, der zwar in der Nähe des Ortes, nicht 
aber der Quellen, ſich befindet, nachſehen, daß er hier noch 
nachzubringen ſich beſtrebt, was ihm dort entgangen war. 
Und wenn die Notizen über das Kloſter Frauenſee auch 
kein vollſtändiges Bild daſiger Verhältniſſe bieten können 
(die Nachrichten ſind hier ſpärlicher gegeben als dort), ſo 
dürften ſie doch des Verſuchs, ihren Inhalt im Zuſammen⸗ 
hang darzuſtellen, nicht unwerth ſein. 


1) Das Eiſtercienſer Kloſter zu Frauenſee. 


Gegend und Ortsverhältniſſe. 
Der Ort des ſpäteren Kloſters Frauenſee, in die Schen⸗ 
kung Carls des Großen i. J. 786 an das Stift Hersfeld 
mit eingeſchloſſen !*), gehört zu den bewaldeteſten und rauhe⸗ 


*) Wenck heſſ. Geſch. Urk. B. II. Abth. 1. S. 14. — Landau, Ter- 
ritorien S. 199. 
VIII. Band. 424 
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ften der ganzen Umgegend. Der Raum der dazu nöthi⸗ 
gen Gebäulichkeiten, überall mit Baumwuchs umgeben, und 
der dem Walde abgewonnene Ackerboden befanden ſich un⸗ 
mittelbar vor einem, über 30 Acker haltenden und mehr 
als 50 Fuß tiefem See, der jetzt noch, nachdem es bis 
zum Jahre 1776 gelungen iſt, einen Abzugsſtollen zu 
graben, ihn um 30 Fuß tiefer, und damit den kleinern 
nebenliegenden See trocken zu legen, mit Grauen in den 
Schlund der ehemaligen Waſſermaſſe blicken läßt, die ſelbſt 
in ſpäterer Zeit den nächſt der Stelle des ehemaligen 
Kloſters entſtandenen Ort zu verſchlingen drohte. Die⸗ 
ſer, wie es ſcheint, in der Urzeit durch Einſenkungen ent⸗ 
ſtandene See gab dem Kloſter und dem ſpäteren Orte den 
Namen. In geringer Entfernung finden ſich noch mehrere 
zum Theil mit Waſſer gefüllte kleinere Einſenkungen, als der 
Elfenſee, jetzt trocken gelegt und zu einer Wieſe umgewan⸗ 
delt, und der an der Landſtraße von Fulda nach Eiſenach 
gelegene ſ. g. Hautſee, welchem ein Abzug nicht hat gege⸗ 
ben werden können. Eine darauf befindliche ſchwimmende 
Inſel (die Haut), etwa ½ Acker groß — der See hält ge⸗ 
gen 5 Acker — durch die zuſammengewachſenen Wurzeln 
darauf ſtehender Büſche gehalten, gab ihr den Namen. 
Zerklüftungen mancherlei Art in der Nähe der umliegenden 
Bergabhänge zeigen, was ſich vielleicht in der SAHNE noch 
ergeben könn te. 


Entſtehung des Kloſters und die Advokatie 
über daſſelbe. 


Es läßt ſich freilich über deſſen Gründung kaum et⸗ 
was Anderes als Vermuthungen äußern. Nach einer ſpätern 
Angabe, deren Grundlage jedoch nicht bezeichnet iſt, ſich 
vielmehr faſt in die Sage verliert, hätten die Nonnen zum 
See zuerſt ihren Sitz am Kohlbach, unterhalb Gerſtungen, 
oder in Netra gehabt, und wären von da in die Einöde 
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zum See übergeſiedelt *). Welche Veranlaſſung fie dazu 
gehabt, und mit weſſen Hülfe ſie es ausgeführt, darüber iſt 
eine Vermuthung nicht zu äußern. Erſt im Jahre 1202 tritt 
das Kloſter in lacu urkundlich hervor, wo Hermann, Land— 
graf zu Thüringen, ſich mit Berthold von Salzungen wegen 
der Advokatie über daſſelbe vergleicht und dieſem, gegen Ab- 
tretung derſelben, eine Hufe in Hermandrot übergiebt. Es 
wird weiter im Jahre 1222, wo nach Bertholds Tode 
deſſen Bruder die abgetretenen Rechte über das Kloſter aufs 
neue ſich anmaßt, die Sache mit des Probſtes Elbinus Beiſtim— 
mung dahin verglichen, daß derſelbe nicht nur ſeines ver— 
meintlichen Rechtes ſich begibt, ſondern auch gegen Erle— 
gung von 43 Mark auf die Advokatie über Bertrans, En— 
gelroth, Seebach und Tann, welche er zu Lehn gehabt, zum 
Beſten des Kloſters verzichtet, und dieſelbe an Abt Lud— 
wig zu Hersfeld und damit der Kirche in lacu übergibt *). 
Schutzherrlichkeit. . 

Von einem päpſtlichen Schutzbriefe, wie bei Kreuze 
berg, iſt zwar nirgends die Rede, deſto häufiger aber 
kömmt der zu ertheilende Schutz der Landgrafen von Thü⸗ 
ringen vor. So bekennt 1309, dat. Wartberg in die assumpt. 
virg. glorios., Friedrich, Landgraf von Thüringen, als Do- 
minus terre, daß er die Jungfrauen-Kirche in lacu, die auf 
ſeinem Grunde und Boden gelegen ſei, in ſeine Protection 
genommen, und dieſelbe von allen Laſten und Beſchwerden 
befreit habe. Von ſeinem Nachfolger deſſelben Namens wird 
1334 dieſer Schutzbrief in ſeinem ganzen Umfange erneuert, 
und vom Herzog Friedrich Wilhelm zu Sachſen 1444 aber⸗ 
mals beſtätigt und ein Privilegium darüber ertheilt. Dies 
ſelbe Beſtätigung erfolgte 1474, und haben die Landgrafen 
von Thüringen und Herzöge von Sachſen bis auf ſpätere 


”) Spalatin und Gottingus. S. Heuſinger, Sagen des Werrathals. 
S. 38. 
*) Urk. im Staatsarchiv zu Kaſſel über Frauenſee. { 
a8 
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Zeiten die Landeshoheit über das Gebiet des Kloſters 580 
Ban und in Geltung erhalten, 


Bhteteiweit: 


Die Gütererwerbungen und Schenkungen kommen 
hier in gleicher Art, wie bei Kreuzberg, doch in weit ge— 
ringerer Zahl vor. So vermacht Bernhard von Salza 
dem Kloſter zum See 1250, zum Heile der Seele ſeines 
verſtorbenen Bruders, den Ertrag eines Pfundes, das je— 
doch mit 6 Mark wieder abgelöſt werden könne. Desglei⸗ 
chen 1 Hufe zu Schornſtete, welche Gieſeler von Welsbach, 
Bürger zu Eiſenach, und deſſen Ehefrau Bertrade dem 
Kloſter zum See eingegeben und für den Altar des heil. 
Bernhard, den der Vicepleban Theodorich zu Gerſtungen 
und Gottfried von Lupnitz daſelbſt aufgerichtet haben, ge— 
ſchenkt. Davon mußten jedoch jährlich 2 Pfd. Wachs nach 
Fulda entrichtet werden. / 

Die weitern bedeutendſten Erwerbungen, durch Schen⸗ 
kung oder Kauf, ſind folgende: 

Ludwig und Albrecht Gebrüder von Crayenberg ver⸗ 
ehren 1330 dem Kloſter zum See 40 Pfd. Pfennige, und 
verſprechen dieſe künftige Oſtern ohne Wiederſpruch zu ent⸗ 
richten. 

Dieieſelben vermachen dem Kloſter 1338 eine halbe 
Pfanne Salz zu Salzungen, die Wa zu Michaelis 6 Pfd. 
Schillinge erträgt. 

Hermann von Wildprechtrode bekennt 1386 acht Viertel 
Korn jährliche Gülte, um 40 Pfd. Heller wieder ablöslich, 
an die Kloſterjungfern zum See verkauft zu haben. 

Berthold von Vahrenbach verehrt 1404 dem Kloſter 
zum See 10 Pfd. Heller zu einem ewigen Lichte. | 

Dietrich Möller und Ehefrau werden 1514 für 10 Gul⸗ 
den, die ſie zum Kloſterbau geliehen, nicht nur aller guten 
Werke des Kloſters theilhaftig gemacht, ſondern es wird 
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ihnen auch zugeſagt, daß für fie und ihre Eltern Vigilien 
und Seelenmeſſen im Kloſter gehalten werden ſollen „). 


Zahl der Kloſterſchweſtern und die Bedingun⸗ 
gen zur Aufnahme derſelben, ſowie Vermehrung 
der Kloſtereinkünfte. 


Daß die Zahl der Bewohnerinnen des Kloſters, im Ver⸗ 

gleich zu den Einnahmen, gleichwie zu Kreuzberg, nach und 
nach zu groß zu werden drohte, und man daher auf Ein—⸗ 
ſchränkungen und Vermehrung der Einkünfte Bedacht neh— 
men mußte, ergiebt ſich hier, wie dort, aus Folgendem: 
Der Dechant des Stifts Petri zu Mainz ſetzte bereits 1233 
die höchſte Zahl der Nonnen, „alt und jung“, wie es in 
der Urkunde heißt, auf 66 feſt. Würden jedoch, ſo wird 
in Uebereinſtimmung mit Probſt, Aebtiſſin und Konvent, 
1285 weiter feſtgeſtellt, Kloſterjungfrauen in die Welt wie⸗ 
der zurückgehen, ſo ſollte das Kloſter deren bewegliches und 
unbewegliches Vermögen, Lehengüter allein ausgenommen, 
ob ſie es ſchon hätten verſchenken können, an ſich behalten. 
Auch wird 1354 durch Johann, Abt zu Hersfeld, befoh⸗ 
len, keine Schweſter wieder aufzunehmen, die nicht 12 Mark 
Silbers zu ihrem Unterhalte mit ins Kloſter bringen könne. 
Zugleich wird erinnert, daß man die Waldungen und Ge— 
hölze genauer, wie bisher, in Obacht nehmen, überhaupt 
künftig mit beſſerer Oekonomie verfahren möge *). 


Einnahmen und Gerichtsbarkeit. 

Da die ganze Umgebung des Kloſters anfangs aus 
Holz und Wald beſtand, daher die urbar zumachenden Län⸗ 
dereien erſt dieſem abgewonnen werden mußten, ſo läßt ſich 
denken, daß in Zeiten, wo es an Händen noch fehlte, die daraus 
zu ziehenden Einnahmen nur ſpärlich und langſam wachſen 
konnten. Und es übte dieß ſeinen Einfluß auf das, was 


*) Urk. im Staatsarchiv zu Kaſſel. 
**) Daſelbſt. i 
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außerhalb durch Schenkung oder Kauf erworben wurde, 
ebenfalls aus. Da es jedoch an früheren Zeugniſſen dar⸗ 
über fehlt, ſo müſſen hier ſpätere zu Hülfe genommen, 
und von dieſen rückwärts geſchloſſen werden. 

Die Aebtiſſin des Kloſters zum See, Margarethe von 
Lerbach, übergab zwar 1526, Dienſtags nach Symplieii, 
alle brieflichen Urkunden des Kloſters laut beigefügter Spe- 
eification dem Kloſtervogt Flach, aber außer den wenigen, 
aus welchen das vorſtehende gezogen iſt — 26 an der Zahl — 
findet ſich nichts mehr vor. Auch die alten Regiſter⸗ 
lein, welche Flach von 1535, 1536 und 1537 ſeinem Nach⸗ 
folger hinterließ, ſind zwar im Jahre 1614 in den Erb⸗ 
zinsbüchern noch als vorhanden bezeichnet; allein von da 
an fehlen ſie, der 30jährige Krieg hat ſie mit hinweggenom⸗ 
men. Die Kloſterrechnung von 1594, nebſt denen des fol⸗ 
genden Jahrhunderts, dieſe jedoch nicht ohne bedeutende 
Lücken, ſind es allein, welche ſich noch finden, und aus wel⸗ 
chen in Betreff der Einnahmen hat geſchöpft werden können. 

Die Orte aus welchen das Kloſter ſeine Zinsgefälle 
bezog, waren: Frauenſee, Dönges, Lindigshof, St. Juſt, 
Springen, Hof Alberts, Hetzenberg, Wüſtendiez, Horſchlitt 
und Auenheim, Brems- und Scheuchesmühle, Hußfeld (bei 
Pferdsdorf), Markſuhl, Burkhardrode, Teichmühle, Tiefenort, 
Windiſchſula, Breidenbach, Harnrode, Berka, Dippach, Zell, 
Hersfeld, Epicheneln, Stadt und Amt Gotha, Tenneberg. 
Die zuerſt genannten 12 machten die ſ. g. Vogtei aus, ohne 
daß jedoch, wie bei Kreuzberg, je von eigenen Leuten dabei 
die Rede iſt. Daß indeſſen ein Vogtei- oder Kloſtergericht 
ſchon früher beſtan den habe, ergibt ſich aus den Beſtim⸗ 
mungen eines Vertrags zwiſchen Sachſen und Heſſen von 
1540, worin geſagt iſt: das Gericht über Schuld und 
Schaden ſolle bei Landgraf Philipp „als Beſitzer des Erb— 
gerichts“ bleiben, die Gerichtsbarkeit über Hals und Hand 
aber Sachſen gehören. Aehnlich behält ſich Sachſen bei 
entſtehenden Bergwerken das Berggericht vor, ſowie die 
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Hälfte der Nutzung, ſofern die Ausbeute in edlen Metallen, 
Gold oder Silber, beſtehen würde „). 

| Die Einnahmen des Kloſters — man wird annehmen 
dürfen, daß dieſe 1594 mindeſtens nicht weit von den frü⸗ 
hern abwichen — beſtanden, außer dem Kloſtergute, in 679 
Gulden 23 Gnacken an Geld, und 255 Vrtl. an Früchten, 
Korn und Hafer, nebſt 305 Zinshahnen, 205 Rauchhühnern, 
7 Zinsgänſen, und 10 Schock Eier. Das Kloſtergut ent- 
hielt 225 Ack. Ackerland, und 74 Ack. an Wieſen, Gärten 
und Triften und brachte gegen 200 Vrtl. ein, an denen 
jedoch für die Bearbeitung beinahe die Hälfte wieder ab— 
ging. Von 1602 ab war daſſelbe auf eine Reihe von Jah- 
ren, mit Einſchluß der Hand- und Fahrdienſte, für 450 
Gulden verpachtet. Ein nicht unbedeutender Theil der wei— 
tern Einnahmen mußte, wie ſich das denken läßt, aus den 
Waldungen gezogen werden. Das Jahr 1594 gibt, und 
ziemlich gleich die folgenden, 173 Gulden für Holz und 
Schweinemaſt an. An Rottäckern und Rottwieſen, die 
früheren waren längſt in Erbleihegüter übergegangen, wer— 
den in den Rechnungen an 1200 Ack., die größere Hälfte 
für den Ort Frauenſee ſelbſt, aufgezählt. Sie brachten, 
durchſchnittlich den Ack. zu 2 Gnacken Zins berechnet, 57 
Gulden 6 Gn. ein. Die letzten 400 Ack. waren laut Ver⸗ 
trag von 1540 — jedoch unbeſchadet der Wildbahn, die Sach⸗ 
ſen allein für ſich in Anſpruch nahm, und nur die niedere 
Jagd auf den Feldern dem Vogt überließ — von Sach— 
ſen bewilligt; außer dieſen ſollte aber ſpäterhin keine Ab⸗ 
gabe von Rottland mehr ſtattfinden. Im Jahre 1595, 
wo Landgr. Moritz 12,000 Gulden auf die Kloſterbeſitzung 
dargeliehen erhielt, die mit 600 Gulden jährlich verzinſt 
werden mußten, wird die Kloſtereinnahme, nach Abzug 
der Beſoldungen, und übrigen Ausgaben, auf 1200 Gul⸗ 


*) Urk. im Rechnungsamt Crayenberg zu Tiefenort. 
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den berechnet, welches auch der Wirklichkeit ziemlich M 
kommen mochte. 


Gebäulichkeiten. 

Dieſe ſind mit dem Neubau der Kirche (1855 bis 1857) 
nunmehr gänzlich verſchwunden, und Nachrichten über die⸗ 
ſelben aus früherer Zeit nur noch ſpärlich vorhanden. Zwar 
iſt 1602 noch von einem Kloſterhauſe die Rede; auch die 
Kirche mit der Probſtei beſtand damals noch in früherer 
Weiſe; aber über die Lage und innere Einrichtung von 
dieſer iſt ſo wenig etwas zu ſagen, als von jener es ſicher 
iſt, ob ſie durch Veränderungen im Laufe der Zeit mehr 
oder weniger umgeſtaltet worden war. Von Reparaturen 
und Verbeſſerungen an beiden iſt zwar mehrfach die Rede, 
aber ein deutliches Bild der Gebäude iſt daraus nicht zu 
entnehmen. Schindeln zur Deckung der Probſtei werden 
1602 angeſchafft, ein neues Vorgebäu der Treppe hergeſtellt, 
die wüſte Kammer am zweiten Thurm nebſt der Stube des 
Vogts 1605 ausgebeſſert, auch unter der Verwaltung des Abts 
Joh. Bernhard zu Fulda, der die katholiſche Konfeſſion im 
Stift wieder einzuführen ſtrebte ), an der Kirche, die durch 
Brand gelitten hatte, 175 Gulden verbaut. Aber, wie ge⸗ 
ſagt, ein deutliches Bild der Gebäulichkeiten läßt ſich dar⸗ 
aus nicht entnehmen. Es ſcheint ſelbſt, daß die Ausbeſſe⸗ 
rung der Kirche nicht vollſtändig geweſen, oder daß ſie ſpä⸗ 
ter wieder aufs neue verwüſtet worden ſei; denn 1685 wird 
beides, Pfarrhaus und Kirche, an dieſer namentlich der 
Thurm, ſo baufällig bezeichnet, daß eine Reparatur nicht 
länger verſchoben werden dürfe. Die fürftliche Kanzlei in 
Rotenburg ſchlägt indeß das Geſuch ab, indem die Einnahmen 
des Kloſters durch die vergangenen Kriegsläufte jo tief ge⸗ 
ſunken ſeien, daß an ſolche Ausgaben zur Zeit nicht gedacht 
werden könne **). An die Stelle des Kloſterhauſes, das 


*) Ledderhose, iur. hass. princ. in abb. Hersf. p 111. 
4) Acten im Reg. Arch. zu Caſſel über Frauenſee. 
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vielleicht längſt ſchon zuſammengeſunken war, ließ Landgraf 
Wilhelm 1632 bis 1633 das ſ. g. ſteinerne Haus, mit 
einem Koſtenaufwande von 1032 Gulden erbauen. Daſſelbe 
wurde dem herrſchaftlichen Beamten angewieſen und von 
ihm bewohnt, die Probſtei, ſo viel davon noch übrig war, 
dem Pachter des Kloſtergutes übergeben, deſſen Fruchtboden 
ſich im Dachgeſchoſſe der Kirche befand. Dieſe wurde ſo 
lange in ihrem dürftigen Zuſtande von der Gemeinde be— 
nutzt, bis endlich ihre Baufälligkeit dieß nicht länger ges 
ſtattete. In der Neuzeit trat eine freundliche, durch fürſt— 
liche Munificenz reichlich verzierte, an ihre Stelle. Der 
Reſt der Probſtei mußte damit ebenfalls fallen, und ſeit⸗ 
dem iſt kein Stück von den alten Kloſtergebäulichkeiten 
mehr zu ſehen. 


Ordensperſonen und Geiſtlichkeit. 


Auch hier fließen die Quellen ſpärlich. In der Regel 
ſprechen die noch vorhandenen Urkunden nur vom Probſt, 
Aebtiſſin und Convent, ohne die Namen derſelben zu nennen. 
Von zweien der Pröbſte wird, außer dem oben genannten 
Elbinus 1222, noch zweier, des Probſtes Hermann Hill 
(1488 — 1492) und Georg von Weitershauſen (1511 — 1527) 
gedacht ). 

Von den Aebtiſſinnen werden genannt: eine Lucardis 
1345, Hedwinis 1404, Katharina von Benhauſen 1514, 


4 Letzterer that ſich insbeſondere dadurch rühmlich hervor, daß er von 
Frauenſee aus der unter Abt Volpert Riedeſel bewirkten Incor⸗ 
poration des Stifts Hersfeld mit Fulda eifrigſt widerſprach, ſich 
zum Adminiſtrator des verwaiſten Stifts erklärte, und dadurch den 
Grund zur Wiederauflöſung dieſer dem Stifte nachtheiligen Ver— 
bindung legte. Die geharniſchten Reden des Abts Hartmann zu 
Fulda (Schannat, Cod. probat. hist. Fuld. p. 348), welche das 
Räthliche des Unternehmens für beide Stifter darthun, und zu⸗ 
gleich das nicht gerechtfertigte Beſtreben von jenem zeigen will, 
erreichten ihren Zweck nicht; Hartmann mußte zuletzt ſelbſt die Wie⸗ 
derauflöſung ausſprechen. Ledderhoſe a. a. O. p. 153. 
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und Margarethe von Lerbach 1526; desgleichen findet fich 
der Verzichtbrief der Kloſterſchweſter Margarethe von Brei⸗ 
denbach, gen. Breidenſtein, die gegen eine Rente von jähr⸗ 
lich 3 Vrtl. Korn auf ihre Berechtigungen verzichtete *), 
Von den Geiſtlichen werden nur zwei vor der Reformation 
bezeichnet. Ein Kaplan 1506, der aber von Salzungen 
aus, in der Kapelle neben dem Chor — vielleicht der des 
heil. Bernhards — zu fungiren hatte; und Joh. Geyſe, 
welcher 1527 Kaplan zum See genannt wird **). 
Die Dotirung der Pfarrei, welche an die Stelle der 
früheren Kaplaneien trat, war wahrſcheinlich ſchon Landgraf 
Philipps Werk. Es trug dieſelbe urſprüglich nur 15 Gul⸗ 
den an Geld, 12 Pıtl, Korn, 6 Vrtl. Gerſte und 5 Vrtl. 
Hafer aus den Kloſtereinkünften ein, wozu noch ein Beitrag 
von durchſchnittlich 3 Gulden 12 Gn. aus der Gemeinde 
für Haltung der Kommunion kam. Vom ehemaligen Sie⸗ 
chenhaus war ferner noch eine gewiſſe nicht näher bezeich⸗ 
nete Summe übrig, welche, auf einen Garten oder Lände⸗ 
reien geliehen, dem Pfarrer den ſonſt gänzlichen Mangel 
an dieſem erſetzen ſollte. Es ſcheint, daß die Unzulänglichkeit 


*) Die große Verſchiedenheit der Abfindungen von Kloſterperſonen in 
Heſſen — oft ſteigen ſie auf mehrere hundert Gulden oder zu einer 
bedeutenden Anzahl von Vierteln Früchte, oft ſind ſie viel geringer 
als die vorſtehende — gründeten ſich, wie man annehmen muß, 
theils auf das mehr oder weniger Eingebrachte — bisweilen wird 
dies als Hauptgeld auch ausdrücklich bezeichnet —, theils wohl auch 
auf die Kräfte des Kloſters ſelbſt, oder auf die mehr oder mindere Nei- 
gung in die Welt zurückzukehren, die Wahrſcheinlichkeit hier beſſern 
Erwerb und Unterkommen zu finden, oder dort mit mehr Ruhe 
und Gemüthlichkeit leben zu können. 

Nach v. Rommel, Geſch. von Heſſen Bd. III. A. S. 292, wo 
die Aebtiſſin von Lauerbach genannt wird, werden noch 4 andere 
Kloſterſchweſtern in Frauenſee abgefunden, und aus dem Kloſter 
entlaſſen, als: Leyſe von L., der Aebtiſſin Schweſter, Agade von 
Weitershauſen, Friedericke von Buttlar und Katharine Schützemeiſter. 
Stephan; Stofflieferungen zur deutſchen Geſchichte S. 100 und 
Urk. im Staatsarchiv zu Caſſel über Frauenſee. 


2. 74. 


— 
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der Beſoldung oder andere Gründe ihre zeitweilige Erhöhung 
nothwendig machten; denn es findet ſich, daß dieſe ſpäter mit 
Hinzunahme des Decems von den Höfen Lindig und Hetzen— 
berg, auf 29 Gulden und 19 Vrtl. Korn, 7½ Metze Wai— 
zen und 7 Vrtl. 6 Metzen Hafer ſtieg. Pater Reimerus, 
dem unter der Verwaltung Abt Bernhards zu Fulda 1629 
die Pfarrei übertragen war, wurde bereits der Geldbetrag 
mit den zuerſt bezeichneten Früchten auf 20 Gulden erhöht, 
wobei der Vogt für deſſen Beköſtigung vom 23. Juli 1629 
bis 24. Februar 1630 noch 70 Gulden 11 Gn. in der 
Kloſterrechnung für ihn vergütet erhielt. In den zunächſt 
darauf folgenden Jahren 1632 und 1633 iſt dem Pfarrer 
der Beſoldungsbetrag, vielleicht der damaligen Kriegsläufte 
wegen, auf 58 Gulden erhöht, dagegen das Korn auf 15 
Vrtl. geſtellt. Jener geht zwar ſpäterhin auf 29 Gulden 
wieder zurück, die bezeichneten Früchte aber bleiben, jedoch 
wie ausdrücklich dabei geſagt wird: „aus Gnaden.“ Es 
ſcheinen trotz dem verhältnißmäßig nicht eben geringen Be—⸗ 
ſoldungsbetrage Gründe, ſich weg zu wünſchen, vorhanden 
geweſen zu ſein, denn nirgends kömmt wohl ein ſo häufiger 
Wechſel der Geiſtlichen vor, als zu Frauenſee während die— 
ſer Zeit *). Auch werden einige Mal, vielleicht bei Va⸗ 
canzen, Beſoldungsbeträge dem Pfarrer zu Friedewald über⸗ 
wieſen, der alſo, obſchon in ziemlicher Entfernung, wie es 
ſcheint zur Aushülfe dienen mußte. Der Grad der Sitt- 
lichkeit in der Parochie, was indeß vielleicht zum Theil 
der Individualität der Berichterſtatter zuzuſchreiben iſt, 
wird nicht ſelten als ein wenig erfreulicher geſchildert. 


*) Johannes Habermann 1594, Vitus Korngiebel 1602, Johannes 
Renner 1612, Johannes Thürmer 1614, Reinhard Matheus 1627, 
Pater Reimerus 1629, Nikolaus Meiſe 1632, Johannes Hoßbach 
1635, Chriſtoph Limburg 1639. Nach dieſer Zeit fehlt ein Geiſt⸗ 
licher auf längere Zeit ganz. Dann: Joh. Friedr. Schlemmer 
1671, David Pfaff 1685 u. A. (Reg. Arch.) 
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Beſitzer des Kloſters ſeit der Reformation. 
Verträge mit Frauenſee und den ah 
| Orten. Schluß. 

Landgraf Philipp zu Heſſen, dem wegen Unterdrückung 
des Bauernaufruhrs im Stift Hersfeld 1525 und den des⸗ 
halb aufgewendeten Kriegskoſten von 12,000 Goldgulden, die 
Hälfte der Stadt Hersfeld, der hersfeldiſche Antheil von 
Berka, und das Kloſter zum See pfandweiſe eingeräumt 
war, kam damit zuerſt in den Beſitz deſſelben. Aus einer 
Pfandverſchreibung, welche Landgraf Philipp an Ludwig 
von Boyneburg 1540 über 4000 Goldgulden ausſtellt, und 
ihn damit auf die Kloſtereinkünfte anweiſt, iſt erſichtlich, daß er 
es zu jener Zeit noch in Beſitz hatte. Abt Michael Land⸗ 
graf belehnt Heſſen 1557 mit der Hälfte von Frauenſee 
zu rechtem Mannlehn; und A. Crato Weiffenbach behielt 
ſich, als er 1592 auf das Stift reſignirte, unter Anderem 
die Einkünfte von Frauenſee, hersfeldiſchen Antheils, vor. 
Daß Landgraf Moritz 1595 abermals 12,000 Gulden auf 
die heſſiſche Hälfte der Kloſtereinkünfte lieh, iſt bereits oben 
erwähnt. Und dieſe Hälfte blieb, bis Frauenſee zuletzt mit 
Hersfeld ganz an Helfen fiel *). Während deſſen beſaß jedoch 
Heſſen-Rotenburg den hersfeldiſchen Antheil vertragsweiſe 
mit Petersberg auf längere Zeit, und als Abt Bernhard 
zu Fulda 1629 im Stift gegenreformirte, nahm dieſer die 
Einkünfte von Frauenſee auf die Zeit ſeines Beſitzes ein. 

Im Laufe der Zeiten hatten ſich auch mancherlei Ir⸗ 
rungen mit den Einwohnern in Betreff der Holzberechtigung 
und Hute erhoben. Schon im Vertrage von 1540 wurde 
zwar die Viehhute, wie ſie hergebracht, in den ſächſiſchen 
Wäldern ferner zu üben zugeſtanden, aber genau dabei be= 
ſtimmt, in welcher Weiſe dies zu geſchehen habe, damit der 
Wildbahn nicht Schaden geſchähe. Es wird dies 1562 auch 
den umliegenden Orten, Wünſchenſula, Horſchlitt, Boſſerode, 


— 


*) Urk. im Reg. Arch. zu Caſſel. 
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Berka und Breidenbach, in herkömmlicher Weiſe, jedoch mit 
Ausſchluß der Gehege und ebenmäßiger Schonung der Wild— 
bahn, geſtattet. Mehr Mühe koſtete es, die Streitigkeit über die 
Holzberechtigung zwiſchen den ſächſiſchen und heſſiſchen Orten 
in den nahen Wäldern zu ſchlichten; ſie hatten ſchon zu ſo 
manchen und bedauerlichen Exceſſen, Pfändungen und Schlä- 
gereien geführt und man lag bereits ſeit längerer Zeit im 
Prozeſſe darüber. Endlich gelang auch dieſes, in einem Ver— 
trage von 1574). Von dem Gehölze nämlich, das kalte Fleck 
genannt, ſollte das Amt Kraienberg zwei Theile, und Frauen— 
ſee einen Theil zur Beholzigung erhalten, und beiden zuge— 
meſſen werden, desgleichen wurde die Feldmark zwiſchen 
Frauenſee und Kieſelbach genauer und deutlicher beſtimmt. 
Die Wüſtung und Holz, das Griffards genannt, worüber 
ebenfalls manche Irrungen vorgefallen waren, ſollte dage— 
gen Frauenſee allein bleiben. Ebenſo wurde ſich wegen 
des Waldes Zehnhauſen, zwiſchen Frauenſee und Tiefenort, 
verglichen und die künftige Grenze näher bezeichnet. Ueberall 
ſollte jedoch dieſe Vereinbarung keinen Einfluß auf Hut⸗ 
und Triftgerechtſame haben, vielmehr dieſe bei dem bishe— 
rigen Herkommen ſämmtlich bleiben und gelaſſen werden. 

| Im Jahre 1736 wurde Frauenſee mit dem Amte 
Landeck an Sachſen, gegen Entſagung der Anſprüche an 
Hanau ⸗ Münzenberg, abgetreten — wobei jedoch die Be— 
ſtimmung feſtgeſetzt war, daß der evangel, reformirte Got— 
tesdienſt, ohne Einführung einer andern Religivn, oder ei— 
nes Simultaneums, beibehalten werden müſſe —, es kam aber 
durch Erbkauf 1742 wieder an Helfen zurück **). Seit 
1816 iſt das Amt Frauenſee, einſchließlich des Orts Gos— 
penroda, nach Staatsvertrag vom 2. Sept. 1815, von Heſſen 
getrennt, und definitiv mit dem Großherzogthum S.-Wei⸗ 
mar ⸗Eiſenach vereinigt. 


) Urk. im Rechn.⸗Amt zu Tiefenort. 
n) Ledderhoſe, Kirchenſtaat S. 229. 
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2) Das Kloſter zu Kreuzberg. 
Urſprung und Gründung. 

Wenn B. VII. S. 42 ff. d. Bl. 1190, als das Jahr 
der Erbauung der Kirche und Gründung des Kloſters be— 
zeichnet wird, weil im folgenden 1191ften Jahre von Papſt 
Cöleſtin III. ein Schutzbrief für daſſelbe ausgeſtellt iſt, ſo 
wird man dies nicht im ſtrengen Sinne des Wortes 
zu nehmen haben, da jeden Falles es eines größeren Zeit⸗ 
raums zu Errichtung eines ſolchen Werkes bedurfte, auch 
die Zeit des Schutzbriefs *) nicht nothwendig mit der ſei⸗ 
ner Gründung zuſammen fällt. Zwar weiſt der im An⸗ 
fang des Jahrhunderts in Frankreich entſtandene Orden 
der Ciſtercienſer bereits mehrere in Heſſen geſtiftete Klöſter 
auf, als: Aulesburg, ſpäter Haina 1140, und Germe⸗ 
rode 1144 **); doch dürfte der Urſprung des Kloſters zu 
Kreuzberg als ein ſpäterer, der Zeit des Schutzbrie⸗ 
fes nahe liegender, gedacht werden müſſen, weil die be⸗ 
zeichneten Güter wegen ihrer noch verhältnißmäßig geringen 
Zahl und Einnahmen **), neben dem Ausdruck, daß fie 
von Königen und Fürſten geſchenkt ſeien — (micht erkauft, 
wie doch ſpäter ſo häufig vorkommt) — eher auf einen An⸗ 
fang, als auf eine längere Dauer, ſchließen laſſen. Und 
wenn darauf hingedeutet wird, daß der Beſitz von Häuſern 
in Hersfeld der Sammlung, vor ihrem Einzug in Kreuz⸗ 
berg, zur Wohnung gedient haben dürfte, ſo kann freilich 
auch auf andere Weiſe und zu anderen Zwecken ihr Er⸗ 


*) Er wird irrthümlich S. 48 und 56 Stiftungsbrief genannt. 

kur) Juſti, die Vorzeit v. 1821 S. 79, und Schmincke, Geſch. des Klo⸗ 
ſters zu Germerode, Bd. VII. S. 2 d. Bl. 

ke) Von den auch noch in ſpäterer Zeit mit Zinsbeträgen für das Klo⸗ 
ſter vorkommenden Orte, als Kreuzberg, Salzungen, Hersfeld, 
Zella, Oſtheim bei Gotha, iſt auf die 1593 in den Zinsregiſtern 
fehlenden: Ingemarſtat, Eckſtete, Suavehuſen, Goltheim und Helin⸗ 
gen zu ſchließen. 
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Erwerb und ihre Benutzung Statt gefunden haben, wenn 
auch ſolche Umzüge geiſtlicher Genoſſenſchaften vom Klei⸗ 
neren zum Größeren, mindeſtens zu jener Zeit, nicht unge- 
wöhnlich ſind, wie der Urſprung des Kloſters zu Frauenſee, 
und die damit verbundene Sage ſchon zeigt, und wie ſich 
auch bei anderen findet ). Fragt man nach dem eigent- 
lichen Gründer, dem Stifter des Kloſters, ſo tritt eine gleiche 
Ungewißheit hervor, und das um ſo mehr, da eine 
Schutzherrlichkeit des Territorialherrn, wie bei Frauen- 
ſee, nirgends genannt iſt. Doch war daſſelbe auf thü— 
ringiſchem Boden erbaut. Der Pfalzgraf Ludwig hatte ein 
Erbgut daſelbſt: es liegt alſo nahe, neben dem genannten 
Guntherus de Crucebere auch dieſen, wenn nicht für den 
eigentlichen Stifter, doch gewiß als Beförderer und Beſchützer 
deſſelben, ſich zu denken. 


Gebäude und Räumlichkeiten. 


Es wird ſtets eine ſchwere Aufgabe bleiben, da, wo 
Pläne und genaue Bezeichnungen ehemaliger Gebäulich— 
keiten und Räume fehlen, ſich ſpäter dieſe noch genau zu 
vergegenwärtigen. Auch Benennungen und andere Zei⸗ 
chen, die auf dieſelben zurückgehen, ſind häufig nur ein 
Mittel irre zu leiten; denn man vergißt bei ihnen zu leicht, 
daß ſie entweder zufällig ſind, oder daß die Sage nur einen 
Kern hat, der in ſeinen vielfachen Umhüllungen um ſo 
ſchwerer ſich erkennen läßt. So auch bei Kreuzberg. Das 
nördliche, durch einen Zwiſchenbau weſtwärts mit der Kirche 
verbundene Gebäude, und mit derſelben faſt ein Dreieck 
bildend, wird zwar das alte Schloß genannt; aber na= 
mentlich in ſeinen unteren Theilen, die mit den oberen, 
bei eigenen Ausgängen, nicht in Verbindung ſtehen, all— 
gemein für einen Reſt des Kloſters gehalten. Biswei— 
len ſcheint man ſich auch an dieſer Stelle die Probſtei 


*) Die Eiftercienfer in Haina ſ. a. a. O. 
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gedacht zu haben; was um ſo leichter möglich ift, da län⸗ 
ger als ein halbes Jahrhundert das Kloſter nur von Pröb⸗ 
ſten noch bewohnt war, oder mindeſtens in deren Beſtitz ſich 
befand. Selbſt die vorhandene Sage von einem Mönch, 
der ſich von Zeit zu Zeit darin ſehen laſſe, dort umgehe, 
ſcheint nicht undeutlich darauf hinzudeuten ). Betrachtet 
man jedoch das Gebäude, namentlich auf der nach der 
Kirche hin gerichteten Seite näher, was wegen des be— 
ſchränkten Raumes zwar nicht leicht iſt, ſo ergibt ſich, daß es 
von dieſer Seite ehedem frei geweſen ſein müſſe, da ver⸗ 
mauerte Fenſter- und Thüreingänge ſich hier zeigen, die be⸗ 
weiſen, daß ſo nahe ein anderes Gebäude nicht geſtanden 
haben könne. Es würde auch dieß ohnedem eine ſonſt bei 
Kloſtergebäulichkeiten ungewöhnliche Lage und enge Be— 
gränzung derſelben andeuten, die mit den bedeutenden ſpä⸗ 
teren Einnahmen und zahlreichen Bewohnerinnen wenig 
übereinſtimmen würde. Man iſt daher genöthigt, ſich nach 
einem anderem Raume für die ehemaligen Kloſtergebäude 
umzuſehen, und dieſer ſcheint ſich auf der Südſeite der Kir⸗ 
che nicht undeutlich zu zeigen. Dort, in dem jetzigen ſ. g. 
Küchengarten, haben ſich von Zeit zu Zeit noch bedeutende 
Reſte von Mauerwerk beim Aufgraben des Bodens gefun⸗ 
den; dort zeigen ſich ſeitwärts der Kirche, rechts und links, 
noch zwei vermauerte Thüren, welches die Aus- und Ein⸗ 
gänge des Kreuzganges zur Kirche geweſen ſein können. 
Denkt man ſich um dieſen die Hauptgebäude des Kloſters, 
ſo dürften ſie einen nicht unbedeutenden Raum des bezeich⸗ 
neten Gartentheils eingenommen haben. Der ſpätere Kreuz⸗ 
gangsgarten, ½ Ack. 15 Rth. groß, welcher ſich 1644 in 
dieſer Weiſe noch aufgeführt findet, nebſt dem, demſelben 


*) Faſt ſollte man ſich hier zu der Meinung hingeleitet fühlen, es ſei 
unter demſelben der Mönch Guntram aus der kölniſchen Diöceſe 
zu denken, von Bonifaz IX. 1393 eingeſetzt, aber durch Clemens VII. 
bald wieder vertrieben, der ſeine verlorene Probſtei ſuche. 
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nahen, noch jetzt im abgegränzten Raum vorhandenen |. g. 
Rebenthal *), war ohne Zweifel, nach Verödung des Klo— 
ſters, an ſeine Stelle getreten und vom Kloſtervogt zu 
ökonomiſchen Zwecken benutzt. Was die Lage der Gebäu⸗ 
lichkeiten ſelbſt betrifft und deren innere Räume, welche ſpäter 
nur noch als fürſtliche Gemächer, oder Wohnungen für den 
Kloſtervogt, namentlich aufgeführt werden, ſo iſt es ſchwer, 
ihren urſprünglichen Zuſtand zu ermitteln. Entweder iſt über⸗ 
haupt in den vorhandenen Schriften nur vom Kloſter und 
deſſen Gebäuden, ſeltener von der Probſtei, die Rede; oder 
es wird ein langes Haus, rothes Haus, Kalkhaus, Kemnate, 
Back- und Brauhaus, Meyerei ꝛc. genannt, ohne über ihre 
Lage Aufſchluß zu geben. Daß ſich indeß der Haupteingang 
zur Kirche weſtwärts durch ein hohes Gewölbe, unterhalb des 
Thurms, jetzt das fürſtliche Erbbegräbniß, hingezogen habe, 
iſt noch an den in der äußern Wand befindlichen Zeichen 
zu erkennen. Die Kloſtergebäude mußten alſo eine ſolche 
Lage haben, um von ihnen leicht zum Haupteingange ge- 
langen zu können. Ein gewölbter zweiter Eingang an der 
nördlichen Seite der Kirche, dicht am Thurm, jetzt eben⸗ 
falls vermauert, ſcheint der Eingang für die Dorfbewohner 
geweſen zu ſein. An ſeine Stelle iſt ein anderer, oberhalb 
aus dem Schloßgebäude zur Kirche führend, getreten. 

Daß die Kloſtergebäude aber noch ſpäter, und bis zum 
30jährigen Kriege, von Bedeutung geweſen ſein müſſen, 
zeigt neben dem, was über Reparaturen und ſonſt in den 
Kloſterrechnungen dieſer Zeit vorkommt, daß bei Ueber— 
nahme des Kloſters durch Landgraf Moritz und Abt Joa⸗ 
chim 1593 noch über 2000 Vrtl. Früchte, welche auf den 
daſigen Kloſtergebäuden lagernd aufbewahrt wurden, mit 
übergeben werden konnten. 


*) Der Anbau von Reben war für die damaligen Kloſtergemeinſchaften 
um ſo nöthiger, da der zum kirchlichen Gebrauche nicht zu ent⸗ 
behrende Wein nicht fo leicht wie jetzt aus der Ferne bezogen wer- 
den konnte. Auch in Frauenſee befand ſich ein ſolches Rebenthal. 

VIII. Band. 2 


Po 
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Das Reformationszeitalter. 

So ſpärlich auch hier die Quellen ſchon im Allge⸗ 
meinen zu fließen pflegen, ſo mußte doch dieß bei der Abtei 
Hersfeld um ſo mehr der Fall ſein, da die Aebte bei ihrer 
Hinneigung zum Lutherthum, als geiſtliche Reichsſtände, 
um den von der Gegenſeite drohenden Gefahren, dem ſpä⸗ 
teren geiſtlichen Vorbehalt und Anderem was entgegen ſtand 
zu entgehen, und ihre Würden und Einnahmen nicht zu 
verlieren, vorſichtig dabei zu Werke zu gehen, und Aufſehen 
zu vermeiden verbunden waren '); doch auch das Wenige, 
was ſich hier in Betreff Kreuzbergs noch findet, wird nicht 
ganz ohne Intereſſe ſein. 

Die Erſchütterungen des Bauernkrieges i. J. 1525 
trafen zuerſt in herber Weiſe auch das Kloſter zu Kreuzberg. 
Der im Fuldagrund zuſammengelaufene und bald) bis Vach 
vorgedrungene Bauernhaufe lagerte zwar zunächſt vor dem 
Schloß in Völkershauſen. Nachdem er aber hier durch 
Vergleich mit Hans v. V. ſeinen Zweck erreicht, oder min⸗ 
deſtens zu erreichen geglaubt hatte, erſchien er Montags 
nach Quaſim. vor Vach, beraubte und verwüſtete das in 
daſiger Vorſtadt gelegene Servitenkloſter und mit dieſem 
gleichzeitig das zu Kreuzberg. Der ſchon Freitags vorher 
geſchehene Beitritt deſſelben zu den 12 ſchwarzwälder Arti⸗ 
keln vermochte nicht, es vor dieſem Schickſal zu ſchützen “ ). 


*) Dieß war jedoch nicht immer möglich. So ſchreibt (Walch Luth. Schr. 
Bd. XXI. p. 85 ꝛc.) im Jahre 1523 Luther an Spalatin: „Leſet 
hier neue Dinge von Eiſenach und mein neugieriger Wirth ſchreibt: 
der Abt von Hersfeld läßt allen freien Ausgang., ſowohl München 
als Nonnen. Und der Pfarrer in Hersfeld hat nach ſeiner erſten 
Frau eine andere genommen.“ 

**) Bericht des Amtm. und Stadtraths zu Vach an L. Philipp Mont. 
n. Quaſim. 1525 (Reg. Arch.): „Sey ſinnt aber vonn ſtunde vor 
Vach ins Mönchscloſter gezogen, daſſelbige dermaßen verwüſtet mit 
ſampt dem Cloſter zu Creuzbergk, das wir uns vß mitleyden in 
dieſelbige ſach hynzulegen auch begeben.“ Die Urkunde des Klo⸗ 
ſters über deſſen Beitritt zu den ſchwarzwälder Artikeln ſ. d. Beil · 
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Das Nächſte, was ſich jetzt wieder zeigt, ift das Jahr 
1537, wo Probſt Kremer zu Kreuzberg ein neues Verzeich— 
niß der beſtehenden Zinsnota und Einnahmen des Kloſters 
aufnehmen läßt, und zugleich die Ausgaben deſſelben be— 
zeichnet ). Nach den Ausgaben ergibt ſich, daß damals 
noch 3 Ordensperſonen, deren Namen jedoch nicht genannt 
werden, aus den Kloſtereinkünften zu unterhalten waren. 
Es erhielt eine jede 8 Gulden jährlich in halbjährigen 
Raten **). Weiter kommen 6 Gulden für Hrn. Michael, 
den Kaplan, „von wegen ſeines Lohns“, der im folgenden 
Jahre ausdrücklich Michael Landgraf genannt wird, vor. 
Wahrſcheinlich war hier der victus et amictus, der zu jener 
Zeit auch bei Civildienern als ein Hauptbeſtandtheil der 
Beſoldung ſich fand **), noch außerdem verliehen. Der⸗ 
ſelbe fungirte alſo ſeit 1524, wo er zum Kaplan daſelbſt 
ernannt war, noch fortdauernd in dieſer Eigenſchaft zu 
Kreuzberg, indem von einem andern Geiſtlichen nir— 
gends die Rede iſt 7). Zwar wird ein Georg Wahlfadt 


*) Die Namen der Orte ſtimmen, ſoweit nachzukommen iſt, faſt genau 
mit den ſpätern überein, obſchon ein beſtimmter Betrag von Geld— 
und Fruchtzinſen nicht angegeben iſt. Das Regiſter bezieht ſich 
zum Theil auch auf das folgende Jahr 1538, iſt aber leider nicht 
vollſtändig. (Reg. Arch. zu Caſſel. Repert. II. coll. 21.) 

c) Man darf ſich dieſe Summe jedoch nicht zu gering denken, da ihnen 
vielleicht noch freier Tiſch mit andern Vortheilen zufloß, ſo lange ſie das 
Klofter mitbewohnten. Selbſt aber ohne dieß iſt zu bedenken, daß 
nach dem damaligen Münzfuße die kölniſche Mark zu 7 Gulden 
ausgeprägt wurde. Zieht man dabei den höher ſtehenden Werth 
des Geldes in Betracht, ſo iſt das allein ſchon eine Penſion, die 
nicht unbedeutend erſcheint. 

ves) Bernhardi, Kaſſel ums Jahr 1580, im heſſ. Jahrbuch für 1855. 

S. 26 fl. | 

Nur ein Mal kömmt von einem Geſchenke „dem Raid“ vor. Ob 

dies Balthaſar Raid, Pfarrer zu Hersfeld von 1523 bis 1552, 

war, der vielleicht in geiſtlichen Geichäften daſelbſt geweſen fein 

könnte, iſt nicht zu entſcheiden. Es iſt aber anzunehmen, daß 
zwiſchen den Jahren 1538 und 1545 die Feſtſtellung veränderter 

Parochialverhältniſſe zu Kreuzberg ſtattgefunden or 


7 


— 
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mehrmals genannt, ohne daß jedoch ein Beſoldungsanſatz — 
nur einmal erhält er 6 Gnacken Opfergeld — ſich fände. 
Da er jedoch den noch vorhandenen 3 Kloſterjungfern ſtets 
ihre Deputate bringt und auch dem Vogt manche Einnah⸗ 
men beſorgt, ſo bleibt es unentſchieden, ob er der im 
Jahre 1545 von Kreuzberg zum Pfarrer nach Vach beru— 
fene Georg Wahlfadt, oder ein Anderer dieſes Namens war. 
In der Mitte des Jahres 1538 tritt, nach dem Tode 
des Probſtes Kremer, Andreas von Kreuzburg als Probſt 
zu Kreuzberg auf. Das Einnahme- und Ausgabe-Verzeich⸗ 
niß des Kloſters endet aber bald, nachdem noch einige Aus⸗ 
gaben für Türkenſteuer, Arbeiten an einer Mauer des Klo⸗ 
ſters und für Arme angemerkt ſind, ohne Abſchluß und 
Unterſchrift. Ein weiteres dergleichen Verzeichniß findet 
ſich, wie bereits bemerkt iſt, erſt 1593, unter Landgr. Mo⸗ 
ritz und Abt Röll, in den Kloſterrechnungen wieder, welche 
von da ab bis zur Landgräfin Hedwig Sophie und der 
Uebergabe von Kreuzberg an Heſſen-Philippsthal fortge⸗ 
führt, und in dem Archive des Amts Vach, wenn auch mit 
manchen Lücken, aufbewahrt werden. | 


Die Pröbſte Michael Landgraf, und Crato 
| Weiffenbach. 

Die Einnahmen der Klöſter fielen, nach deren Säku⸗ 
lariſation, allein den Pröbſten zu, ſoweit ihnen nicht Verpflich⸗ 
tungen für abgefundene Kloſterperſonen und erneuerte geiſt⸗ 
liche Einrichtungen auferlegt waren, oder die Verwaltung 
der Güter und die Erhaltung der Gebäude Verwendungen 
nöthig machte. Daſſelbe Recht hatten ihre Nachfolger, wenn 
man die Stellen wieder zu beſetzen für gut fand, was in 
der Regel im Stift Hersfeld der Fall war. Sie bedurften 
aber auch dieſer Erhöhung der Einnahmen, denn neben 
dem Aufwand, den ſie ihrer Würde gemäß zu machen hat⸗ 
ten, kamen noch bedeutende Zahlungen bei ihrer Ernen⸗ 
nung zum Dechanten, Coadjutor oder Abt hinzu. Der 


21 


bei Erhebung zu den beiden letzten Stellen für päbſtliche 
und kaiſerliche Beſtätigung zu machende Aufwand war ins⸗ 
beſondere ſehr bedeutend ). 

In der Regel ergänzte ſich die Abtei aus den Stif⸗ 
tern zu Rasdorf und Hünfeld. So war es auch bei Mi⸗ 
chael Landgraf, der mit dem geringen Kirchendienſte eines 
Kaplans zu Kreuzberg den Anfang feines geiſtlichen Wir- 
kens gemacht, und dieſen eine Reihe von Jahren, bei geringer 
Einnahme, verſehen hatte. Nach dem Tode von Andreas 
von Kreuzburg 1552 bereits zu der Würde eines Dechan—⸗ 
ten des Stifts und Probſtes zu Petersberg erhoben, er— 
hielt er auch die erledigte Probſtei zu Kreuzberg. Schon 
2 Jahre ſpäter zum Coadjutor erwählt, trat er im Jahre 
1556 als Abt in die höchſte Würde des Stiftes ein. Seine 
Verdienſte um die Abtei ſind bekannt; und daß er deßhalb 
ſeine Sorgfalt für die Probſtei Kreuzberg, dem Orte ſeines 
langjährigen früheren Wirkens werde fortgeſetzt haben, läßt 
ſich nicht in Zweifel ziehen. Bereits 1557 ſchloß er einen 
Vertrag mit Landgr. Philipp ab, der die früheren Ver— 
pflichtungen des Stiftes, wegen Unterdrückung des Bauern⸗ 
aufſtandes, regelte **). Von ſeiner geiſtlichen Wirkſamkeit 
find die Kirchenviſitationen, welche er 1560 bis 1566 in 
den Stiftspfarreien vornehmen ließ, Zeuge *). Und von 


*) Für Michael Landgraf wird die Ausgabe allein für die päbſtliche 
Confirmation ſeiner Erhebung zum Abt 1556 auf 795 Gold— 
kronen und die kaiſerliche Beſtätigung auf 360 Goldgulden berech⸗ 
net. A. Weiffenbach gibt 1592 an, daß bloß ſeine Ernennung zum 
Coadjutor ihm an die fünftehalb tauſend Gulden gekoſtet hat. 

en) Auch hierbei iſt Kreuzbergs gedacht. Ledderhoſe a. a. O. S. 185: 
„Item behalten wir ons, vnſerm Stifft, vnd Cloſter Creuzbergk 
vor, die Jacht vfm Stückich, auch andre Jachten, was wir deren 
herpracht haben.“ 

ws) Reg. Arch. Die Relationen über dieſelben, die auch Auskunft über 
den damaligen Stand der Konfeſſion geben, aus dem Dunkel her— 
vorgezogen zu ſehen, würde nicht ohne Intereſſe fein. Die Klofter- 
pfarreien ſind jedoch von der Viſitation ausgenommen, „weil gnädig⸗ 


22 


feinem im Stifte erworbenen Vermögen gründete er 1570, 
mit einem Aufwande von 40,000 Gulden, eine Schule, 
das ſpätere Gymnaſium, zur höheren Ausbildung von Die⸗ 
nern der Kirche und des Staates. Eine zum Segen des 
Landes wirkende That, die mehr ſpricht, als Worte aus⸗ 
drücken können. a 

Ludwig Landau aus Hünfeld, Dechant des Stiftes, 
nach dem Tode Landgrafs 1571 zum Abte erwählt, ernannte 
mit Einwilligung des Landgrafen Wilhelm, als Erbſchutzherrn, 
Crato Weiffenbach zum Dechanten, und zugleich zum Probſte 
zu Kreuzberg und Frauenſee. Da derſelbe die Probſtei 
Gellingen ſchon beſaß, erhielt er damit 3 der anſehnlichſten 
Pfründen des Stifts ). Abt Landau hatte ſich bereits bei 
Antritt ſeines Amtes gegen Landgrafen Wilhelm, unter Bei⸗ 
ſtimmung des Dechanten Weiffenbach, verpflichten müſſen, 
des Landgrafen Sohn, ſofern derſelbe ins Stift werde ge: 
ſetzt werden können, die Abtei gegen hinlängliche Recompenz, 
wieder abzutreten und zu überlaſſen; jedoch fügte Weif⸗ 
fenbach hinzu, daß er hoffe, man werde in dieſem Fall ihm 
den Beſitz der Probſteien Gellingen und Kreuzberg nicht 
entziehen. Im Jahre 1588 zum Coadjutor ernannt, mußte 
dieſer ſich ebenfalls reverſiren, eine beſondere Vergütung für 
Uebernahme und Beſorgung dieſes Amtes nicht zu bean⸗ 
ſpruchen; auch was er in ſeinen innehabenden Klöſtern 
und Probſteien erworben, und in ſparſamer Haushaltung 
bei ſeinem Tode zurück laſſen würde, ſollte nach Stifts⸗ 
herkommen bei dem Stifte bleiben. Aehnliches wurde 
gleichzeitig dem Erbſchutzherrn verſprochen; wobei zugleich 
eine Reſignation auf das Stift, wenn ſie erfordert würde, 


ſter Herr dieſe ſchon genugſam kennen würde.“ Ein ehrendes 
Zeugniß für ihn ſelbſt. 

*) Das folgende Speziellere über ihn iſt aus Acten geſchöpft, die ſich 
im Rech. Archiv befinden. In ſpätern Urkunden wird er gewöhn⸗ 
lich von Weiffenbach genannt, wie das ſeiner Würde gemäß und 
in ähnlichen Fällen auch bei anderen geſchah. 
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und daß er ohne deſſen Zuſtimmung keine Ordensperſonen 
aufnehmen, und in daſſelbe einführen wolle, ebenfalls und 
ausdrücklich hervorgehoben war ). 

Da Weiffenbach jedoch die päbſtliche und kaiſerliche Be⸗ 
ſtätigung zum Abte des Stiftes — er war bald nach feiner Er⸗ 
nennung zum Coadjutor, und nach dem Tode ſeines Vor⸗ 
gängers zum Abte erhoben — unter dem Vorwande, er ſei 
vom katholiſchen Glauben abgefallen, nicht erlangen konnte, 
reſignirte er 1592 oder, wie man es nannte, ſtand ab von 
der Regierung des Stiftes. Sein Nachfolger war der bis⸗ 
herige Dechant Joachim Röll, welcher ohne Anſtand die 
päbſtliche und kaiſerliche Beſtätigung erhielt, obſchon bei 
ihm die Verweigerung derſelben, wäre es bekannt gewe⸗ 
ſen, näher lag als bei Jenem **). Da hier die Be⸗ 
ziehungen Weiffenbachs zu Kreuzberg beſonders hervortreten, 
ſo wird es nicht unangemeſſen ſein, dieſe etwas Mh ins 
Auge zu faſſen. 


*) Ledderhoſe a. a. O. p. 221. Dabei wurde zugleich ausbedungen, 
kam jedoch nicht in die Urkunde: „Die Jagd zu Kreuzberg ſolle 

gemeinſam und das Wildpret ad mensam frugalem kommen.“ 
Ferner: ſofern der Coadjutor zur Succeſſion käme, wolle er das 
Kloſter zu Kreuzberg mit allen ſeinen Rechten dem Landgrafen und 
ſeinen männlichen Erben zu Lehn geben. Früher war dazu be⸗ 
reits ein Herr von Cornberg beſtimmt. (Reg. Arch.) 

) Es hatte Joachim Röll, als Canonicus zu Raßdorf, bereits am 
12. Nov. 1581 ſchriftlich ſich gegen Heſſen erklärt: „Er habe zwar 
in ſeiner Jugend aus Armuth und weil er die Sache nicht anders 
gewußt, die Schule der Jeſuiten beſucht, jedoch ſei er kein An⸗ 

hänger derſelben, ſeine Meinung ſei eine andere.“ Ferner: „würde 
er als Conventuale des Stifts Hersfeld aufgenommen werden, ſo 
wolle er ſich dem im Stift hergebrachten Religions-Exercitio augs⸗ 
burgiſcher Konfeſſion unterwerfen, demſelben ſich keineswegs wider⸗ 
ſetzen, oder befördern, daß eine Aenderung damit vorgenommen 
werde.“ Gleichmäßig geſchah dieß von Konſtantin Faber und 
Berthold Rüdiger bei ihrer Aufnahme ins Stift 1587 (Reg. Arch.) 
Und Nikol. Selig war es, der 1594 folgte. (Ledderhoſe a. a. O. 
S. 239.) Sämmtli Genannte kamen ebenfalls aus den Stiftern 
Raßdorf und Hünfeld nach Hersfeld. 
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Crato Weiffenbach, aus Niederaula gebürtig, oder wie 
man ihn ſeit feiner Reſignation zu nennen pflegte, „der ab- 
geſtandene Herr“, war, wie dieß ausdrücklich bezeugt wird, 
ein alter ſchwacher Mann, dem es an eignem, ſelbſtändigen 
Handeln fehlte, und der ſich von ſeinen Verwandten, na⸗ 
mentlich ſeiner Schweſter Tochtermann Michael Eckhardt, 
welcher, wie es ſcheint, ſein ſteter Begleiter war, zu ſehr leiten 
ließ. Woher auch alle das Uebel, das ihn in ſeinen letzten 
Lebenstagen noch ſo hart treffen ſollte, abzuleiten iſt. 

Man unterhandelte vorerſt, da man von beiden Sei⸗ 
ten einſah, daß eine Reſignation nicht mehr zu umgehen 
war, über die Bedingungen derſelben. Landgraf Moritz 
hielt — Inſtruet. v. 17. u. 24. Det, 1592 — nicht dafür, 
daß es angemeſſen ſei, den alten Mann mit den Probſteien. 
die er inne hatte, und deren Verwaltung zu beſchweren. 
Er meinte, freie Wohnung und Tiſch zu Hersfeld, mit 
nothdürftiger Beholzigung, 4 Pferde nebſt den nöthigen 
Dienern und 1000 Thaler baar, würde das Beſſere für 
einen Mann in ſeinem Alter, der ſich nur noch mit Gott 
und ſeinem ſeligmachenden Wort zu beſchäftigen habe, ſein. 
Jedoch geſtand er ihm, wenn er lieber wollte, auch Kreuz⸗ 
berg und zuletzt, da er zugleich auf Gellingen und Frauen⸗ 
ſee beharrte, auch dieſes zu *). Nachdem er hierzu ebenfalls 
die nöthige Zuſicherung Seitens des Stifts erhalten hatte, 
ſcheint er ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt in Kreuzberg auf⸗ 
geſchlagen zu haben, wenigſtens wird er bei ſeinen Zwiſtig⸗ 
keiten mit dem Abt Röll, die leider ſo ſehr zu ſeinem Nach⸗ 
theile ausſchlugen, ſtets als dort wohnend genannt. 

Schon bei der einzunehmenden Huldigung Abt Jo⸗ 
achims zu Kreuzberg, 13. Nov. 1592, fand dieſer es ſehr 


*) Man wollte in Gellingen für ihn, als einem entfernten Orte, oder 
weil das Gerücht von daher ſchon Mancherlei verbreitet hatte, einen 
Proviſor ſetzen, der die Aufſicht führen, und die zu erhebenden 
Einnahmen an ihn abliefern ſollte, mußte aber darauf verzichten, weil 
er auf deu Vorſchlag einzugehen in keiner Weiſe zu bewegen war, 
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auffallend, daß der gerade gegenwärtige Vogt von Gellingen 
dieſelbe verweigerte. Was zwiſchen beiden Herrn daſelbſt 
weiter vorgefallen, iſt nicht bekannt geworden; aber Erſterer 
verlangte bald nachher von Letzterem Aufſchluß über das 
bei Uebernahme der Abtei vorgefundene Geld, und be— 
hauptete, von den dahin gehörigen Kleinodien, namentlich 
den ſilbernen und vergoldeten Bechern, fehlten mehrere. 
Abt Weiffenbach gab zu, daß er von Letzterem etwas nach 
Kreuzberg mitgenommen habe, nach ſeinem Tode werde 
man es ſchon finden; und von Jenem müſſe doch vorerſt 
der bedeutende Aufwand, den er bei ſeiner Ernennung zum 
Coadjutor gehabt habe, ihm vergütet werden. Abt Joachim 
ſandte jetzt zwei Abgeſandte nach Kreuzberg, um Weiffenbach 
das Conventsſiegel abzufordern; es wurde aber verweigert, 
weil noch etliche Briefe, um Lehngeld zu empfangen, damit 
zu ſiegeln ſeien. Die Sache war nun ſo weit, daß ſie auf 
irgend eine Art zum Ausbruch kommen mußte, — und das 
geſchahe bald. 

Am 27. Dee. 1592 — ſo wird erzählt — als Abt 
Weiffenbach Abends eben von Tiſch aufgeſtanden, ſei Michael 
Eckhardt bei ihm erſchienen und habe ihm etwas ins Ohr 
geflüſtert, worauf Jener blaß geworden, eilends mit ihm 
zur Thüre gegangen, und ſich zur Flucht bereitet habe. 
Weil jedoch die Schlüſſel zum Thore, um die Kutſche her⸗ 
auszubringen, nicht alsbald zu finden geweſen wären, ſo 
ſeien beide in tiefem Schnee durch den Garten entflohen, 
von da ſie ſich auf Pferde geſetzt und nach Kieſelbach und 
Eiſenach entkommen wären. Weiffenbach erklärt dagegen 
in ſeiner Rechtfertigung an den Landgrafen, nicht aus bö— 
ſem Gewiſſen ſei er flüchtig geworden, ſondern weil ihm 
die gewiſſe Nachricht zugegangen ſei, 200 Bewaffnete, vom 
Abt Joachim abgeſchickt, wären ganz in der Nähe, ihn ge— 
fangen weg zu führen; er habe daher Alles ſeit langen 
Jahren Erſparte, Hausgeräthe, Kleider, Geld ꝛc. verlaſſen 
und eilends fliehen müſſen, um nur ſeine Freiheit, ſein 
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Leben zu retten. Wogegen ihm Abt Joachim nachſagt, er 
habe eine Kiſte, 5 Centner ſchwer mit Geld, der Abtei ges 
hörig, entwendet und nach Frankfurt weggeſchickt; mit dem 
Kloſterhof in Gellingen, welchen er fälſchlich als erkauft 
und ſein Eigenthum angegeben, habe er ſich von Sachſen, 
mit ſeinem Bruder Balthaſar, — zwei andere Brüder habe 
man zur Zeit dort nicht dazu angenommen — belehnen 
laſſen. Er wendet ſich zugleich wegen der thüringiſchen 
Zinſen um Hülfe an Sachſen und um Austrag der Sache 
an Landgraf Moritz. Von dort wird darauf erwiedert, 
man habe die daſigen Zinſen zur Zeit mit Beſchlag belegt, 
und werde den zu ihnen geflüchteten Abt ausliefern, ſofern 
es ohne Gefahr für ihn geſchehen könne. Landgraf Moritz 
erklärt, er glaube, man habe von beiden Seiten etwas zu 
viel gethan, und ſchlägt, um ein Abkommen zu treffen, eine 
Zuſammenkunft in Rotenburg vor. Ein Mandat des Kai⸗ 
ſers Rudolph de non offendendo, während deſſen eingegan⸗ 
gen, blieb ohne Erfolg, da es ſpäter nach beſſer erkannter 
Information wieder zurückgenommen wurde. Die Abliefe⸗ 
rung Weiffenbachs geſchahe, ein Jahr nach ſeiner Flucht 
aus Kreuzberg, zu Zella bei Vach, weil in Vach das Geleit 
ſtreitig ſei. Die Abfindung, auf welche man ſich in Roten⸗ 
burg verglich, beſtand aus 1500 Gulden jährlich aus den 
in Beſitz gehabten Kloſtergütern, mit dem Wohnſitze in Ro⸗ 
tenburg und der Zuſicherung, die Sache wegen der Beleh⸗ 
nung mit Gellingen alsbald wieder rückgängig zu machen. 
Abt Weiffenbach überlebte jedoch das Abkommen nicht lange, 
denn die hinterbliebenen Anverwandten erhielten, nach Ver⸗ 
gleich vom 31. Aug. 1595, einen Theil — es ergab ſich, 
daß in Straßburg 15,060 Gulden auf ſeinen Namen ver⸗ 
zinslich angelegt waren — ſeines Nachlaſſes. Sein baar 
hinterlaſſenes Vermögen betrug 11,892 Gulden, die in 
Kreuzberg und ſonſt von ihm hinterlaſſenen aufgehäuften 
Früchte und andere Gutsinventarien bekam das Hut 
zugleich mit jenen Ueberſchüſſen. | Ii gun 
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Kreuzberg unter heſſiſcher Adminiftration. - 
Aufbau des fürſtlichen Schloſſes zu Philipp 3- 
thal. Schluß. 

Anfangs ſcheinen zwar die Einnahmen noch nach Hers— 
feld gefloſſen zu ſein; der Ausdruck „an meinen gnädigſten 
Herrn“ läßt dieß zwar zweifelhaft, aber Abt Jpachim ſtand 
doch, nach Abgang von Abt Weiffenbach, zunächſt als Herr 
zu Kreuzberg da, und ohne beſonderes Uebereinkommen, von 
dem ſich nichts findet, hatte er dieſelben zu beziehen. Auch 
finden ſich noch ſpäter zu Kreuzberg Immobilien, als von 
ihm hinterlaſſen bezeichnet“). Bemerkenswerth bleibt es zwar, 
daß die Revenuen⸗Rechnungen von 1593 und die zunächſt 
darauf folgenden weder im Namen des Abtes, noch des Land— 
grafen aufgeſtellt und abgehört ſind **). Später findet 
ſich Landgraf Wilhelm, als Adminiſtrator des Stiftes, in 
denſelben ausdrücklich genannt. Joachim Röll ſtarb 1606, 
Prinz Otto folgte in der Verwaltung des Stifts, und nach 
ſeinem Tode i. J. 1617 Landgraf Wilhelm, deſſen Bruder; 
doch hatte dieß auf die Verwaltung der Probſtei Kreuzberg 
keinen Einfluß. | 

Die darauf folgende, und faſt das ganze Jahrhundert 
andauernde, ſchwere Zeit war für Kreuzberg eine beſonders 
harte; denn der 30jährige Krieg trat bald darauf mit allen 
ſeinen Schrecken ein und dauerte, in ſeinen Folgen, lange 
über ſeinen Schluß hinaus. Anfangs zwar fühlte man 
deſſen Druck weniger. Das Kloſtergut war 1618 auf län⸗ 
gere Zeit für 912 Gulden jährlich verpachtet; auch gingen 
die übrigen Einnahmen noch ziemlich regelmäßig ein. Aber 
die durch Tilly's und feiner Söldner Durchmürſche bald 


*) Ein Himmelbett, mit Abt Joachims Wappen verſehen, wird noch 
bis nach dem 30jährigen Kriege im Kloſterinventarium als vor⸗ 
handen aufgeführt. 

) Es ſcheint, daß dieß aus Rückſicht gegen Abt Weiffenbach geſchah. 
Die zunächſt folgenden Rechnungen fehlen; die von 1597 ſcheint 
in Hersfeld abgehört, ohne Angabe, wohin die Beträge gefloſſen. 
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nach Anfang des Krieges fich ſteigernden Laſten, die fol⸗ 
genden Kämpfe zwiſchen Kaiſerlichen und Heſſen um den 
Beſitz von Vach, insbeſondere die für ganz Heſſen ſo ſchwere 
Zeit von 1634 — 1637, wo Kroaten und Panduren wett⸗ 
eiferten, das wenige übrig Gebliebene noch aufzuzehren und 
zu zerſtören, konnte auch für Kreuzberg nicht ohne die 
herbſten Folgen bleiben. Nach 12 Jahren, in dem Jahre 
1649, werden an Zinſen von verbrannten Häuſern und ver⸗ 
wüſteten Gütern noch 330 Gulden an Geld, 252 Viertel 
Korn und 268 Viertel Hafer — beinahe die Hälfte der 
ganzen Einnahme — als unbeibringlich aufgezählt. Den 
zu Kreuzberg Angeſtellten konnten deßhalb ihre Beſoldungen 
nur theilweiſe ausgezahlt werden. So gibt Pfarrer Sue⸗ 
der zu Vach, der ſeit 1641 die Pfarrſtelle zu Kreuzberg 
mit verſehen, 57 Gulden an Geld, 49 Viertel Korn und 
42 Viertel Hafer an, welche ihm bis dahin rückſtändig und 
unausgezahlt geblieben waren. Den übrigen Dienern ging 
es nicht beſſer. Zur Unterhaltung der Kloſtergebäulichkeiten 
konnte wenig geſchehen. Man hört nur zuweilen von Unter⸗ 
ziehen eines Balkens, oder Stützen einer Wand, um ſie noth⸗ 
dürftig aufrecht zu erhalten. Die namentlich bei den Plün⸗ 
derungen eingeſchlagenen Fenſter mußten ſpäter mit bedeu⸗ 
tenden Koſten wieder erſetzt werden, um nur das Innere 
gegen die Witterung zu ſchützen. Außerhalb des Kloſters 
ſah es nicht beſſer aus. Zu Heiligenrode war ſchon früher 
auch der letzte noch aufrecht ſtehende Bau zuſammengeſtürzt. 
Die Mühle zu Kreuzberg, die ſonſt wegen ihren Einnahmen 
von Bedeutung war, lag 20 Jahre nach dem Kriege noch 
wüſt; und die einzelnen Häuſer und Gebäude, die an den 
Zinsorten des Kloſters verbrannt oder ſonſt zuſammenge⸗ 
ſtürzt waren und als ſolche bezeichnet werden, ſind kaum 
zu zählen. Es war Zeit, daß beſſere Verhältniſſe für 
Kreuzberg eintraten, und ſie erſchienen. 

Schon die Landgräfin Hedwig Sophie hatte Man⸗ 
ches zur Verbeſſerung daſiger Zuſtände gethan, war hülf⸗ 
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reich eingetreten, wo die Noth es verlangte. Doch der 
Zeitpunkt, der entſcheidend für Kreuzberg werden ſollte, 
kam erſt da, wo 1685 Landgraf Karl an ſeinen jüngeren 
Bruder, Landgraf Philipp, das ehemalige Kloſter abtrat, um 
ſich daſelbſt eine fürſtliche Wohnung, die unter dem Namen 
Philippsthal von da an beſtand, einzurichten. Und es 
wurde dieſe Abtretung durch Hinzufügen der Vogtei und 
anderer Gerechtſamen 1733 noch erweitert und ergänzt ). 

Alsbald wurden zur Ausführung des Baues Anſtalten 
getroffen. Landgraf Philipp, der ſich 1680 mit der Gräfin 
Katharine Amalie von Solms vermählt und ſeinen einſt— 
weiligen Sitz in Hersfeld genommen hatte, war ſelbſt in 
der Nähe, die Fortſchritte des Baues zu betreiben. — Eine 
Menge Materialien an Bauholz und Steinen, jenes zum 
Theil von Niederaula und andern entfernten Orten her— 
geſchafft, wurde zuſammen gehäuft und eine bedeutende 
Anzahl von Menſchen mit Holzſchneiden, Steinbrechen, Kalk— 
brennen und Hinwegräumen der alten Kloſtertrümmer beſchäf— 
tigt. Das ſeitwärs an der Straße von Norden nach Sü— 
den laufende, ehemals als Probſtei oder zu ökonomiſchen 
Zwecken verwendete Gebäude nebſt der Kirche blieb ſtehen. 
Das ganze von Nordwärts nach Südoſt, von der Straße 
bis faſt zu Ende der Kirche ſich ausdehnende Schloßgebäude ““) 
nebſt den zur Oekonomie nöthigen Räumen wurde neu auf⸗ 
gerichtet und bis zum Jahre 1692 vollendet. Auch die 
Kirche erhielt noch bis zum Jahre 1733 mehrfache Ver- 
änderungen, die jedoch nicht ſämmtlich zu ihrem Vortheil 


) Da dieſe Zeit mit ihren Folgen bereits ihre Bearbeiter in v. Nom- 

mel Geſch. v. Heſſen Bd. IX. S. 52, und Bach Kirchenſtatistik 

S. 540 gefunden hat, ſo werden hier wenige Andeutungen genügen. 

ek) Es kann dies daraus mit Gewißheit geſchloſſen werden, daß in dem 

1686 aufgeſtellten Accorde über den Aufbau der neuen fürſtlichen 

Reſidenz die Fläche, auf welcher das neue Gebäude zu ſtehen 

kommen ſollte, genau mit der des jetzt an der bezeichnete Stelle 
beſtehenden übereinſtimmt. 
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ausfielen. Schon an ſich von der Nordſeite um ein Be⸗ 
deutendes in die Erde geſenkt, durch den Aufbau hoher 
Nebenſchiffe, ſelbſt durch die Nähe des Schloßgebäudes eines 
Theils ihres Lichtes beraubt, hat ſie etwas düſteres und 
kellerartiges, dem auch durch die Umwandlung aus einer 
Kloſterkirche in eine evangeliſche nicht abgeholfen werden 
konnte. Sodann traten durch die auf Befehl der Landgräfin 
Hedwig Sophie 1675 geſchehene Hinwegräumung des katho⸗ 
liſchen Hochaltars und des Nonnenchors, durch die Ver— 
ſchließung des früheren Haupteinganges von der Weſtſeite 
her und dergleichen mehr Veränderungen ein, welche die Zeit 
und die Benutzung derſelben verlangte, obſchon ſie nicht dem 
Plane des Gebäudes in ſeiner erſten Gründung entſprachen. 
Nach dem, was unter früheren Verhältniſſen erbaut war, 
konnten ſich die ſpätern nicht richten, jene mußten ſich die⸗ 
ſen fügen. 

Auch die kirchlichen Verhältniſſe waren hier noch mehr⸗ 
fachen Veränderungen unterworfen. Landgraf Philipp grün⸗ 
dete nach Aufbau des Schloſſes eine beſondere Hofgemeinde, 
und berief, mit Einwilligung des Landgrafen Karl, den 
Pfarrer zu Herleshauſen zum Hofprediger nach Philipps⸗ 
thal. Der Hofgottesdienſt wurde Anfangs im Schloſſe, 
als aber die Gemeinde zu ſtark wurde, nach beendigtem 
Gottesdienſte der Dorfgemeinde in der Kirche gehalten. Es 
ging indeß der beſondere Hofgottesdienſt nach Verſetzung 
des Pfarrers i. J. 1699 wieder ein. Nach dem Jahre 1725 
wurde abermals ein beſonderer lutheriſcher Hofgottesdienſt 
in einer daſelbſt im Schloſſe noch vorhandenen, jetzt zu an⸗ 
deren Zwecken benutzten, Kapelle eingerichtet, weil die Prin⸗ 
zeſſin Caroline Chriſtine, Herzogin zu Sachſen-Eiſenach, 
Gemalin des Landgrafen Carl J., dieſer Konfeſſion war, 
und man nach der Sitte der damaligen Zeit einen beſonderen 
Gottesdienſt deshalb für nöthig hielt, welcher ſpäterhin je⸗ 
doch ebenfalls wieder einging. Die früheren Verhältniſſe 
wurden nun wieder hergeſtellt und blieben ſeitdem beſtehen. 
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Beilage. 


Das Kloſter zu Kreuzberg tritt den 12 ſchwarzwälder Ar- 
tikeln bei. Freitag vor Oſtern 1525. 

Wir Agnes von Reckerodt, Eptiſſyn, vnd Margareta 
von Haune, priorin, Auch Johann kremer propſt des Klo— 
ſters Creutzbergk bey Bach, thun kund vnd bekennen öffent⸗ 
lich in vnd mit dießem brive allmenniglich, vor vns vnd 
vnßer Nachkommen oder Beſytzer vnd Innehaber des Klo— 
ſters Creuzbergk, das wir mit gutem wieſſen vnd willen 
gereden vnd geloben Godt vnd ſeinen Heiligen, das wir 
fein göttlich wort hand haben, ſchützen, ſchyrmen vnd ver— 
theidigen wollen, vnd nachvolgen ſeinen worten, vnd be— 
kennen nochmals, das wir forthan nach Inhalt der anges 
zeigten zwölffen Artikeln von Chriſtlicher Freyheit, vnd auch 
ob ſich zue mehr erfunden, was Inhalts wir begryffen vnd 
betroffen, alße vffrichtig halten wollen, gereden vnd geloben 
vnd bekennen hyrmit, alles frey ledig vnd los zu geben vnd 
zu laſſen, was gefrygt hatt Gott vnd der Allmechtige durch 
vnd in Chriſto ſeinem gelybten Sohne, daß wir Sollichs 
alße auß gutem wyllen vnd gleubigen Hertzen gegen Godt 
alßo bekennen, vnd wir forther auch vnßern glauben mit 
nachfolgenden werken beweiſſen wollen, ſolliches zu allen 
Chriſtgleubigen Hertzen erzeigt, bekennen vnd bekannt haben, 
vnd zu einer meherbeweyſung vnd beſtetigung dem Chriſt— 
lichen glauben vnd zu vrkundt, haben wir, obgedachte Ep— 
tiſſyn vnd priorin, vnßeres Cloſters vnd Convents Inſigill 
vnd glaubliche beweyſung vor vns vnd vnßere nach kommen, 
an dieß ſchrifft thun hencken, des vorgenannten probſt mit 
vnd wegen der probſtey mitgebrauch beſthem, pff freytagk 
nach dem heiligen Oſtertage Im Jare tauſent fünff hundertt 
vnd fünff vnd zwanzigk. 


(L. S.) 
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II. 


Heinrich I., Biſchof von Hildesheim 
(4247 — 1257). 
Von E. F. Moo yer in Minden. 


Auf dem Biſchofsſtuhle in Hildesheim war dem Sieg⸗ 
fried I. CH 12. Nov. 1227), welcher am 26. Januar 1221 
reſignirte, zwiſchen dem 23. Juli und 1. Sept. deſſelben 
Jahres Konrad II. v. Rieſemberg gefolgt, der, wie 
jener, ebenfalls abdankte, und zwar im Jahre 1247 vgl. 
Pertz Mon. Germ. hist. IX. 861, Lüntzel die ältere Diö⸗ 
zeſe Hildesheim 201), aber erſt am 18. Dec. 1248 oder 
1249 mit Tode abging (daſ.; vgl. Vaterländ. Archiv des 
hiſtor. Vereins für Niederſachſen. Jahrg. 1840 S. 114). 

Die letzteren Urkunden, welche Konrads II. als 
Biſchof gedenken, ſind aus dem Jahre 1246 (Lüntzel a. 
a. O. 266; deſſen Geſchichte der Dizeeſe und Stadt Hil⸗ 
desheim II. 195, 243, 253. Würdtwein Nova subsid. 
dipl. I., 317. v. Hodenberg, Archiv des Kloſters Wül⸗ 
finghauſen 24. Baring, Beſchreibung der Saale II, 254, 
[v. Kotzebue] Chronicon Montis Francor. Goslariae 17; 
v. Ludewig Reliq. Mss. I., 265), und zwar vom 1. Mai 
(Lüntzel 315, Baring ll. 254), 15. Juni (daſ. 199; 
Würdtwein J. c. I., 314), 25. Juni (v. Hodenberg, 
Archiv des Kloſters Wülfinghauſen 24), 27. Aug. (Würdt⸗ 
wein J. c. 318) und endlich vom 23. December (Cru⸗ 
ſius Geſchichte der Stadt Goslar 95, jedoch ohne Quel- 
lenangabe). Wenn er noch am 15. Mai 1247 (mit Pontif. 
XXVI.) als Biſchof auftreten fol (Heineceius Antiq. 
Goslar. 267, Chron. Montis Franc. Goslar. 20), ſo dürfte 
dabei doch wohl ein Irrthum obwalten, denn ſein Nach⸗ 
folger, unſer Heinrich J., nennt ſich bereits in einer Ur⸗ 
kunde vom 26. März 1247 erwählter Biſchof von Hildes⸗ 
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heim (v. Guden Cod. dipl. Mogunt. I, 597; Urkundliche Ges 
ſchichte des Geſchlechts der von Hanſtein II. 21); es wäre 
denn, daß Konrad ſich, nach ſeiner Abdankung, noch 
Biſchof genannt hätte, wie ſolcher Fälle allerdings mehr- 
fach vorkommen. 

Von Einigen wird angenommen, Konrad habe bes 
reits im Jahre 1245 ſeine Würde niedergelegt, und Hein— 
rich ſei damals Biſchof geworden (Leukfeld Antig. Wal- 
kenred 190; Bucellin I. 18; Bruſch Magni operis de 
omnibus Germaniae episcopatibus epitomes T. I. p. 207 b; 
aber mit 1246: Steffens Auszug aus der Geſchichte des 
Hauſes Braunſchweig-Lüneburg 191; Origg. Guelf. IV, 67; 
Wolf, Geſchichte des Geſchlechts von Hardenberg I. Urk. 6; 
Lüntzel Geſch. II, 257), für welche Annahme der Um—⸗ 
ſtand zu ſprechen ſcheint, daß Heinrich bereits 1245 als 
Biſchof angeführt wird (Schannat Vindem. lit. I, 205, 
wenn die undatirte Urkunde in dieſes Jahr zu ſetzen iſt, 
welches nicht anzunehmen iſt, da darin des Konrads als 
verſtorben gedacht wird), nicht minder die Angabe, er 
ſei vom Erzbiſchof von Mainz geweiht, und zu dem, vom 
Pabſte Innozenz IV. ausgeſchriebenen, Konzil in Lyon 
gereiſt (Chron. Hillesheim in Paullini Syntagma 95), 
welches bekanntlich vom 8. Juni bis 17. Juli 1245 ſtatt⸗ 
fand. Dieſer Angabe widerſprechen indeſſen die Pontifi— 
katsjahre, welche ſämmtlich auf das Jahr 1247 hinweiſen. 

Der Familienname des in Frage ſtehenden Biſchofs 
Heinrich iſt bisher, fo viel ich weiß, durchaus nicht be= 
kannt geweſen; auch ſind die Nachrichten über die geiſtlichen 
Würden, welche er bis zu der Zeit bekleidet hat, als ihn 
das hildesheimſche Domkapitel erwählte, nicht minder Dies 
jenigen über ſeinen Gegner, zum Theil ſo widerſprechend, daß es 
nicht überflüſſig erſcheinen möchte, dieſe etwas näher zu beleuch- 
ten. Lüntzel in ſeiner Geſchichte Hildesheims giebt uns 
(S. 257 — 261) nur einige wenige Nachrichten über ihn. 

Aus zwei Mittheilungen, welche mir mein verehrter 

VIII. Band. 3 
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Freund, der Archivar Dr. Landau in Caſſel, vor einigen 
Jahren gemacht hat, glaubte derſelbe entnehmen zu müſſen, 
daß Heinrich, ſeinem Geſchlechte nach, einer von Apolda 
geweſen ſei, wie ich denn dieſe Vermuthung auch im Cor⸗ 
reſpondenzblatte des Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ 
und Alterthumsvereine, Jahrg. V. 1857 Nr. 8, Mai, Sp. 85 
veröffentlicht habe. Als mir nun vor Kurzem die ſelbſtgenom⸗ 
mene Abſchrift des Fragments eines alten Kalenders (im 
Geh. Staats-Archiv zu Berlin, 2 Blätter auf Pergament, 
im Kaſten XII. Nr. 17, anſcheinend aus einem Nekrologium 
des Stifts Fritzlar) wieder unter die Hände kam, fand ich 
darin folgende Einzeichnung: VII. Kal. Jun. Urbani pape 
mar. O. Heinricus Eps. Hild' de Rusteb'g. Hieraus 
ergiebt ſich, daß Heinrich zum Geſchlechte der Vitzthume 
von Ruſteberg gehört hat, deſſen Stammvater allerdings 
Dietrich J. Vitzthum von Apolda war wel, Falcken⸗ 
heiner Geſchichte der Heſſiſchen Städte und Stifter II, 
173), ſo daß Lan dau's Vermuthung nicht ohne Grund 
war. In wiefern aber die Schenken und Vitzthume von 
Apolda mit den Vitzthumen von Ruſteberg (und von 
Hanſtein), zur Zeit des hildesheimiſchen Biſchofs Hein⸗ 
rich J., verwandt waren, wird wohl noch einer weiteren 
Ermittelung bedürfen; ſo viel erhellt freilich aus Urkunden, 
daß Glieder beider Geſchlechter ſehr häufig zuſammen in 
Urkunden auftreten, wobei zu bemerken iſt, daß dieſelben 
Vornamen in beiden gebräuchlich waren. Mögen heſſiſche 
und thüringiſche Hiſtoriker dies weiter aufzuhellen ſuchen, 
denn beider Stammbäume ſcheinen mir noch mancher Ver⸗ 
vollſtändigungen, wie auch einiger Verbeſſerungen, zu be= 
dürfen. 

Wer der Vater unſers Heinrichs war, bleibt noch 
zu ermitteln. Von den älteren Vitzthumen in Ruſteberg 
erſcheint ein Lambert (deſſen gener 1139 Hartlieb 
hieß) von 1126 (Wolf, Geſchichte des Eichsfeldes II. 80; 
Urk. Geſch. des Geſchlechts der v. Hanſtein II, 13) bis 
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1139 (daſ. 82, Urk. Geſch. der v. Hanſtein IT, 13, Origg. 
Guelf, IV, 545); dann findet ſich in den Jahren 1141, 
1148 und 1151 ein Gerlag (daſ. 82), dagegen ein 
Dietrich 1121 und 1123 (Urk. Geſch. der v. Hanſtein 
II, 39), doch fragt es ſich, ob dieſer noch identiſch ſein 
kann mit Dietrich, Vitzthum in Apolda, deſſen 1174 
gedacht wird (daſ. I, Urk. 3, II, 16, 40; Falckenhei⸗ 
ner II, 173). Dieſer letztere nun hatte zwei Söhne, 
nämlich Heidenreich (Idenricus), der von 1162 — 1193 
als Vitzthum in Ruſteberg erſcheint, und Helmwig (Helm 
vicus, Hellenwicus), der von 1193 — 1196 dieſelbe Würde 
bekleidete. Einer von dieſen Beiden muß der Vater un— 
ſers Heinrichs geweſen ſein, obgleich ſich bis jetzt eine 
nähere Andeutung hierüber weder aus Urkunden noch aus 
Chroniken hat ergeben wollen, auch fragt es ſich, welcher 
von beiden der Vater der beiden Brüder Dietrich (von 
1205 — 1239 Vitzthum in Ruſteberg) und Heidenreich 
von Hanſtein (ebenfalls von 1239 — 1256) war, 
auch ob unſer Heinrich für einen Bruder dieſer beiden 
letzteren, oder für deren Neffe gelten darf. Da ich wegen 
Mangels an Urkunden nicht in der Lage bin, dieſe Ver— 
hältniſſe aufzuklären, fo muß ich dies einem Andern über⸗ 
laſſen. 

Den hildesheimiſchen Chroniken zufolge (Leibnitz, 
Ser. rer. Brunswic. I. 752, 774, II, 795; Paullini Synt. 
95; Bruſch Magni oper. I. 206 b; Bueellin J. 18; 
Leukfeld Antig. Walkenred 190; Lüntzel Geſch. II, 
257 u. a.) war Heinrich bis zur Zeit, als er vom grö— 
ßeren Theile des Domkapitels zum Biſchof erwählt wurde, 
Probſt des Martinsſtifts in Heiligenſtadt (von 1232 
bis 1247, vgl. Wolf Eichsfeld. Urkundenbuch 5, deſſen 
Geſch. der Stadt Heiligenſtadt 17), nach den beiden No- 
tizen vom Dr. Landau, vorher auch, was nicht bekannt 
geweſen zu ſein ſcheint, Scholaſter in Fritzlar. Von den 
übrigen Domherren in Hildesheim war H . bis 
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dahin Probſt auf dem Cyriaksberge in Braunſchweig, er- 
wählt worden, der erſt nach zehnjähriger Gegnerſchaft mit 
ſeinen Anſprüchen zurückgetreten ſein ſoll (Vogell Geſch. 
des Geſchlechts v. Schweicheldt 16), und der ſich ſelbſt in 
einer Urkunde vom Jahre 1249 erwählten Biſchof von 
Hildesheim nennt (Origg. Guelf. IV, 210). 

Was nun zuvörderſt dieſen Gegner Heinrichs an— 
langt, ſo findet ſich allerdings in der von mir auf Grund 
von Urkunden aufgeſtellten Reihenfolge der Pröbſte des 
gedachten Cyriaksſtifts eine Lücke von etwa zwölf Jahren, 
welche durch Hermann auszufüllen ſein würde, doch müßte 
er bei ſeiner Wahl zum Biſchofe, oder doch bald nachher, 
förmlich jener Würde entſagt haben, da mit dem Jahre 
1251 an ſeiner Statt ein anderer Probſt auftritt. Sehen 
wir dieſes Verzeichniß näher an, ſo ſtoßen wir auf einen 
Folkbert (Volpertus) in Urkunden aus den Jahren 1196 
(Origg. Guelf. III. 605, Original im Geh. Staatsarchiv 
zu Berlin laut Regeſten I, 94), 1197 (daſ. III, Praef. 66, 
Urkundenbuch des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen II, 
38, Leuckfeld Antiq. Walkenr. 411; Lüntzel Geſch. II, 
255), 1198, 1203, 1204 (Lüntzel 255, Origg. Guell. III 
773), 1207 (af. Origg. Guell. III, 779), 1219 (Joannis 
Scr. rer. Mogunt. II, 688, v. Guden Cod. I, 463) und 
1226 Origg. Guelf. III. 712, Lüntzel Geſch. II, 255); 
dann auf einen Kraft (Crachto, Crahto, Crafto), wenn 
nicht ſchon 1227 (daſ. IV, 106) doch in den Jahren 1233 
(daſ. 136), 1234 (daſ. 141), 1235 (daſ. 153, III, 719), 
1236 (v. Hodenberg, Arch. des Kl. Wülfinghauſen 2), 
1237 Origg. Guelf. IV. pr. 65 u. 171; Lüntzel Geſch. II, 
256), 1238 (daſ. 178) und 1239 (daſ. pr. 68), welcher 
bald nachher in einem Monat Auguſt mit Tode abging 
(Wedekind Noten zu einigen Schriftſtellern des Mittel⸗ 
alters Gf. IV, 430), — der auch wohl der frühere herzog⸗ 
liche Geheimſchreiber (Scriptor) war, deſſen bereits 1225 
gedacht ward (Origg. Guelf. III, 701, vgl. IV, 223 die Urk. 
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von 1244), — wenn nicht ein Probſt R. zum 16. Juni 
1239 einzuſchalten ſein möchte (daſ. IV, 178, 180). Da⸗ 
nach tritt ein Ditmar (Detmarus) auf, den ich urkundlich 
im April 1251 (daſ. 233; Pfeffinger, Hiſtor. v. Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneb. I, 255) und am 12. Oktober 1254 (Leuck⸗ 
feld Antiq. Poeldens. 65) angetroffen habe. Hierauf findet 
ſich in meiner Liſte eine Lücke, worauf ein Heinrich erſt 
am 2. Aug. 1289, am 1. Jan. 1293 (Leverkus Urk. 
Buch des Bisthums Lübeck J, 343, 349) und am 24. 
März 1302 (v. Hodenberg, Archiv des Kloſters Loccum 
339) erſcheint ). 

Wollte man annehmen, es möchte hierbei hinſichtlich 
des Namens des Stifts ein Irrthum obwalten, und es ſei 
das Blaſiusſtift in der Burg zu Braunſchweig gemeint, ſo 
finden ſich hier in der Reihenfolge der Pröbſte nicht blos 
Widerſprüche, ſondern auch augenſcheinliche Fehler, denn 
nach einem Burchard (1198, 1226) erſcheint ein Folk 


*) Es mag hierbei erwähnt werden, daß ſich ein anderes Stift auf 
dem Cyriaksberge vor dem Brühlerthore bei Erfurt befindet, 
welches für Nonnen des Benedictinerordens eingerichtet war (von 
Falkenſtein Thüring. Chron. 1129, Thuringia sacra 536) von 
deſſen Pröbſten ein Gerhard, einem handſchriftlichen Kalender 
der Auguſtiner zu Erfurt (Heft von 33 Blättern in 4to saec. XV. 
mit Nachträgen bis saec. XVIII., im Geh. Staatsarchiv zu Berlin 
Kaſten XII. Nr. 16), ſowie einem Liber defunctorum benefacto- 
rum conuentus Erfordiensis veteris (eben dort, Kaſten XII. 
Nr. 18) zufolge, am 25. Juni eines unbekannten Jahres ſtarb; 
ein Konrad in Urk. aus den Jahren 1227 (Eckardt Tria dipl. 
archivi Vinar. 17, vgl. Schultes Director II, 620) und 1228 
v. Guden Cod. I, 498, Schannat Vind. lit. II, 10; vgl. 
Schultes Dir. II, 645), und ein Heinrich mit der Aebtiſſin 
Adelheid und der Priorin Kunigunde 1318 (Thur. sacra 
536) namhaft gemacht werden. Ferner, daß ſich ein Cyriakskloſter 
in Eſchwege, eine Cyriakskirche in Duderſtadt, eine andere in 
Gernrode, eine dritte in Lüneburg befanden, und daß die 
Klöſter in Wimmelburg und Froſe den h. Cyriak zum 
Schutzpatron hatten, anderer hier zu geſchweigen. 
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bert (Volpertus), welcher zugleich Domherr in Mainz war, 
als Probſt des Blaſiusſtifts (wenn er nicht identiſch mit 
obigem Folkbert ſein ſollte) in Urkunden vom 10. Juni 
1223 (v. Gu den II, 38) und Mai 1225 (daſ. 43), dann 
ein Rudolf (doch nicht etwa zugleich Probſt des Cyriaks⸗ 
ſtifts?) in Urkunden vom 14. Mai 1236 (v. Hodenberg 
Archiv des Kloſters Wülfinghauſen 2), 1238 (Lüntzel, 
Geſch. II, 255), 1241 (Hannover. Beiträge von 1762 S. 
52), 13. Nov. 1245 (Origg, Guell. IV, 204), 1. Oktob. 
1248 (daſ. Praef. 72, v. Erath Cod. dipl. Quedlinb. 180) 
und 1249 (daſ. IV, 230) und in demſelben Jahre am 1, 
März ein Heinrich (daſ. 234), der auch im April 1251 
(daſ. 232, 233), 1260 (daſ. III, pr. 88) u. f. genannt 
wird, gleichwohl ſoll am 12. Oktob. 1254 ein Ludwig 
v. Horlage Probſt geweſen ſein. (Leuckfeld Ant. Poel- 
dens 65). — Solche Widerſprüche, wie ſich oben gezeigt 
haben, beweiſen zur Genüge, wie ſehr hiſtoriſche Forſchun⸗ 
gen erſchwert werden, ſo lange es noch an vollſtändigen 
und zuverläſſigen Serien von Vorſtehern der verſchiedenen 
Stifter und Klöſter fehlt. 

Von dieſem Hermann wird ferner berichtet, er ſei 
ein Graf von Gleichen geweſen (Origg. Guelf. IV, 67, 
Leibnitz IN, 134; Lüntzel Geſch. II, 258). In dieſem 
Falle hieß fein Vater Lambert (T 1228), doch ſcheint 
mir die in der angezogenen Urkunde vom Jahre 1249 von 
Otto, Herzog von Braunſchweig CH 9. Juni 1252) her⸗ 
vorgehobene Verwandtſchaft (eonsanguinitas) etwas ſehr ge⸗ 
ſucht (daſ. IV, 210 vgl. 68), wenn die Verwandtſchaft nicht 
etwa auf eine andere Weile zu ermitteln fein möchte (ogl. 
v. Spilker Beitr. II, 273 und Gebhardi in den Han⸗ 
nover. gelehrten Anzeigen von 1752 S. 1271). — Was 
aus Hermann geworden, nachdem er zum Biſchof von 
Hildesheim erwählt worden war, darüber berichten die 
Chroniken nichts, ich glaube indeſſen annehmen zu dürfen, 
daß er nach jener Zeit ſich nach Cammin gewandt habe. 
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Es wird zwar angeführt, ein Hermann, Graf von Glei— 
chen, ſei Domherr in Cammin geweſen, dort im Jahre 
1249 zum Coadjutor des Biſchofs Wilhelm J. erwählt, 
und, als dieſer 1252 reſignirt habe, in deſſen Stelle als 
Biſchof getreten (v. Ludewig Ser. rer. Bamberg II, 589); 
dieſe Nachrichten müſſen indeſſen irrig ſein, denn einmal 
habe ich ihn unter den Domherren in Cammin in Urkun⸗ 
den nicht angetroffen, und was die Coadjutorſchaft betrifft, 
ſo ſcheint dieſe dadurch vermuthet worden zu ſein, daß eine 
Urkunde deſſelben vom 16. Sept. 1259 (vgl. Baltiſche 
Studien X. Hft. I, 170) irrthümlich in das Jahr 1249 
geſetzt worden iſt (v. Dreger Cod. Pomer. I, 313, vol. 
314 Anm. a und 337 Anm. a). Daß er erſt 1252, und 
zwar vor dem 16. Febr., zum Biſchof von Cammin erho— 
ben worden iſt, erhellt unter anderen auch daraus, daß er 
dieſe Urkunde als in feinem erſten Pontifikatsjahre aus⸗ 
geſtellt angiebt (daſ. I, 337), wie außerdem die Angaben 
von ſeiner Erwählung durch die Bezeichnung der Ponti— 
fikatsjahre in verſchiedenen ſpäteren Urkunden auf jenen 
Zeitpunkt zurückführen. 

Alle dieſe Angaben ſtimmen ſehr wohl damit überein, 
daß, nachdem er zum Beſitz des Biſchofsſtuhls in Hildes— 
heim nicht gelangen konnte, er, ſeiner Würde nach, ein an— 
deres Unterkommen in Cammin gefunden haben könne. 
Iſt meine Vermuthung richtig, dann iſt er in Cammin 
Biſchof bis an feinen Tod geblieben, welcher im Jahre 
1288, nach dem 19. Nov., erfolgte (vgl. mein Onomastikon 
23, woſelbſt jedoch das mit einem Fragezeichen in Klam— 
mern geſetzte Jahr 1251 zu ſtreichen iſt, weil ich dazu durch 
eine Urkunde in Liſch' Mecklenburgiſchen Urk. I, 89, die 
in das Jahr 1253 — mit Electionis nostre anno se cundo — 
gehört, verleitet worden bin, vgl. auch Baltiſche Studien 
XV. Hft. I, 197). — Wenn unſer Hermann, der in 
einer Urkunde vom 28. April 1268 als ein Bruder des 
Grafen Albrecht ll v. Gleichenſtein (+ 24. März 1290) 
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angeführte Hermann fein ſollte (Urk. Buch des hiſtor. 
Vereins für Niederſachſen Hft. II, 260), dann iſt es mir 
dabei auffallend, daß ſeine Würde als Biſchof von Cammin 
darin nicht erwähnt wird; ebenſo, daß er 1228 (Scha n⸗ 
nat Vind. lit. II, 10) und 1262 (Schöttgen u. Kreyfig 
dipl. I, 724) nicht als Sohn Lamberts bezeichnet wird. 
— In dem Stammbaume der Grafen von Gleichen fin⸗ 
den wir zwar noch einen Hermann als Sohn eines Bru— 
ders unſers Hermanns, entweder Heinrichs (+ 3. Mai 
1257) oder Ernſt IV. CH 1287), doch war dieſer main⸗ 
ziſcher Domherr, erſcheint als ſolcher im Jahre 1287 (v. 
Guden I, 823; Wolf, Geſch. des Eichsfeldes J, 162), 
auch wohl 1290, und ſtarb an einem 7. Nov. (Joannis 
II, 363; Wolf a. a. O.) 

Doch kehren wir endlich zu Heinrich zurück, jo lau⸗ 
ten die mir von Dr. Landau, wahrſcheinlich aus noch 
ungedruckten Urkunden, mitgetheilten Auszüge folgender⸗ 
maßen: 1247 »Statuimus, ut de obedienciis, quae vacare 
ceperunt ad presens ex uenerabilis fratris nostri Hyldese- 
mensis episcopi quondam vestri scolastiei cessione 
deputentur ad scolastriam sex modi annuatim siliginis et 
auene«, und noch bezeichnender: 1266 IV. Kal. Novb. 
(29. Oktob.) »quod bene memorie dominus Henricus 
quondam Fritslariensis scolasticus, dum ad epi- 
scopatum Hyldenshemensis ecclesie vocatur.« Die erjtere 
Urkunde ſcheint verſchieden von derjenigen vom 26. März 
1247 zu fein, welche dem Herrn Verfaſſer der urkund⸗ 
lichen Geſchichte des Geſchlechts der von Hanſtein vor- 
gelegen zu haben ſcheint, da dieſer dieſelbe (Bd. II, 21) 
folgendermaßen verzeichnet: „Die Brüder Hermann 
und Heinrich von Wolfershauſen in Fritzlar ers 
hielten vom (mainziſchen) Erzbischof Siegfried die 
Jurisdiction über villa Dyetmelle — oberſte Gerichte 
genannt, — als Lehn wiederkäuflich (deren ihr Vater 
einſt vom Landgrafen entſetzt worden), und überließen 
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bei einem Wiederkauf dem erwählten Bischof Heinrich 
von Hildesheim, dem Grafen Adolf v. Waldeck und 
dem Vitzthum Heidenreich v. Ruſteberg den Verkaufs- 
preis zu beſtimmen (gedr. in v. Guden I, 597).“ Die 
zweite Urkunde vom 29. Oktb. 1266 lautet ihrem Inhalte 
nach, zufolge derſelben Familiengeſchichte (J, Urk. 7, Nr. 27 
und II, 31), ſo: „Dietrich genannt v. Appolt und 
Lüppold, beide Domherren in Fritzlar, ſtiften aus der 
von ihnen bewohnten Curie daſelbſt dem geweſenen Scho— 
laſter daſelbſt Heinrich, welcher bei ſeiner Erhebung zum 
Biſchofe von Hildesheim ihnen das Haus geſchenkt hatte, 
eine Seelenmeſſe.“ Wir finden ferner unſern Heinrich 
mehrfach mit Gliedern der Geſchlechter v. Apolda, v. 
Hanſtein und Ruſteberg in Urkunden zuſammen, auch 
andere Glieder derſelben Geſchlechter, z. B. 1145 (Urk. 
Geſch. der v. Hanſtein I, Urk. 3), 1195 (v. Erath Cod. 
106), 1207 (Urk. Buch des hiſt. Vereins für Niederſachſen 
II, 55), 1213 (v. Guden I, 429), 1223 (daſ. I, 487), 
1233 (daſ. I, 519, 521, 522 — 524, Origg. Guelf. IV, 
178), 1239 (daſ. I, 554, Origg. Guelf. IV, 178, 180), 
1243 (Böhmer Electa jur. civ. III, 126), 1247 (wel. 
oben). 1268 (Origg. Guelf. IV, pr. 11), 1269 (daſ. 
Praef. 11, 12) u. f. 

Da nun die Würde eines Probſt eine höhere war, 
als die eines Scholaſters, ſo iſt wohl anzunehmen, daß 
Heinrich die letztere früher als jene, wenn nicht etwa 
beide zuſammen zu gleicher Zeit bekleidet haben wird. In 
welchem Stifte Heinrich ſeine geiſtliche Laufbahn eröff- 
net habe, das iſt noch zu ermitteln, da indeſſen während 
des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts, namentlich 
im Stifte zu Fritzlar, verſchiedene Perſonen aus den ge— 
dachten Geſchlechtern angetroffen werden (in Fritzlar z. B. 
1215 Konrad v. Ruſteberg vgl, v. Guden I, 433, 
Kuchenbecker Analecta Hass. Coll. III, 350 XI, 126, 
129; der Scholaſter Helwig v. Ruſteberg, der am 
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3. Mai 1324 Domdechant wurde, vgl. Geſch. der v. Hans 
ſtein I. Urk. 14; Dietrich v. Apolda, Domherr 1213 
vgl. v. Guden J, 429, und um 1269 vgl. Geſch. der 
v. Hanſtein I, Urk. 7; ein anderer, der vor 1240 Dechant 
wurde, vgl. Falckenheiner I, 236, II, 178; aber 1260 
als Domherr erſcheint, vgl. daſ. I, 103; Lippold v. Hans 
ſtein, Scholaſter 1290 + 3. Apr. 1316, u. a), ſo wird 
nicht fehlgegriffen werden, wenn wir unſeren Heinrich 
auch dort aufzuſpüren ſuchen. Leider aber enthalten die 
von mir dieſerhalb durchgeſehenen gedruckten Urkunden der 
Andeutungen zu wenige, um einigermaßen zu einem befrie⸗ 
digenden Reſultate zu gelangen. Es mag nur erwähnt 
werden, daß er nicht wohl identiſch ſein kann mit dem 
gleichnamigen Kirchherrn (plebanus) von Ruſteberg, da 
deſſelben im Juni 1244 Erwähnung geſchieht, (Böhmer 
Elect. jur. eiv. III. 126). Ob er für eine Perſon mit 
dem fritzlarſchen Domſänger Heinrich zu nehmen ſei, deſ⸗ 
ſen 1196 (Falckenheiner ll, 175), 1213 (v. Guden l, 
429) und 1215 (daſ. I, 436; Kuchenbecker IV., 350, 
XI, 130) gedacht wird, bleibt zu ermitteln, da dieſer mög⸗ 
licherweiſe Dechant wurde, wie ein ſolcher (nach dem De⸗ 
chanten Adelold 1215 + 7. Mai) im Jahre 1233 (Ku⸗ 
chenbecker XI, 132) und 1238 (Wenck heſſ. Geſch. II, 
Urk. 154) angeführt ſteht, dem aber 1241 bereits ein Rem⸗ 
bold gefolgt war (Wolf, Geſch. d. Eichsf. I, Urk. 22), 
überdies, weil 1233 ſchon ein Konrad (doch nicht etwa 
der 1215 als Domherr angeführte Konrad v. Ruſte⸗ 
berg?) als Domſänger genannt wird (Kuchenbecker 
a. a. O.). Gleichwohl erſcheint ein Domſänger Heinrich 
auch 1235 (Schmincke Monim. Hass. IV, 660) und 1237 
(Wenck III. Urk. 112), der 1241 dieſe Würde nicht mehr 
bekleidete, indem dann ein Günther urkundlich auftritt. 
(Wolf, Geſch. J. Urk. 22.) | 

Auch unter den Cuſtoden Fritzlars wird der Name 
Heinrich angetroffen, z. B. 1196 (Falckenheiner I, 
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175), aber 1215, ſowie 1235 (Schmincke Mon. IV, 660) 
ſchon ein Konrad. 

Wann Heinrich Scholaſter wurde, ſteht nicht feſt, 
denn nach einem im Jahre 1196 erwähnten Ludwig 
(Falckenheiner II, 175) ſtieß mir urkundlich ein Ad e⸗ 
lold in den Jahren 1213 (v. Gudenl, 429) und 1223 
(das. 488) auf; erſt 1238 findet ſich unſer Heinrich, um 
welche Zeit er den Probſt (wohl Burchard, Graf von 
Ziegenhain) vertrat (Wenck II, Urk. 154); ſonſt habe ich 
ihn in Urkunden nicht auffinden können. Nach ihm fand 
ich erſt Lippold v. Hanſtein ſeit 1290 (4 3. Apr. 1316), 
wenn nicht vielleicht ein Wilhelm dieſe Würde 1278 be— 
kleidete (Falckenheiner J, 138), 

Als Domherr in Fritzlar wird auch ein Heinrich, 
welcher zugleich Notar des Erzbiſchofs von Mainz war, im 
Jahre 1213 angeführt (v. Guden I, 429), der vielleicht 
identiſch war mit dem, welcher 1223 als Protonotar des 
Landgrafen von Thüringen (Kuchenbecker IX, 163), 1227 
als Notar (Thur. sacra 104, Schannat Vind. I. 119; 
v. Falckenſtein Thür. Chr. 1286, Hahn, Monum. I, 
90) und 1228 als Geheimſchreiber (Scriptor) deſſelben 
(daſ. 109) vorkommt. 

Zu bedauern habe ich es, daß ein Verzeichniß der 
Dignitarien des fritzlariſchen Domſtifts, ſoviel ich weiß, 
bis jetzt noch nicht veröffentlicht worden iſt *), denn ich 
würde dadurch der Mühe des Aufſuchens der betreffenden 
Perſonen wahrſcheinlich zum Theil überhoben worden ſein. 

Auch im St. Martinsſtifte in Heiligenſtadt kommen 
Glieder der obenerwähnten Geſchlechter vor, wie z. B. ein 
Arnold v. Ruſteberg als Domherr 1308 (Böhmer 


*) Ein handſchriftliches nicht ganz vollſtändiges Verzeichniß unter dem 
Titel: Series dominorum Praepositorum, Decanorum etc., 
quantum post saecularisationem permisit aetas, von dem ge— 
lehrten fritzlarſchen Scholaſter v. Speckmann hinterliegt auf der 
Caſſeler Bibliothek. Vgl. Falckenheiner J, 135. 
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Elect. jur. civ. III, 154). Von den Pröbſten habe ich mir 
zwar, größtentheils auf Grund von Urkunden, ein ehrono⸗ 
logiſches Verzeichniß angelegt, doch enthält daſſelbe bei eini⸗ 
gen derſelben nur einzelne Jahrszahlen. Heinrich wird 
indeſſen ſeine geiſtliche Laufbahn nicht in Heiligenſtadt er⸗ 
öffnet haben, woſelbſt wir zwar im Jahre 1227 einen Scho⸗ 
laſter dieſes Namens verzeichnet finden (Wolf, Geld. d. 
Eichsf. I, Urk. 19), doch iſt dieſer mit unſerem Heinrich 
um deswillen nicht zu identifiziren, weil beide Perſonen 
zuſammen um 1232 in einer Urkunde namhaft gemacht 
werden (daſ. Eichsfeld. Urk. Buch 5). Ich glaube ferner 
nicht, daß Heinrich eine und dieſelbe Perſon geweſen iſt 
mit einem Magiſter Heinrich, den der hildesheimiſche 
Biſchof Konrad II. im Jahre 1235 feinen Kleriker nennt 
(Schannat Vind. I, 200), da das Stift in Heiligenſtadt 
nicht zu ſeinem Kirchenſprengel gehörte; ebenſo wenig war 
er der Notar Cogl. oben bei dem braunſchweig. Probſte 
Kraft) des Herzogs Otto von Braunſchweig-Lüneburg, 
der urkundlich 1244 (Origg. Guelf. IV, 201), 1245 (daſ. 
205) und 1247 (daſ. 216, 219, 223) erwähnt wird, da 
ſchon 1251 ein Arnold als deſſen Amtsnachfolger auf— 
tritt (daſ. 233). — Wie lange der oben erwähnte Hein⸗ 
rich das Amt eines Scholaſters in Heiligenſtadt bekleidet, 
weiß ich nicht anzugeben, nach ihm ſtieß mir um 1260 ein 
G. (Urk. Buch des hiſtor. Vereins für Niederſachſen II, 231) 
und im Jahre 1261 ein Helbold auf (Wolf, Geſch. 
d. Eichsf. I, Urk. 30, vgl. deſſen Comment. de archidia- 
conalu Heiligenst. Dipl. A). 

Faſſen wir nun die Pröbſte von Heiligenſtadt in dem 
betreffenden Zeitabſchnitte ins Auge, jo kommt ein Phi⸗ 
lipp als ſolcher in Urkunden aus den Jahren 1213 (v. 
Guden I, 429; Wolf, Comm. de archid. Heilig. 12), 
1215 (daf. 436; Kuchenbecker IV, 354; XI, 129; 
Wolf a. a. O. 12) und 1223 al. 487; Wolf ga. a. O. 
12) vor. Von hier ab zeigt mein Verzeichniß eine Lücke, 
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die erſt durch unſern Heinrich unterbrochen wird. Es 
mögen hier die Urkunden allegirt werden, worin ſeiner als 
Probſt gedacht wird; dieſe Allegate werden ſich aus den 
Urkunden der heſſiſchen Stifter ſicherlich, wie dies auch für 
Fritzlar der Fall ſein wird, noch ſehr vermehren laſſen. 
Daß Heinrich dieſe Würde bereits im Jahre 1232 be⸗ 
kleidet hat, erhellt aus dem Umſtande, daß er als ſolcher 
unter den Gefangenen ſich befand, welche der heſſiſche Land— 
graf Konrad am 15. Sept. 1232 in Fritzlar machte 
(Würdtwein Subsid. dipl. nova VI, 18; vgl. v. Gudenl, 
517; v. Rommel, Geſch. von Heſſen I, 308), wie er 
denn auch damals ſchon in einer undatirten Urkunde zum 
Vorſchein kommt (Wolf, Eichsfeld. Urk. Buch 5). So⸗ 
dann wird er angetroffen 1233 (Origg. Guelf. IV, 178), 
1234 (Scheidt's Anmerk. zu v. Moſer's Staatsrecht. 
Cod. 776; nach v. Hodenberg in einer Urk. des Kloſters 
Hilwardshauſen), 1235 (Schmincke IV, 660), 1238 
(Schannat Vind. I, 98; Böhmer Fontes rer. Germ. II, 
400), 1239 (v. Guden I, 552, 564; Origg, Guelf. IV, 
178, 180), 1240 (Bär Beiträge zur mainziſchen Geſchichte 
II, 284) 1241 (Wolf, Geſch. d. Eichsf. I. Urk. 21; v. 
Spilcker Beitr. II, Urk. 88), 1243 (Böhmer Elect. 
jur. eiv, III, 126) und 1245 (Falke Corp. Trad. Corb. 
867; Harenberg Hist. Ganderh. 1722). Zuletzt erſcheint 
ſein Name in einer Urkunde vom Jahre 1246 (Origg. 
Guelf. IV, 67); ich weiß jedoch nicht anzugeben, wer ſein 
unmittelbarer Amtsnachfolger geweſen iſt, denn erſt 1260 
finde ich einen Dietrich namhaft gemacht (Falkenhei— 
ner J, 103) und dann einem Arnold, welcher zugleich 
Domſcholaſter und Probſt des Viktorsſtifts in Mainz war, 
in den Jahren 1262 und 1264 (Joannis II, 317; Wolf 
Comm. de archid. Heilig. 33 und dipl. 5), welcher am 17. 
Jan. 1268 mit Tode abging (daſ. II, 317, 616; Wolf 
I. 6439; 

Heinrich's Wahl zum Biſchof erfolgte im Jahre 
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1247, und zwar vor dem 27. Febr.; da er ſich am 27. 
Febr. 1252 in ſeinem ſechſten Regierungsjahre befand, wie 
er ſich denn auch bereits am 26. März 1247 Exwählter 
(aber noch nicht Beſtätigter) ſchrieb (v. Gud en J, 597; 
Geſch der v. Hanſtein II, 21). Es mag mir, der Voll⸗ 
ſtändigkeit wegen, geſtattet ſein, auch hier der wenigen Ur⸗ 
kunden zu gedenken, die ich augenblicklich nur anzuführen 
weiß, worin ſein Name angetroffen wird. Zuerſt erwähnen 
ſeiner, ohne Nennung des Namens, zwei Urkunden aus 
dem Jahre 1249 (Lauenſtein Hist. dipl. Hildesh. I, 3; 
Origg. Guelf. IV, 242; Pufendorf Observ.); dann eine 
vom 23. Juli 1249 (daſ. I, 42; Lüntzel Geſch. II, 259); 
darauf eine vom 29. Juli 1250 mit Pont. IV. (Origg. 
Guelf. IV, 481; v. Hodenberg Arch. des Kl. Loceum 
104, aber 124 irrig zum 1. Aug. 1254), ferner 1251 
(Menden Ser. rer. Germ. Ill, 263); 1252 am 27. Febr. 
mit Pont. VI. (Origg. Guelf. IV, 241; Lüntzel Geſch. II, 
258 Anm. J) und 8. Okt. mit Pont. VI. (v. Hodenberg 
Arch. des Kl. Wülfinghauſen 25), 1253 mit Pont. VII. 
(daſ. 25) und 14. Oktobr. (Origg. Guelf. IV, 490; v. Ho⸗ 
denberg Arch. des Kl. Loceum 118), 1254 (Cruſius 
Geſch. der Stadt Goslar 97) mit Pont. VIII. (v. Hoden⸗ 
berg Arch. des Kl. Wülfinghauſen 27), am 11. März mit 
Pont. VIll. (Würdtwein Subs. dipl. nova I, 328), 19. 
April mit Pont. VII. (daſ. 327), am 1. Mai (Chron. Montis 
Franc. Gosl. 24), 1255, Bege, Burgen und Schlöſſer im 
(Braunſchw. 50); am 15. April mit Pont. IX. (Urk. Buch 
des hiſt. Vereins für Niederſachſen II, 212) und 16. Juli 
(Leuckfeld Antiq. Walkenrd. 191), und zuletzt 1256 
(Bege 148) am 6. Jan. (Origg. Guelf. IV, 490). Sein 
Tod erfolgte im Jahre 1257, und zwar am 25. Mai (Pertz 
Mon. IX, 862; vgl. Vaterländ. Archiv des hiſt. Vereins 
für Niederſachſen Jahrg. 1842. S. 452 und Jahrg. 1849. 
S. 400; Lüntzel Geſch. II, 261, Spangenberg's Vaterl. 
Arch. 1832, Hft. I. 10; vgl. mein Onomastikon 48; Lünig 
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Teutſches Reichsarchiv XIX, 538; Chron. Mont. Franc. Gosl. 
29; dagegen Burſch Magni operis I, 207 a. mit März, 
und Leuckfeld Antiq. Walkenr. 191; Vogel 16 und 
Chron. Hillesh. in Paullini Synt. 96 mit 1. Mai.) 

Heinrichs Nachfolger, Johann v. Brakel, noch 
1218 Domherr in Hildesheim, 1228 und 1229 Domkellner 
in Hildesheim, auch Probſt des dortigen Moritzſtifts bis 
1257, und Probſt von Olsburg von 1234 bis 1246, tritt 
urkundlich bereits im Sept. 1257 als Biſchof auf unge 
Geſch. II. 262; Pertz Mon. IX, 862; Cruſius 108), 
war am 14. März und 26. Aug. 1258 in ‚jeinem erſten 
Regierungsjahre (v. Hodenberg, Arch. des Kl. Loccum 
139, 140, vgl. 134, 137 und 138), in demſelben Jahre 
aber auch im zweiten (daſ. 133; Grupen Origg. et 
Antiq. Hannover. 47); ebenſo am 3. Juli 1259 (daſ. 144, 
142), am 1. Aug. (Leuckfeld Ant. Poeldens. 107) und 
am 7. Aug. (wohl VII. Jd., nicht VII Non Aug.) 1259 
(v. Hodenberg a. a. O. 110); vgl. Vaterländ. Arch. 
des hiſt. Vereins für Niederſachſen Jahrg. 1843 S. 44, 
auch Jahrg. 1849 S. 403. 

Vorſtehende Erörterungen mögen zeigen, wie wichtig 
uns Nekrologien werden können, wenn man einzelne Ein— 
zeichnungen in ſolchen beachtet, namentlich gilt dies in 
Bezug auf die Familiennamen der Biſchöfe, beſonders in 
früheren Zeiten. Gerade durch eine ſolche Notiz iſt es 
mir früherhin gelungen, das Geſchlecht des mindenſchen 
Biſchofs Werner (1153 + 10. Nov. 1170) zu ermitteln 
(ogl. meine Urkundlichen Nachrichten von den Dynaſten 
von der Bückeburg und Arnheim, in der Zeitſchrift des 
hiſtor. Vereins für Niederſachſen Jahrg. 1853); nicht min⸗ 
der habe ich jetzt das Geſchlecht des mindenſchen Biſchofs 
Konrad J. aus einer, erſt kürzlich durch den Druck bekannt 
gewordenen, Urkunde ermittelt, der hiernach nicht, wie alle 
Chroniken und Genealogien angeben, und wie ich danach 
(in meinem Onomastikon 70) anzunehmen gezwungen war, 
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ein Edelherr v. Diepholz war, ſondern zu den Rüden- 
bergern gehörte. Doch hierüber ein anderes Mal. 


III. 


Heſſen 
vom 13. Juli 1757 bis zum 21. März 1758. 
Mitgetheilt vom Archivar Dr. Landau. 


— — 


Die nachfolgenden Verſe — ein Gedicht iſt's in dop⸗ 
pelter Beziehung nicht zu nennen — fand ich in einem 
Privatarchive und halte ſie, der darin erzählten Thatſachen 
wegen, einer Mittheilung nicht für unwerth. Sie geben 
uns ein lebendiges Bild von den ſchweren Drangſalen, 
welche unſer Land im Anfange des ſiebenjährigen Krieges 
zu erdulden hatte. Iſt die Erzählung auch in der Form 
von Verſen gegeben, ſo hat die Poeſie doch eben nicht 
darauf eingewirkt; und würde auch eine ſchlichte Mitthei⸗ 
lung in ungebundener Rede willkommener ſein, ſo ſchien 
mir eine Umwandelung in eine ſolche doch nicht rathſam, 
weil Manches dadurch verloren gegangen und insbeſondere 
die Friſche des Gleichzeitigen geſchwächt worden wäre. Ich 
betrachte das Schriftſtück deshalb als eine Urkunde und 
gebe es, wie es vor mir liegt. ; 


„Mun ſchüchtres Heßenland, biſt du in Feindes Händen. 
Ein Böſewicht erſchien, dein Heiligthum zu ſchänden; 
Dies war der Unglücks-Tag, der dir zu Hertzen drang: 

O fürchterlicher Ton! der ſchwartzen Drommell Klang 
Erſchallt. Es führt die Schaar, ein Foullon voller Angſten, 
Euch handvoll gelbes Volck; wie, war euch nicht am bängſten? 
Durch Außenwerck und Wall, ins offne Thor herein: 

O hätte man gedörfft: wo wäre eu'r Gebein? 
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Ihr Frantzen zieht herein, mit tactifch albern Schritten, 
Der Landſoldate weicht betrübt nach ſeinen Hütten; 

Der Commandant erfüllt, ein höheres Gebot, 

Er übergibt den Platz, weil Foullon pocht und droht. 
Was will das Räuber⸗Volck? man kennt es an den Säcken; 
Egyptern gleicht der Zug: wer ſolte nicht erſchrecken? 
Mit Bären⸗Fellen war ihr magrer Kopf umhüllt, 

Und aller Bürger Hertz von Wehmut angefüllt. 

Dem Vortrupp folgeten ſechstauſend gleiche Krieger; 

Es war kein Gegenſtand, doch wollten ſie wie Sieger, 
Von männiglich verehrt und hochgeprieſen ſeyn, 

Ob nähmen ſie das Land durchs Loos der Waffen ein. 
Ein Theil faßt feſten Fuß, beſetzet Thor und Wälle, 

Der andre ziehet durch. O Forſt du wirſt die Stelle, 
Wo man im Winkelmaß ein ſpöttiſch Lager ſchlägt, 

Das dem, ders halb verſteht, Verwunderung erregt. 

Der Anger ſchont man nicht; die Garten und die Fluren 
Empfinden nach und nach der Fouragierung Spuren. 
Doch binnen weniger dann kurtzer Zeit Verlauf, 

Fällt dieſes Blendwerck hin; man hebt das Lager auf. 
Nun Völcker! nun wohin? verlaßt ihr unſre Mauren? 
Doch nein! Ihr zieht ins Land. Wer ſollte nun nicht trauren? 
Heißt das, das Durchzugs-Recht? Ihr aber weichet nicht; 
Nach Marburg, Ziegenhayn iſt euer Marſch gericht; 

Auch Rinteln war beſetzt. Sind das die Freundſchafftsproben? 
O nein! Kein Heyde kann ein ſolch Verfahren loben. 
Man ſieht, was Ludewig für Groll im Hertzen hegt; 
Ein unerhörtes Joch wird Heßen auffgelegt. 


O Himmel! wie verkehrt ſich nun der Lauff der Zeiten! 
Ein Feldherr fängt nun an, Befehle zu verbreiten. 

Ein Foullon, ein Luccé, find Herren unſrer Stadt; 
Berchini, der noch mehr Gewalt in Händen hat, 
Befiehlt, und folglich wird der Staaten Ruh gekräncket, 


Weil man das Heßenland gantz zu verheeren A 
VIII. Band. 
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Die Forderung bricht aus an Früchten, Heu und Geld, 
So unerſchwinglich groß, daß mans nicht möglich hält. 
Nun liefern Unterthan und Bürger ihre Waffen; 

Mit Pulver und Geſchütz hat ihre Fauſt zu ſchaffen. 
Befehle ſchlägt man an, Geſetze ſchreibt man aus, 

In ihren Händen iſt, fo Zeug- als Vorraths⸗Haus. 
Rath, Bürger, jedermann, muß ſich durch Zwang bequemen 
Das Einquartierungs-Joch in Häußern anzunehmen. 

Der Fürſten Häuſer ſind von gleicher Laſt nicht frey. 

Der Feinde Vorſchrifft gilt! Es liegt die Policey. 

Und wie? das Gotteshaus wird ſelbſten nicht verſchonet: 
Man bebet! weil nun Mars im Heiligthume wohnet. 
Der Tempels Pforten ſtehn mit ſtarcker Macht beſetzt; 
Allein warum? Ihr ſprecht: daß ſicher ohnverletzt 

(Der Vorwand iſt erdacht!) uns nicht in unſern Lehren 
Wo der Gemeinemann, in Andacht möchte ſtören; 
Weſtphalens Friedensſchluß verbände euch dazu. 

Doch wer verlangt den Schutz? Ihr Störer deutſcher Ruh? 
Gezückter Schwerter Blitz, Soldaten und Mußqueten 
Sind vor das Feld gemacht, hier aber nicht von nöthen. 
Der ſchlauen Pfaffen Liſt! ſteigt ihre Galle ſchon. 

Jedoch es iſt umſonſt! Greift ihr Religion 

Und die Gewißen an? Habt Ihr euch gar verſchworen? 
Nun ſind wir umgebracht, ſo ſeyd ihr mit verlohren. 

Weg mit der Vespernacht! Nehmt keine Kirchen ein, 

Leſ't Meſſen wo ihr wolt. Wir werden ſtandhaft ſeyn. 


Was kömmt dort von dem Rhein? Es ſind Soubisens Heere, 
Von Völckern, von dem Troß und von der Stücken Schwere 
Sind Straß und Gaßen voll. Man ſieht den lautern Wuſt, 
Kein Tag gebieret mehr Ergetzlichkeit und Luſt. 

Vom frühſten Morgen an bis in die finſteren Nächte, 
Zeigt ſich von Mann und Roß ein Auffzug. Doch wie ſchlechte, 
Wie arm, wie nackt und bloß ſchickt Franckreichs Ludewig 
Die Caravanen her? O König! ſchäme dich! 


51 


Soll Deutſchland dieſes Volck, dies magre Volck ernähren? 
Und der Gensdarmerie könnt gar die Welt entbehren. 

Ein rother Rock, auff dem ein Rand von Silber ſitzt, 
Prahlt ſtarck, allein der Kerl, der ſchon vor Angſten ſchwitzt, 
Wird, weil ihn das Gehäus der ſteiffen Stiefel drücket, 
Umſonſt ins Feld, zur Schlacht als ein Soldat geſchicket. 
Ein jeder kennt von uns der Wildengänſe Flug, 

Und ſolcher Reihen gleicht der Esquadronen Zug. 

Sie ziehn bald hin bald her, den Landmann blos zu quälen, 
Doch wenn es Schläge gibt, ſo wird der Rothrock fehlen. 
Die Zahl der Krieger iſt viel ſchwächer als ihr Troß; 
Wann man zehn Mäuler zählt, ſo ſieht man kaum ein Roß. 
Mit Eſeln Galliens wird Deutſchland überladen; 

Das ſchellende Getöß thut unſern Ohren Schaden. 

Die Gaßen ſind ſo voll von ſchmutzigem Geſchmeiß, 

Daß man den Herrn vom Knecht nicht zu erkennen weiß. 
Ein jeder Tag gebärt beym Durchmarſch neue Plagen, 
Und wer kann alle Laſt, die wir erlitten, ſagen? 

Wie? wann man Vieh und Gaul auf unſre Fluren trieb, 
Daß manchem Wieſengrund kein Gräschen übrig * 
Kein lächerlicher Zug war täglich anzuſehen, 

Als wann ein Officier, wie doch der Zeit geſchehen, 

Mit Trommell und Piquet, ohn' mindeſte Gefahr, 

Viel Hundert Thieren noch zur ſeltnen Deckung war. 

Ihr Rückzug brachte ſtets viel Trillionen Fliegen, 

Die als ein Bienenſchwarm in alle Häuſer ſtiegen. 


Berchini! nein, es ſchreckt uns noch nicht dein Gebot. 
Die Neuſtadt bleibt doch ſtehn, wir fürchten keine Noth. 
Das Schantzen wird dich nicht für tapfre Sieger decken; 
Verſtör nur das Gebüſch: es find nur Haaſen-Hecken. 
Ein Maulwurff hat fürwahr in einer halben Nacht 
Ein beßer Außenwerck, als ihr zum Stand gebracht. 
Allein o dies Gewühl war nur, ihr ſolt euch ſchämen, 
Ein ungerechtes Geld den Bürgern abzunehmen. 5 
4 7 
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Nicht beßer war einmal der ausgeübte Streich, 

Vor lauter Übermuth, man ſah die Thorheit gleich, 

Die Heerden unſers Viehs in unſre Stadt zu treiben. 
Ein Reuter brach das Bein. Der Kerl ſoll lahm verbleiben! 
Ein Rind ward umgebracht, durch einen Räuberſtich, 

Nur daß man ſich mit Euch, um ſeinen Werth verglich. 
Fürwahr, wollt eur Thun bis auff die Spitze bringen, 
Man würde ſeltſam Zeug zu Eurem Schimpff beſingen. 


Doch was betäubet mich? man greifft ja zum Gewehr. 
Ein halb geladen Stück kracht ja ſo ſpöttiſch her. 

Doch halt, ein Marschall wird gleich ſeinen Einzug halten. 
Laß, Richellieu, dein Blut in Deutſchland nicht erkalten: 
Hannover gleichet nicht Portmahons heißem Brand; 
Dein Feur verraucht vielleicht. Du biſt nicht Schuld! das Land, 
Das Clima bringt es mit. Ein Held wird oft zum Lamme. 
Du ſahſt nicht Magdeburg. Dein Ziel gieng nur bis Hamme. 
Du ſahſt die Weſer nur. Sie kam dir böhmiſch vor. 
Drum — wo gerath' ich hin? daß ich den Zug verlor, 
Den Richelieu zu Fuß in unſre Thore ſetzte, 

Der uns voll Höfflichkeit kein Haar am Haupt verletzte. 
Du eilteſt, um dein Heer doch wenigſtens zu ſehen. 

Nach Roßbach kommſt du nicht; du ließeſt das geſchehn, 
Was dort Soubisens Muth und Hildburghausen thate. 
Wer weiß ob Pompadour dich nicht zu ſchonen bathe? 
In Braunſchweig war dir wohl; du wareſt viel zu klug, 
Du bliebeſt unbeſiegt, als man die Helden ſchlug. 
D’Estree war ſchon fo frech, die Lorbeeren dir zu rauben; 
Du hubſt die Blätter auf, beym Saft der goldnen Trauben. 
Kein Marſchall Galliens war prächtiger als du; 

Dein Feldgeräthe bracht im Durchzug Stunden zu. 

Die Pracht war königlich bis auff den Hühner-Wagen. 
Von dieſem Wunderbau wird noch die Nachwelt ſagen, 
Daß wenn aus langer Nacht der Vater Noa käm, 

Er zu der Arche noch, von ihm den Abriß nähm. 
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Dies ſey mir noch erlaubt, von dem Minorca Helden, 

Zu ſeines Sieges Ruhmgeſchichte dir zu melden, 

Daß er und ſein Gefolg zum Glück uns bald verließ, 
Wann gleich uns Monden lang ein Wind von Ambra blies; 
Denn jeder Stuhl auf dem der Feldherr bloß geſeßen, 
Hegt noch den Biſams Duft. Wer kann ihn dann vergeßen? 


Ein neuer Gegenſtand wird plötzlich offenbar. 

Der jähe Wall, der ſonſt mit Holtz bebüſchet war, 

Muß um den Fürſten Sitz, geſtümpfft? Nein! bis zur Erden, 
So wie das Gras gemäht, kahl abgehauen werden. 

O ſeht! wohin geräth der Frantzen Eigennutz? 

Man lachet, wenn ihr ſprecht: es forderts unſer Schutz. 
Und wie! was ſeh ich noch: o Sonntag, Vierzig Wagen! 
Wo kommen ſie dann her? Wer ſollte nun nicht klagen? 
Dein Pulver, Gudensberg und Felsberg, führt man fort. 
Verräther! ſchlieffſt du nicht? Ein Bößwicht hat den Ort 
Des Vorraths angezeigt. Die ſchwartze That erſchrecket. 
Gerächet werde ſie! der Galgenſtrick entdecket. 

Mit Schaudern ſah ich ſelbſt, die Schwefel Donnerfahrt, 
Daß jedem wer ſie ſah, betrübt zu Muthe ward. 

Ihr Räuber! hättet euch ſelbſt, ſo wie uns betrogen, 
Wenn durch ein Fünckchen Feur, die Stadt wär aufgeflogen. 


Und kaum erholt man ſich, ſo ſieht man ſeine Ruh 
Aufs neue ſchon geſtört. Due d’Ayen fährt gar zu, 
Des Fürſten edlen Sitz gantz unerlaubt zu ſchänden. 
Führt Stück und Mörſer auf, läßt ihren Schlund fo wenden, 
Als ſchöß er, ſolt die Stadt ihm ungehorſam ſeyn, 

O Schickſal! auf ſie gar mit Feuerkugeln drein. 

Doch heimlich ſpottete man dieſer Frevelthaten. 
Tyrann! wer hat dir doch die Schandthat angerathen? 
Entweiheſt du alſo der Freyſtadt Burg und Schloß 
Durch Unbeſonnenheit, durch mörderiſch Geſchoß? 

O! dörffte Wilhelms Volck nur feine Schwerter zücken, 


” 
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Die Rache ſpaltete dir Kopf und Rumpf in Stücken. 
Nein! wahrlich die Gewalt, die dir der König gab, 
Mißbraucht dein Unverſtand. Ein Pair, ein Marſchals⸗Stab, 
Ein Prinz von Gallien muß nichts ſo kühnes wagen; 
Ein Fürſt des Reichs will mehr als alle dieſe ſagen. 
Und deſſen Heiligthum verſchont der Unſinn nicht? 
Der Eyfer geht zu weit, der allen Wohlſtand bricht. 
Man ſchränkt die Freyheit ein; Befehle gibt man aus: 
Geſchloſſen ſey nach zehn ein jedes Bürgerhaus. 

Man wage ſich hernach nicht in der Stadt zu gehen, 
Beſonders ohne Licht. Wo Wacht und Poſten ſtehen, 
Da weiche man entfernt auf ihren Ruf zurück. 

So hart und eiſern wird nun Caſſel dein Geſchick. 
Den frechen Offieier erfreut ſtets unſer Schaden, 

Des Raſens bunter Klee auf unſrer Eſplanaden, 

Wird ſonder Achtſamkeit, aus bloſem Übermuth, 
Zertreten und verheert. So machts die Natterbrut. 


Allein auf einmal hat das Glücksrad ſich gedrehet. 

Der Hochmuth ſincket hin! der Schwarm, den ihr dort ſehet, 
Iſt zaghaft. Ziſchelt ſich mit leiſer Stimm ins Ohr. 
Hier ſteht ein gleicher Trupp. Man frägt: Was geht dann vor? 
Doch niemand will beſtürzt die reine Wahrheit ſagen, 
Bis Fama Lermen bläſt: Die Frantzen ſind geſchlagen! 
Soubisens ganzes Heer iſt Vögeln gleich verſcheucht. 

Und wißt, die Reichs-Armee ſamt Hildburgshausen fleucht. 
O Roßbach! Friedrich ſiegt! Seht! wie Standart und Fahnen 
Sich durch Fuld, Heßenland, den Weg nach Hanau bahnen. 
Der Feldherr dencket ſelbſt, es wird am fernen Mayn 
Vor mich und vor mein Volck noch eine Freyſtadt ſeyn. 
Paris, Du wirſt diesmal dich nur geduldig faſſen; 

Die Reichs⸗Armee war Schuld! Und Sachſen iſt verlassen 
Hier iſt ein Sammelplatz von aller Seltenheit. 

Kaum war Soubisens Heer geſchlagen und zerſtreut, 

So kömmt La March der Graf, und Condé durchgezogen, 
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Ich weiß nicht, waren ſie verjagt und auch verflogen? 
Noch bleibt die Achtſamkeit für Prinzen vom Geblüt; 

Sie ruhn im Schloß die Nacht, und man war ſehr bemüht, 
Nach Hofes Art und Pracht ſie höflich zu empfangen, 

So daß ſie auch vergnügt nach Franckreich abgegangen. 


Sagt! wie, verkündiget hier der Carthaunen Knall 

Von Preußens naher Macht wohl einen Überfall? 

Wie! was betäubt das Ohr? was für ein neuer Schrecken 
Fährt nun durch Mark und Bein. Eilt, plötzlich zu entdecken, 
Was die Bewegung ſagt. Man ſieht die Garniſon 

In voller Rüſtung ſtehen. Iſts glaublich? rücket ſchon 
Der kühne Feind herein? Nein! Nein! nichts von dem allen, 
Prinz Clermont hat uns nur zu plötzlich überfallen. 

Er kömmt, der Feldherr kömmt, nur ohnvermuthet an, 
Dies macht, daß jeder ſich ſogleich nicht finden kann. 
Nur dies erregt den Lerm! Ja, ja, wir ſehn ihn kommen, 
Den Prinzen, der hernach das Kriegsheer übernommen, 
Was ihm war anvertraut. Wir hatten ihn geſehn, 

Er hat uns nicht gekränkt, uns war kein Leid geſchehn. 
Was hat er dort gethan? Nichts! aus dem Cantoniren 
Den Reſt von Galliern zum Rheine hinzuführen. 


Uns ſoll ein neuer Schutz, nun durch Soubisen blühn. 
Duc d'Ayen ziehet ab, und Ludwig ſchickt dir ihn, 

Den Helden! und vielleicht regiert er dich mit Güte. 

Ja ſein Vermählungs-Band, von Heßiſchem Geblüte, 
Hat, weil er liebreich war, die Proben dargelegt, 

Daß ihn manch ſchmachtend Herz zur Gegenhuld bewegt. 
Mars liebt nicht ſtets den Krieg. Mit Bällen, Operetten 
Ward nun der Adelſtand, bey köſtlichen Banquetten, 

Den halben Winter durch vergnüget und ergötzt, 

Ja mancher Schönen Reitz beſtrickt, in Brand geſetzt. 
Bellona lermt nicht ſtets; ſie will auch bey den Kriegen, 
So wie die Venus ruht, in Schwanenbetten liegen. 


56 
Drum, Caſſel, war auch dir ein ſolches Glück beſcheert. 
Allein wie mancher rief: Es hat zu kurz gewährt. 
Soubise mußte fort. Und ſeht viel Seufzer waren, 
Die ihn begleiteten, als er davon gefahren. 
Sein hier zu vielem Ruhm geführtes Regiment 
Hat, weil es friedlich war, Paris uns früh entwendt, 
Dort muß er Rechenſchaft von Roßbachs Siege geben. 
Er hat uns nicht gedrückt; der gute Prinz ſoll leben. 


Nun hat hier Broglio das Ruder in der Hand: 

Ein Prinz, es fehlt ihm nicht an Einſicht und Verſtand. 

Die Schärfe liebt er nicht, doch muß er das erfüllen, 

Waß Ludwig ihm gebeut. Er treibt mit Widerwillen 

Die Forderungen ein, die man erpreſſen ſoll, 

Doch dabei bleibt ſein Herz von Menſchen-Liebe voll. 

Die Ruh ergötzet uns, bis allgemach hernach, 

Gleich einem Wolckenbruch, die Noth hernieder brach. 

Nun dorffte Broglio nicht mehr das Land verſchonen; 

Rath, Bürger, jedermann, die wir in Heßen wohnen, 

Betrifft ein Donnerſchlag. Man fordert Silber, Gold, 

Was ein Gepräge hat. Der Klang der Glocken rollt 

So kläglich in der Lufft, die Drangſal anzudeuten; 

Es muß gelieffert ſeyn, ſonſt folgen Thätlichkeiten, 

Mit jäher Plünderung, die der Soldate dräuet. 

O Schrecken! wer iſt wohl der nicht das Übel ſcheut. 

Die allgemeine Noth nun eilends abzuwenden, 

Trägt jeder ungeſäumt, mit jammervollen Händen, 

Den ſaur erſparten Schweiß, und gibt in der Gefahr 

Des letzten Hellers Werth, zur Landes-Rettung dar. 

Zog Foullon gleich nach Wien, ſo kam ein Cranc& wieder. 

Ein jeder preßt, erzwingt und ſtärcket ſein Gefieder. 

Milin bereichert ſich. Lucee der Intendant 

Weiß, blüht mein Weitzen nicht, ſo trägt des Nachbars 
Land. 


— 
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Verhängniß! wird dich bald der Bürger Flehen rühren? 
Ja! doch was ſah ich dort vor Laſten von uns führen. 
Iſts Mehl, iſts Weitzen, Korn? Von aller Gattung Frucht 
Wird täglich weggeſchickt. Doch Himmel, wie verflucht, 
Raubt man auch das Gewehr? Das ſind ja Wilhelms Stücke! 
Die Säbel hören uns! Und was ich dort erblicke 

Sind Wagen mit Collets. Was herrſcht für eine Zeit? 
Wird ſo nach Kriegsgebrauch ein Waffenhaus erbeut? 
Eu'r unbrauchbar Geſchütz vertauſchet ihr mit gutem. 
Tropheen ſchont ihr nicht. Das Hertze möchte bluten, 
Wann ſich o Schimpf! o Spott! es gar zu Tage legt, 
Daß man nun zum Verkauf das Kriegsgeräthe trägt. 

Die Grenadirer-Mütz, Pallaſche und Piſtolen, 

Ja Stiefeln beut man feil. Die Wacht hat ſie geſtohlen, 
Die doch zum ſichern Schutz, zum Zeughaus war geſtellt. 
Raub! den kein Türck vor recht, vor höchſt verdammlich hält. 
Der Allerchristlichste! läßt der ſein Volck auch plündern? 
Verewigt dieſe That! erzählt ſie Kindeskindern. 

Vergiß des Pulvers nicht, du aufgebrachter Kiel, 

Der fortgeſchafften Zahl von Fäßer waren viel. 

Geſetzt, man hätt' es auch mit Recht davon gefahren, 
Wie aber ſollte man dann alle Vorſicht ſparen? 

Die Tonnen wieſen ſich mit Stroh und Heu bedeckt; 
Ein Bau'r der droben ſaß, wie hat der mich erſchreckt! 
Ich ſah ihn Rauch und Dampf aus ſeinem Munde hauchen, 
Die Pfeiffe glühete, vom frechen Taback ſchmauchen; 
Ihm war gantz wohl dabey: Er kannte nicht die Fahrt, 
Allein denckt jener Angſt, wie mir zu Muthe ward? 


Nun fängt der Himmel an, ſich endlich aufzuklären: 

Es ſcheint, die bange Qual wird nicht mehr lange währen. 
Man wählt ſich Geißeln aus; der Forderungen Reſt, 

Die man im Lande noch an Geld zurücke läſt, 

Hierdurch nach Kriegs-Gebrauch zur Sicherheit zu bringen. 
Sie werden abgeſchickt; Gewalt kann alles zwingen. 
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Der Wagen fordert man fünfhundert an der Zahl, 

Die täglich ſtets zum Dienſt, zur Ladung allemal, 

Bey Straf ganz ohnverfehlt beordert, ſollen ſtehen. 

Wie, Feinde, wollt ihr nun ſo willig von uns gehen? 
Was treibt euch hierzu an? Fürwahr kein Selbſt-Entſchluß! 
Ein Ferdinand rückt an. Heißt das gewollt? Ich muß! 
Ja eilt! ein muthig Heer hat euch ſonſt abgeſchnitten; 
Dann ſeyd ihr ganz beſiegt und müßt um Gnade bitten. 
Mein Broglio zieht ab. Wer hätte das gedacht. 

Mit Ordnung zog er hin. Das hat ihm Ruhm gebracht! 


Nun jauchze, freue dich, du ganz erlöſtes Heſſen! 

Du wirſt zwar lange Zeit der Drangſal nicht vergeſſen, 
Die du erlitten haſt. Wünſch', daß nur dort am Mayn 
Dein Hanau, ſo wie du, befreyet möchte ſeyn. 


IV. 
Lateiniſche Inſchriften des Kurfürſtenthums 
Heſſen. 


Zuſammengeſtellt und erklärt von Prof. K. Klein in Mainz. 


Verzeichniß der angeführten Schriften. 


Appel, F., Hand⸗Katalog der Sammlungen des Kurfürſt⸗ 
lichen Muſeums. Kaſſel 1849. 

Borghesi, B., sulle iscriz. del Reno in den Annali dell' 
Inst. archeol. Rom. XI. (1839.) S. 128 ff. 
Dieffenbach, Ph., Urgeſchichte der Wetterau (Archiv für 

heſſiſche Geſchichte u. ſ. w. Bd. IV. Darmſt. 1845.) 
Fuchs, J., Alte Geſchichte von Mainz. 2 Bde. Mainz 1774. 
Gerning, die Heilquellen am Taunus. Leipzig 1813. 
Gruter, J., Inscriptiones antig. 2 Bde. Amstelod. 1707. 
Hanauer Magazin. 8 Bde. Hanau 1779 — 85. 
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Hefner, J. v., das römiſche Bayern. 3. Aufl. Münch. 1852. 

Henzen, G., Inscriptionum Latin. collectio. Turici 1856. 

Klein, K., Ueber die Legionen, welche in Obergermanien 
ſtanden. Programm des Mainz. Gymn. 1853. 

Lehne, Fr., Die römiſchen Alterthümer der Gauen des 
Donnersberg. 2 Bde. Mainz 1836. | 

Zeitſchrift des Vereins zur Erforſchung der rheiniſchen Ge— 
ſchichte und Alterthümer in Mainz. I. Band. 1851. 

Annalen des Vereins für Naſſauiſche Alterthumskunde und 
Geſchichte. Wiesbaden 1827 ff. 

Orelli, J. C., Inscriptionum Lat. collectio. 2 Bde, Turic. 1828. 

Ring, M. de, Memoires sur les etablissements Romains du 
Rhin etc. 2 Bde. Paris 1852. 

Schlereth, Die Römer im Kinzigthale. (Arnd, Zeitſchrift 
f. Hanau. Bd. I. S. 197). 

Steiner, J. v., Codex inscriptionum Romanarum Rheni. 
Darmſtadt 1837. (Stein. 1.) 

— — Codex inscriptionum Romanarum Danubii et Rheni. 
Seligenſtadt 1854 ff. (Stein. II.) 

— — Geſchichte und Alterthümer des Rodgaus. Darm— 
ſtadt 1833. 

— — Geſchichte und Topographie des Maingebiets u. ſ. w. 
Darmſtadt 1834. 

Wagener, P. Th., Handbuch der Alterthümer aus heidni— 
ſcher Zeit. 2 Bde. Weimar 1842. 

Zumpt, De Augustalibus et Seviris Augustalibus Be- 
rolini 1846. 


A. Inſchriften, welche im Kurfürſtenthume gefunden 
worden ſind. 
I. Hroßkrotzenburg. 


1. Gefunden im J. 1835 beim Graben eines Haus— 
kellers nächſt den Wingerten. (Steiner.) In Beſitz des 
Pfarrers Kreisler zu Hoſenfeld bei Fulda. 
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PRO . SALVTE . VICTORIA . ET 
REDITV .. IMP. CSS. I. 
SEPTIMII . SEVERI . PERTINAC 
IS. ET. M. AVRELI. ANTONINI 
5 ET. p. SEPTIMIL. GE TAE. PIORVM 

AVGGG . ET. IVLIAE . DOMNAE 
AVGVSTAE . MATRIS.. AVC. ET 
cas TROR VM. O. AIACIVS 
moDESTVS . CRESCENTIA 

10 d d OR p. Ch. 209/11. 


‚—V.̃ [ KEK Tr nr Er IT Ener TE men Es ck 3333333 


•——— er er er œœ—œ—œ/ ‚ u·f Se ee re ee c „„ „„ „„ 


Für das Wohl, den Sieg und die Rückkehr der Kaiſer 
der Cäſaren Lucius Septimius Severus Pertinax und 
Mareus Aurelius Antoninus und Publius Septimius Geta 
der frommen Auguſtus und der Julia Domna Auguſta 
der Mutter der Auguſtus und des Lagers (weihet) Quintus 
Aiacius Modestus Crescentianus Legat .... 

Steiner L 213; Il. 618; Borgheſi *) a. a. O. 130; 
Henzen 5496. 

2. Im Jahre 209 unſerer Zeitrechnung unternahm 
Kaiſer Septimius Severus mit ſeinen beiden Söhnen Ca⸗ 
racalla und Geta einen Feldzug nach Britannien. Auf die⸗ 
fen Feldzug bezieht ſich die Inſchrift; fie kann nicht früher 
geſetzt werden, weil Geta erſt in dieſem Jahre den Titel 
Auguſtus erhielt, der ihm hier gegeben wird. Der Kaiſer 
kehrte jedoch nicht zurück, ſondern ſtarb im J 211 zu Ebo⸗ 
racum (Vork). Alſo fällt der Altar zwiſchen dieſe Jahre. 

5. Der Name Get iſt theilweiſe ausgelöſcht, indem 


8) Borgheſi ſagt: „daß er von feinem theuern Kellermann kurz vor 
deſſen Tode eine Copie dieſes Steines erhalten habe.“ Olaus 
Kellermann reiſte von ſeiner Heimath Dänemark im J. 1837 nach 
Rom, wo er im September an der Cholera ſtarb. Auf dieſer 
Reiſe ſah alſo Kellermann den Stein. 
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der Kaiſer Caracalla, nachdem er feinen Bruder, den Kaiſer 
Geta, mit eigner Hand in den Armen der Mutter Julia 
Domna ermordet hatte, nach damaliger Sitte den Namen 
Geta's auf den Denkmälern auszulöſchen befahl, was hier 
nicht vollſtändig geſchehen iſt. 

Steiner hat am Anfange nur E, damit ift aber T 
verbunden. 

7. mater castrorum. Mutter des Lagers oder des 
Heeres, ein ehrendes Beiwort, welches den Gemalinnen 
oder Müttern der Kaiſer gegeben wurde; vgl. Hefner das 
römiſche Lager (1852) S. 48. 

10. Nach den Räumen ſcheint hier geſtanden zu haben: 
NVS. LEG. AVGVSTORVM. PR. PR. In den folgenden 
zwei Zeilen ſtand wahrſcheinlich das Jahr. 


2. Auf dem obern Theile einer Ara, welche, bis an 
dieſes Wort in die Erde verſenkt, einem Remiſepfoſten zur 
Unterlage diente und im Jahre 1833 anderweitig ver- 
wendet wurde (Steiner). 

Krug NEPTVNO Dreizack. 
Dem Neptunus .. . 
Stein. U. 619; ebend. Rodgau 9. 

Von dem Neptunus find am Rheine wenige Denk- 
mäler erhalten. 

3. Auf dem Fragmente einer Baſis, worauf nur noch 
der linke weit auswärts ſtehende Fuß eines kleinen Relief— 
bildes und ein Theil der Niſche, in welcher es angebracht 
war, zu ſehen iſt, gefunden 1848 beim Ausgraben eines 
Kellers. (Steiner.) In der Sammlung des H. Steiner 
in Kleinkrotzenburg. 

8 Theile eines Fußes 
„„ ERA 
r 


r 


Viermann. 
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Steiner II. 623. 

1. Steiner erklärt matronis; S ſcheint sacrum zu fein, 
dient ſtatt eines Punktes. 

2. Die qualtuorviri, ein Kollegium von vier Männern, 

übten in den Städten der Provinzen die Rechtspflege, be⸗ 

ſorgten die Wege u. ſ. w. 


4. Als im Jahre 1828 die neue Kirche erbaut und 
die Fundamente der alten Kirche ausgebrochen wurden, 
fand man einen Ziegelſtein mit der Inſchrift: 

LEG XXII PRPF 
Dieſelbe Inſchrift wurde im Jahre 1832 entdeckt als der 
daſige Einwohner Auguſtin Krämer in ſeiner Hofraithe 
nahe an dem Wege, der aus dem Dorfe nach Hanau zieht, 
eine Miſtſtätte vertiefte. (Steiner.) 

Die zwei und zwanzigſte Da die erſtgeworbene fromme 
getreue. 

Steiner. Maingebiet 165. 

Die zwei und zwanzigſte Legion, von Kaiſer Claudius 
errichtet, kam gleich damals nach Mainz und hatte über 
300 Jahre ihr Standquartier daſelbſt; vgl. meine Schrift: 
Ueber die Legionen u. ſ. w. 12. 


5. Ziegelabdrücke, welche in den Fundamenten eines 
römiſchen Gebäudes 1834 gefunden worden ſind, und auch 
1827 und 1832. (Steiner.) Sechs Exemplare in der 
3 des H. Steiner in Kleinkrotzenburg. 

LEG XXI PVP F 
wie Nr. 4. 

Steiner I. 214; II. 620 (wo er das Jahr 1835 an⸗ 

gibt); ebend. Rodgau 9. 


6. Stempel auf einem kleinen Backſteine, gefunden 
1844 in den Subſtructionen eines römiſchen Gebäudes in 
der Nähe des Dorfes auf der Beune. (Steiner.) In deſſen 
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Sammlung. | 
COH. MI 
VINDE 
LICO. 
. 
5 r 


Die vierte Cohorte der Vindelicier . .. 
Steiner II. 621. 

2. Die Vindeliei, deren Hauptſtadt Augusta Vindeli- 
corum (Augsburg) war, wohnten zwiſchen der Donau und 
Rhätia (Tyrol) im ſüdlichen Bayern und Württemberg; ſie 
dienten in 4 Cohorten, davon eine, die vierte, lange Zeit 
am Pfahlgraben ſtand; vgl. Annalen des Vereins für naſſ. 
Alterth. VI. 43. 

7. Stempel auf einer großen Backſteinplatte — ge⸗ 
funden 1848 auf der Beune in der Subſtruction eines 
römiſchen Gebäudes. (Steiner.) In deſſen Sammlung. 

-- COH IIII AINAFTWIOY im Kreiſe, 
wie Nr. 6. 
Steiner II. 622. 


II. Hanau. 

8 - 10. Im Frühjahre 1769 hinter dem Schloß 
von der neuen Brücke an und nach dem Heegwalde zu 
wurde gefunden eine Todtenlampe: 

ATTILIVS F 
ein Teller mit brauner Erde mit dem Töpfernamen 
Occiso figulus 

Im Jahr 1777 zwiſchen Hanau und Rückingen am 

Ende des Waldes Stücke zerbrochener Gefäße, auf einem: 
Fictorinus fig. 

Einige dieſer Sachen befinden ſich in der fürſtlichen 
Sammlung zu Birſtein oder zu Hanau in vielerlei Hän⸗ 
den. Steiner Maingebiet 225 nach dem Hanauer Ma⸗ 
gazin J. 186; Il. 212; Steiner I. 215, II. 626 (wo er 
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das Jahr 1770 ftatt 1769 angibt und eitirt: OCCISo F. 
und FICTORINVS F. 


III. Rückingen. 

11 12. Südweſtlich davon heißt eine 40 Morgen 
haltende Stelle die Altenburg, wo eine Römerſtätte war; 
hier wurden 1802 Backſteine gefunden mit 

LEG. XXII. PRPF 
und COH UU A0 
Sie kamen auf das Schloß zu Birſtein. Steiner II. 624; 
Schlereth, die Römer im Kinzigthale 14 u. 23; Dieffen⸗ 
bach, Urgeſchichte der Wetterau 177. 

Ueber die zwei und zwanzigſte Legion ſiehe Nr. 4. 
Die dritte Cohorte der Aquitani, welche in Gallien zwi⸗ 
ſchen der Garonne und den Pyrenäen wohnten, lag in 
Germania unter der Regierung des Kaiſers Veſpaſianus, 
vgl. Arneth zwölf röm. Miltiärdiplom 29. 


IV. Pergen. 

13. Am 27. Okt. 1802 wurden auf den Pfarräckern 
neben dem Kellergraben zwei Ziegelſteine gefunden mit der 
Aufſchrift: 

N LEG. XXI. PR. PF 
am 28. Okt. 1802 ein zerbrochener Ziegelſtein mit 

XXII PR 
am 17. Nov. 1802 am Kellergraben zwei Ziegelſteine 
XXI PR AF F 
am 18. Nov. 1802 daſelbſt ein Ziegelſtein mit der Inſchrift: 
LEG. XXI, PR P 
am 5. Dec. 1802 daſelbſt eine Platte mit der Inſchrift: 
LEG XXII PR P F 
Steiner, Maingeb. 152 bis 154 aus dem Manuſeript des 
Pfarrers Herrmann, der daſelbſt Nachgrabungen anſtellen 
ließ. Steiner I. 216; 11. 627; Gerning Heilquellen 190 
(nennt Steiner der 22. u. 23 Legion, letzteres ein Verſehen); 
Wagener 121; Dieff. Urgeſch. 178. Sie ſind nicht erhalten. 
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B. Inſchriften, welche auswärts gefunden wurden und 
im Kurf. Muſeum zu Raſſel aufbewahrt werden. 


In Appel's Hand⸗Katalog der Sammlungen des 
Kurfürſtlichen Muſeums u. ſ. w. (Kaſſel 1849) wird eine 
ziemliche Anzahl von Steinen und Denkmälern mit In⸗ 
ſchriften angeführt, welche letztere jedoch nicht beigefügt ſind. 
Auf briefliche Nachfrage hat der Verf. mir im Jahre 1851 
die folgenden Abſchriften überſchickt, mit dem Bemerken: 
„von allen den hier aufgeführten iſt mir bis jetzt kein Fund— 
ort bekannt geworden.“ In mehreren erkannte ich ſogleich 
alte bekannte, längſt vermißte Inſchriften. Seitdem hat 
Steiner in feinem codex inser. etc. (1854) mehrere ver⸗ 
öffentlicht; andere erſcheinen hier zum erſtenmale gedruckt. 
Die Fundorte derſelben ſind: 


J, Zahlbach. 

Sechs Inſchriften des Kaſſeler Muſeum find in die— 
ſem zur Stadt Mainz gehörenden Orte gefunden worden 
und wurden, ſeitdem ſie von Fuchs (Mainzer Geſchichte 
I. u. II. Band) veröffentlicht find, von den ſpätern Heraus⸗ 
gebern für verloren gehalten, indem bis jetzt Niemand von 
deren Daſein in Kaſſel etwas wußte. Wie ſie dorthin 
kamen, weiß man nicht; wahrſcheinlich hat die Société des 
Antiquaires de Cassel — wie ſich damals dort ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Verein nannte! — ſie in Mainz acquirirt; vielleicht 
durch Geſchenk von kurfürſtlich Mainzer Seite *), indem 
von dieſen Steinen einige, wie Fuchs bemerkt, zur Samm— 
lung vor dem kurfürſtl. Schloſſe in Mainz gebracht waren; 
von wo ſie alſo nach Kaſſel kamen, wie es ſcheint nach 


*) Um jene Zeit wurden auch viele römiſche Steine von Mainz dem 
kurfürſtlichen Muſeum in Mannheim geſchenkt. Gercken Reiſen III. 
(1786) S. 62: „Verſchiedene Steine mit Inſchriften ſind auch 


von Mainz nach Kaſſel gekommen, die ich dort e habe.“ 
VIII. Band. 
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dem Jahre 1780, weil die Société in dieſem Jahre im 
I. Band ihrer Memoires (und mehr erſchien nicht) keine 
Erwähnung jener Erwerbung thut. 


14. Ein zerbrochenes Stück Stein, welches im 1769 
Jahre in dem Jungfrauenkloſter Dalheim bei Mainz unter 
den Trümmern der bei dem Brand zuſammen gebrochenen 
Mauern gefunden worden. (Fuchs.) 


LARIB VS 
COMPETALI 
BVS SIVE 
OVADRIVI 
(Die untere Hälfte der fünften Zeile fehlt.) 

Den Laren auf den Scheidewegen oder Kreuzwegen . ... 
Fuchs J. 64 mit Abbild.; Lehne 104; Steiner J. 
482, II. 540; Zumpt. de August. I; Klein, Zeitſchr. 
des Mainz. Ver. I. 484; Orelli 1664 u. 2105; Ring, 
II. 52; Appel, Katal. IX. 87 (ohne die Inſchrift). 
1. Die Laren waren die Schutzgötter des Hauſes 

der Wege u. ſ. w.; vgl. die angeführte Stelle der 

Mainzer Zeitſchrift, wo die Inſchriften der Wegegbtter 

geſammelt ſind. 


15. Ein Stück eines zerbrochenen Steines, welches 
ich ohnweit dem Kloſter Dalheim am Hipperich habe aus⸗ 
graben laſſen im Jahre 1769. (Fuchs.) 

e 
. TROM 
«+. MENS 
„ O i 
5 AR 
„ STIP 
BESTE] 


idius Clemens (Sohn des ..) aus der Tribus Tro⸗ 
mentina von Aquum, Krieger der erſten Legion. der helfen⸗ 


x 
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den (alt) 30 Jahre, im Dienſte ... .; (der Erbe) ließ 
nach dem Teſtamente den Stein machen. 


Fuchs J. 122; Lehne 140; Steiner I. 377, II. 535; 
Appel, Kat. 89 (ohne die Inſchrift). 


4. O iſt wahrſcheinlich der Ueberreſt von AEOVO, 
da Aequum in Dalmatien (Han bei Spalatro) zur tribus 
Tromentina gehörte, und mehrere Krieger dieſer Legion 
aus Aequum waren; vgl. Lehne 138, 142. 


5. Fuchs hat U und auf dem Stein iſt vor I noch 
ein Ueberreſt, der nicht von der Zahl 11, ſondern von 
6 in LEG herrühren wird; denn ll kann nicht ſtehen, da 
die leg. Il. niemals am Rheine war. Die erſte Legion, 
mit dem Beinamen die helfende, wurde in Spanien zuerſt 
aufgeſtellt, kam um das Jahr 100 unſerer Zeitrechnung nach 
Mainz, wo ſie etwa 50 Jahre ihr Standquartier hatte; 
von da zog ſie nach Pannonien (Theile von Oeſterreich 
und Ungarn); der Stein alſo iſt über 1700 Jahre alt. 
Vgl. meine Schrift über die Legionen u. ſ. w. 21. 


7. Der erſte Buchſtabe wird wahrſcheinlich E geweſen 
ſein; der Fuß deſſelben fehlt nämlich. Ueberhaupt kann 
die ganze Inſchrift, außer Zeile 1, ganz leicht reſtituirt wer 
den... IDIVS . . F. TROM | CLEMENS | AEO VO MIL 
LEG IT ADI | ANN. XXX STI X. H. E. T. F. I. 


16. Ein Stück Stein — iſt im Jahre 1769 nach 


dem Brand im Kloſter Dalheim bei Mainz an der Brand— 


ſtätte der abgebrannten Scheune ausgebrochen worden. Ich 
habe ſolches zu den anderen alten römiſchen Steinen brin— 
gen laſſen. (Fuchs.) 


——⸗ nf 330 


ee enn 

neos 

Bin. MiB ee | 
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is Caſtus, des Titus Sohn, Begünſtigter des Con⸗ 
ſular (liegt hier); Cajus Villius ſetzte (den Stein). 
Fuchs I. 188 mit Abbild.; Steiner 475, II. 307 
(ſetzt den Stein unrichtig nach Mainz); Appel Katal. 
IX. 92 (ohne die Inſchrift). 

1. Steiner nimmt L als die tribus Lemonia, was 
unrichtig; F L ſteht für FIL. 

2. Beneficiarius ein Begünſtigter iſt durch ſeinen 
Vorgeſetzten von manchen Dienſten befreit. Die Bezeichnung 
eines ſolchen mit B E iſt ſelten, daher eorrigirt Steiner BF. 
Der mittlere Querſtrich in B tritt links hervor und hat vorn 
einen Querſtrich 

3. Fehlt bei Steiner. 


17. Ein Stein, welcher bei Zahlbach (1770 fügt 
die lateiniſche Ausgabe von Fuchs 1772 bei) iſt ausgegra⸗ 
ben worden. Die Buchſtaben ſind ſehr unförmlich. — Der 
Stein iſt vor das kurfürſtliche Schloß zu den andern ge⸗ 
bracht worden. (Fuchs.) 


ACAEKV 

ESRASI 

ANMPPT 

RPCOS | 
Fuchs I, 228; Appel Katal. IX. 90 (ohne die In⸗ 
ſchrift) 

1 — 4. Die Erklärung von Fuchs: Augustus Cae- 
sar Vespasianus imperator tribunitia potestate consul ergibt 
ſich eigentlich nicht aus der Inſchrift, ſo wie ſie bei Fuchs 
vorliegt und auf dem Stein deutlich zu leſen iſt. 

18. Ein kleiner Steinſarg, gefunden 1759 bei 
dem Kloſter Dalheim. (Fuchs.) Der Deckel hat 


auf der äußeren Seite SNORCF 
auf der innern DTIREVCOSIUE 


Snor, des Cajus Sohn, in der tribunitiſchen Gewalt 
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zum fünftenmal Conſul zum zweitenmal Vater (des Vater⸗ 
landes) 
Fuchs I. 232; Steiner 461. II. 305 (verlegt den 
Stein nach Mainz) und Zuſätze im II. Theile S. 370; 
Appel IX. 84. 

2. Die tribunitia potestas V. consul. II. bekleide⸗ 
ten die Kaiſer Commodus, Septimius Severus, Gordianus 
und Aurelianus in den Jahren 165, 197, 242 und 275; 
alſo kann eins dieſer Jahre gemeint ſein. Steiner in den 
Zuſätzen eorrigirt in Zeile 1 GORDIAN, ſo daß die In⸗ 
ſchrift in das Jahr 242 falle. — D am Anfange paßt nicht; 
man erwartet PM (pontifex maximus) oder AVGustus. 


19. Ein kleines Stück Stein — welches im Kloſter 
zu Dalheim im Jahre 1770 iſt ausgebrochen worden. (Fuchs.) 
L. LIVIVS A 
CAM. ATRIA 
Lucius Livius A. . .. . aus der tribuis Camilia, von 
R 
Fuchs J. 227 mit Abbild.; Lehne 338; Steiner 462, 
II. 457 u. 2427 nebſt Zuſätzen II. Theil S. 371; 
Appel Kat. IX. 86. | 

1. A, wie die Abbildung bei Fuchs deutlich hat, 
läßt Lehne aus; noch jetzt' ift der erſte Strich von A er⸗ 
halten. 

2. So die Inſchrift, nicht AIRIA wie die Heraus⸗ 
geber. Atria iſt nach Plin. III. 10 die ältere Schreibart 
ſtatt Adria oder Hadria (jetzt Adria) in Oberitalien, welche 
nach dieſer Inſchrift zur tribus Camilia gehört. Hadria in 
Picenum gehörte zu einer andern tribus; vgl. Grotefend 
Zeitſch. für Alt. Wiſſ. 1836 S. 930. 

Von der dritten Zeile ſieht man nur Spuren. 
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II. Weifenau bei Mainz. 


20. Ein Grabſtein, deſſen kleine Giebelfläche mit einer 
ſonnenähnlichen Figur ausgefüllt iſt. Er iſt nur 16 Zoll 
breit, oben rund und der untere Theil abgebrochen. — Dieſer 
Stein iſt neben der oberen Heerſtraße über Weiſenau gegen 
Mainz zu herausgegraben worden; ich habe ihn erſt im 
Jahre 1772 gefunden. (Fuchs.) 


P.SEPETVMIE 
NVSLFFR 
ONTOANXXV 
DST 
Publius Sepetumienus Fronto des Lueius Sohn, alt 
fünf und zwanzig Jahre 
Fuchs II. 168 u. 260; Lehne 341; Steiner 316, II. 
547 u. 2430; Appel Katal. IX. 81 (ohne die In⸗ 
ſchrift). 
1. Das zweite ſcheint faſt ein R zu fein; Steiner 
an dritter Stelle SEPTVMIENVS, wie auch Lehne mit 
Auslaſſung von E ſchrieb. 


4. Der zweite Buchſtabe ſcheint ein O oder S zu 
ſein; Steiner lieſt stipenb 10 Rum, aber der letzte iſt T. 
Jetzt iſt von der vierten Zeile keine Spur mehr zu ſehen. 


III. Anbdekannfer Fundort. 


Von den folgenden Inſchriften iſt bis jetzt weder über 
den Fundort, noch die Zeit, wann ſie nach Kaſſel kamen, 
irgend eine Notiz veröffentlicht. Sie ſind ohne Zweifel 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts gequirirt worden; 
mehrere ſcheinen aus Italien zu ſtammen. Einige werden 
hier zum erſtenmale veröffentlicht; andere hat erſt Steiner 
im FJ. 1854 feiner Sammlung einverleibt. 
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21. Ein größerer Grabſtein von Marmor. 


D. M 
L. AVRELIVS. TERENTIVS 
SIBI.ET 


C. TICHERNE . SVAE 
zwei Sphinxe 
Den Schattengöttern; Lucius Aurelius Terentius (hat) ſich 
und der Caia Ticherne ſeiner (Gattin den Stein geſetzt). 


Appel Katal. IX. 65 (ohne Inſchrift); Steiner II. 2425. 
4. So die Inſchrift; Steiner hat SVE. 


22. Ein kleiner Grabſtein von Marmor mit vier 
Feſtons. 
CORNELIAE. O. L 
EPITYCHIAE 
Q. CORNELIVS. O. LIB 
NARCISSVS . CONIVGI 
SVAE FECIT 
Der Cornelia Epitychia Freigelaſſenen des Quintus (Cor⸗ 
nelius) hat Quintus Cornelius Nareiſſus Freigelaſſener 
des Quintus ſeiner Gattin (dieſen Stein) machen laſſen. 


Appel Kat. IX. 66 (ohne Inſchrift); Steiner ll. 2426. 


23. Eine ſchmale Marmortafel. 
ET. MEMORIAE. AET 
SEVERINAE. MAT. DVLC 

Ai PIENT. B. M. SEVERI M 

5 N ;,E ;,P 
Den Schattengöttern und dem ewigen Andenken an Seve— 
rina der ſüßeſten, frommſten und wohlverdienten Mutter hat 
Severina die Tochter (den Stein) ſetzen laſſen. 


Appel Kat. IX. 71 (ohne Inſchrift); Steiner II. 2429. 


3. D. M. ſtehen am Anfange und Ende dieſer Zeile 
jeder Buchſtabe in ein Viereck eingeſchloſſen. 


72 
24. Auf der innern Seite des Deckels eines Steinſargs 


D. M. 
SEX . AVFIDIO , PHITEIO 
CONIVGI 
IANVARIA.B.M. FECIT 
5 ET. SIBI. POSTERISOVE 
EORVM 


Den Schattengöttern; dem Sextus Aufidius Phiteius dem 
wohlverdienten Gatten und ſich und ihren Nachkommen hat 
Januaria (dieſes Grabmal) machen laſſen. 

Appel Katal. IX. 68 (ohne Inſchrift); Steiner II. 2424. 


25. Ein vollſtändiges kleines Grabmal von Marmor. 
C. TANVSI. C. F. BALBINI 
ANICI 
(Den Schattengöttern) des Cajus Tanuſius Balbinus Sohnes 
des Cajus Anieia 
Appel Kat. IX. 67 (ohne Inſchrift); Steiner II, 2427. 


26. Ein Grabſtein, deſſen Anfang und vordere Seite 
fehlt. 
... AFEL . PLACIDINAE . LIBE. 


„ HOMONOEAE VXORI ET M. APPVLEIO 

.. . TRICI ET LIBERTIS LIBERTABVSO 
5 . iBERIS LIBERTORVM. ET. LIBEROR. LIBE 

RTIS 

... . der Plaeidina und ihren Kindern und Enkeln 
und den Kindern derſelben und der Homonoea feiner Gattin 
und dem Marcus Appulejus .. .. und den männlichen 
und weiblichen Freigelaſſenen und den Kindern der Frei⸗ 
gelaſſenen und den Freigelaſſenen der Kinder. 

Appel Katal. IX. 88 (ohne Inſchrift); die Inſchrift 
iſt hier zum erſtenmal edirt. 

1. Der Anfang iſt nicht zu enträthſeln; es ſcheint in 
den einzelnen Zeilen nicht gleich viel zu fehlen. 
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3. Der Frauennamen Homonoea ſteht bei Grut. 470, 


3 u. 607, 4. | 
4. 'TRICI Reſte eines Cognomen. 


27. Fragment eines Grabſteins. 
RNS 
14 Zeilen mit noch einigen kenntlichen Buchſtaben. 
Appel Katal. IX. 73 (ohne Inſchrift); noch nicht edirt. 
28. Fragment eines Grabſteins. 
Kopf eines praelecti militum. 
e eee 


Appel Katal. IX, 78 (ohne Inſchrift); noch nicht edirt. 


29. Ein chriſtlicher Grabſtein. 
IN HOC SEPVLCHR 
rEOIESCIT IN PACE PVILLA 
MINEA IBERGA O VIXIT AN 
NIS XXXIX ET MENSES V 
ET DIES X 


5 


In dieſem Grabmal ruhet in Frieden das Mädchen Minen 
Iberga, welche lebte neun und zwanzig Jahre und fünf 
Monate und zehn Tage. 
Appel Katal. IX, 74 (ohne Inſchrift); bisher nicht edirt; 
beſonders bei dieſer Inſchrift wäre es intereſſant zu 
wißen, wo ſie gefunden ſei *). Sie ſtammt vielleicht 
vom Niederrhein. 


) Auf der rechten Rheinſeite fand man bis jetzt nur ein e ſolche chriſt⸗ 
liche Inſchrift: in Wiesbaden und im dortigen Muſeum aufgeſtellt; 
in Mainz find deren zwei, in Worms 3 — 4, in Trier ſehr viele 
u. ſ. w. Sie gehören in die älteſte fränkiſche Zeit. 
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2. Born fehlt R puilla für puella. 

4. Zwiſchen der Zahl XXXIX und ET ſtehen zwei 
ſenkrechte Striche [I, die nicht zu deuten find, 

Die Figur unten enthält die griechiſchen Anfangs⸗ 
buchſtaben vom Namen Christus X und P, umgeben von 
A und 2 dem Anfang und Ende; häufig iſt noch auf bei⸗ 
den Seiten eine Taube beigefügt. 


IV. Aus dem Herzogthum Naſſau. 


30. Ein Grabſtein um das 1600 bei Praunheim 
ohnweit Heddernheim gefunden: | 


DISMAN 

Q. FAVONO 

VARO . FI. 

R. FAVON 

VSVARVS 

COH XXXII 

V. PATER 

MTD 
den Schattengöttern; dem Quintus Favonius Varus ſeinem 
Sohn Chat) der Vater Quintus Severus (Krieger) der 
zwei und dreißigſten Cohorte der Freiwilligen .... 


Grot. 1094, 1; Winkelmann Beſchreibung von Heſſen 

130; Bernhard, Antig. Weiteraviae 66; Schenck, Ge⸗ 

ſchichtbeſchreibung von Wiesbaden 94; Fuchs II. 134; 

Steiner, Maingebiet 148; Lehne 285; Ebhard, Ge— 

ſchichte der Stadt Wiesbaden 208; Appel, Katalag 75 

(ohne Inſchrift); Steiner 243, I. 637; Klein, Naſſau. 

Annalen IV. 342: Ring I, 313; Inscr. Nass. 38. 

6. Vorn iſt Miles ausgelaſſen. 

Die Cohorten der Freiwilligen beſtanden aus römi⸗ 
ſchen Bürgern, welche nach vollendetem Kriegsdienſte wie⸗ 
derum eintraten. Die zwei und dreißigſte Cohorte der 
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Freiwilligen hat mehrere Denkmäler am Rheine zurückge— 
laſſen, vgl. Insc. Nass. 25 u. 39. Wann dieſelbe hier ſtand, 
weiß man noch nicht. 

8. Die Herausgeber haben hier verſchiedene halbe 
und auch ganze Buchſtaben, aus denen ſich noch kein Sinn 
ergab. 


Indices. 
I. Nomina. Cognomina. Minea Iberga . . 29 
OD. Aiacius Modestus Crescen- Madesius: „en, 1 
i Narcissus 22 
25 Gcci sos 9 


e Pauli nuss 27 
AM n iteins , m en es 
S. Aufidius Puteins % 24 Snor. C. . 18 
L. Aurelius Terentius. 21 Placidina 26 
F . . 25 Q. Sepetumienus L. f. Fronto 20 

k. Sister % 16 Severina i% 23 
Cornelia O. 1. Epitychia 22 C. Tanusius C. f. Bolbiaus 25 
Q. Cornelius Q. I. Narcissus 22 | Terentius 21 
Crescentianuns . . 1 C. Ticherne 21 
Epitychia . . . 22 | Q. Favonius Varus. 30 
. Vils . 16 


Q. Favonius Varus. 30 II. Urbes. Populi. 
10 Arien 19 
Z— mn ur. 19 
Aquitaine Re 
t | Vindelici. .. +. 7 
229 III. Tribus. 


Diss, 91 Camilia 2 Atria 19 


Tromentina 
Aequum 
IV. Dii. 
Lares competales sive 
quadrivi . . . 14 
Neptunng, *.. . 
Quadrivii v. Lares. 
V. Imperatores. 
ER. 
Septimius Severus Cara- 


2 Vespasianus 


calla et Geta (a. p. 

Ch.) 20 % % f 
2 Gordianus (a. p. Ch. 

242). W Sean 
Julia PDmuns rd 


VI. Res militares. 
Beneficiarius consularis , 16 
Cohors III. Aquitanorum 

Backſteine l 
Cohors XXXII Volunt miles 30 
Cohors IIII Vindelicorum 


Backſteine . 6.7 
Legio I. adjutrix 
miles 15 


— XIII primigenia pia 
fidelis 
Backſteine 4. 5. 11.13 
mater castrorum . .. 1 


VII. Varia. 
Aüg usgang [ 
Augusti tres 1 
benemerens coniux . 24 
— mater 28 
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coniux benemerens . . 24 


dulcissima mater. 


grammatica 


e pro ae Ticherne 25 


i pro e puilla „ 29 


in pace. 


legatus Augustorum . 


1 
mater Augustorum . „ 1 
1 


— caslrorum 


— dulcissima pientissima 


benemerens „ 


nomen erasum 


„ 


pientissima mater . 23 


IIII vir. 


3 


tribunitia potestas . 18 
VIII. Notae. 


AETernae . 


ANnorum ANnos . 


23 
20. 29 


AVGGG Augusti tres 1 


Bene Merens . 


BEneſiciarius 
Diis Manibus 


Ex Testamento Fieri Iussit 15 


Figulus 
Fila 
Filius 
Fllius 
F. Lius . 
Liberla . . 
LIBertus 
MATer . 
Posuit 


STIPendiorum . 


Voluntariü . 


23.24 
1 

21. 23. 24 
e 
ah u 
18.20.25 
ir 
18 

. 22 
22 

„ ee 
16. 23. 

15 

30 
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IX. Fundorte. X. Aufbewahrungsorte. 
Bergen „ + * * » * 13 Birſtein + + * 8 vr 12. 22 
Großkrogendug . „» 1-7 2 Hanau 8 10 


Hanau + + + + + 8 — 10 Hoſenfeld 8 8 8 a 7 1 


Heddernhem „ 30 2 
ee. 10 
20 Kleinkrotzenburg . 3. 5. 6.7 


Zahlbach . . . 14-19 Nicht mehr erhalten 2.409 13 
Unbekannt. 22-29 


247 
Der Heiligenberg. 
Vom Archivar Dr. Landau. 


Wer kennt in Niederheſſen nicht die kahle weithin 
ſichtbare Kuppe des Heiligenbergs? Wenn auch keineswegs, 
wie man häufig hört, nächſt dem Weißner der höchſte der 
niederheſſiſchen Berge, ſo überragt er doch alle Höhen des 
untern Eder⸗ und Schwalmgeländes und gewährt dadurch 
eine der prachtvollſten Ausſichten, um derentwillen er dann 
auch alljährlich zahlreich beſucht wird. 

Seine koniſchgeformte Kuppe zeichnet ihn ſchon aus 
der Ferne als eine jener vielen Baſalterhebungen, welche 
dieſe Gegend in ſo charakteriſtiſcher Weiſe zieren. Von der 
Eder, deren rechtes Ufer ſeinen Fuß berührt, ſteigt der 
Heiligenberg ziemlich ſteil 754 Fuß empor. Deftlich iſt 
der Abfall dagegen geringer. Hier liegt Heßlar nur 416 
Fuß und die Fulda bei Melſungen nur 725 Fuß tiefer. 

Kommt man von der Eder, ſo bietet ſich der bequemſte 
Weg zur Höhe von Genſungen aus, wo ein Pfad nach der 
öſtlichen Seite führt, von welcher der Gipfel unſchwer zu 
erreichen iſt. m | 

Der Berg iſt ganz kahl oder nur mit geringem Ges 
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ſtrüppe bewachſen, und auch auf der Spitze bietet ſich nicht 
eine Handbreit Schatten, denn auch der einzige Baum, 
welcher hier grünte, iſt gefallen und das nicht etwa durch 
den Sturm oder durch Frevel, ſondern lediglich in Folge 
des Mißverſtändniſſes eines Menſchen, der von dem Werthe 
eines Baumes an dieſer Stätte keine Ahnung hatte. 

Was den Beſucher des Berges zunächſt feſſelt, iſt die 
unvergleichlich ſchöne Ausſicht. Findet das Auge auch ringsum 
die mannigfaltigſte Weide, ſo wird es doch immer wieder 
gegen Weſten ſich wenden, wo ſich eine Landſchaft ausbreitet, 
welche ebenſo maleriſch, als reich an hiſtoriſchen Erinnerun⸗ 
gen iſt. Gleich unten im Thale liegt Felsberg mit ſeinen 
auf ſchroffen Felſen thronenden Trümmern, und nur wenig 
davon entfernt erblickt man die ebenwohl auf ſchwarzer Klippe 
ruhenden Trümmer der Altenburg. Weiter zeigt ſich Maden, 
das alte Herz unſeres Volkes, mit ſeinem heiligen Wodans⸗ 
berge (Gudensberg) und ſeitwärts die alte chriſtliche Me⸗ 
tropole des Landes, das noch in mittelalterlicher Rüſtung 
prangende Fritzlar. Doch ich will hier keine Ausſichten 
ſchildern, vielmehr nur die Geſchichte des Berges erzählen. 

Was in dieſer Beziehung vor allem unſere Aufmerf- 
ſamkeit in Anſpruch nimmt, iſt der Name des Berges ſelbſt. 
Wie kam, fragen wir da zunächſt, der Berg zu dem Namen 
Heiligenberg.) Bekanntlich findet ſich der Name Hei⸗ 
ligenberg ſehr häufig, beinahe in jeder Feldflur, und deutet 
dann in der Regel ein Beſitzthum der Kirche oder, was 
daſſelbe iſt, des Heiligen an, dem die betreffende Kirche geweiht 
iſt. Eine ſolche Erklärung ſcheint indeß hier nicht anwend⸗ 


*) In den Beſchwerden des Erzſtifts Mainz gegen Heſſen vom Jahre 
1403 wird noch ein anderer Name genannt. Es heißt nämlich 
darin: quod inconsulto se monti Dryperg, alias nuncupato 
Heiligenberg, (Landgr.) Her mannus imposuerit castrum idque 
munierit. (Gudenus Cod., dipl. IV, p. 27). Da jedoch dieſer 
Name ſonſt niemals vorkommt, ſo möchte dieſe Benennung wohl 
auf einem Irrthume beruhen. 
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bar zu fein; denn unſer Berg gehörte vor feiner Bebauung 
ſicher nicht der mainziſchen Kirche, und eben ſo wenig kann 
bezweifelt werden, daß er auch ſchon vorher feinen gegen— 
wärtigen Namen trug. Ich glaube die Antwort findet ſich 
am einfachſten, wenn wir dieſelbe in dem an dem Fuße des 
Berges liegenden Genſungen ſuchen. Hier befand ſich die 
Malſtätte eines der neun alten Centgerichte des Heſſengaues, 
und ebenſo war die hieſige Kirche Sitz eines der neun 
Erzprieſter des heſſiſchen Archidiakonats “). Beides weiſt die⸗ 
ſem Orte eine höhere Bedeutung an und berechtigt uns 
auch, ſchon für die vorchriſtliche Zeit in demſelben eine hei⸗ 
lige Stätte anzuerkennen. Dann aber möchte es nicht zu 
gewagt erſcheinen, wenn wir dieſen über Genſungen ſich 
erhebenden Berg als in einem gleichen Verhältniſſe zu 
Genſungen ſtehend betrachten, wie dies mit dem Wodans— 
berge zu Maden der Fall iſt. Damit wäre die Entſteh— 
ung des Namens in einfacher Weiſe erklärt. 

Das Gebiet, in welchem der Heiligenberg ſich 
erhebt, ſtand unzweifelhaft unter den Grafen von Felsberg. 
Als nun das Erzſtift Mainz 1186 in eine zerſtörende Fehde 
mit den Landgrafen von Thüringen gerieth, baute daſſelbe 
auf dem Gipfel des Berges eine Burg, welche nach dem 
Namen deſſelben Heiligenberg **) genannt wurde, wo— 


*) S. meine Beſchreibung des Heſſengaues S. 90. 

*) Chron. St. Petri Erfurt. ad a. 1186: Gravis discordia inter 
Cunradum Moguntinum archiepisc. et Ludewicum Landgra- 
vium denuo exorta, villae quaedam amilitibus eorum in Thu- 
ringia et Hassonia devastantur, ab episcopo castellum Hei- 
lingenberg, a Landgravio castrum Grunenberg aediſicantur. 
O gloriose St. Jeronime. Mencke, Script. R. Germ. III. p. 230. 
Ebenſo der Erphurdianus antiquitatum variloquus, nur gibt der 
ſelbe das Jahr 1185, ibid. III. p. 480. Die Historia Landgr. 
ap. Pistorium, Script. R. Germ. 1613 J, 919, und ebenſo die 
Addit. ad Lambertum Schaff. (ibid. p. 256), nennen das J. 1187; 
Joh. Rothe's Chronik (Thüringiſche Geſchichtsquellen III. S. 303) 
dagegen hat wieder 1185. 
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gegen der Landgraf die Stadt Grünberg“) gründete. Daß 
Mainz hier keine weltliche Herrſchaft beſaß, ergibt ſich aus 
der einfachen Thatſache, daß die Burg, wie wir ſpäter zei⸗ 
gen werden, ohne alle Zubehörungen war, ſo daß das 
mainziſche Beſitzthum ſich lediglich auf die Burgſtätte be— 
ſchränkte, weshalb man annehmen muß, daß der Bau erſt 
nach einem Abkommen mit den Grafen von Felsberg zur 
Ausführung gelangte. 

Die erſten Schickſale der Burg ſind nicht bekannt. Im 
Jahre 1193 findet ſich ein Comes Heinricus de Heiligen- 
berg“), jedenfalls ein mainziſcher Burggraf, dem die Be⸗ 
wachung der Burg anvertraut war. Sein Familienname 
wird nicht genannt, aber es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
Heinrich den Grafen von Ziegenhain angehörte. 

Zu derſelben Zeit begegnet man auch einer Burg⸗ 
mannen⸗Familie, welche auf der Burg wohnte und ſich 
nach derſelben nannte. Der erſte, welcher davon bekannt 
wird, iſt IJsfried von Heiligenberg und lebte 1196 ** *). 
Hugo und Werner, wahrſcheinlich ſeine Söhne, waren 
zu Grüßen bei Roſenthal begütert und finden ſich von 
1223 bis 1249 7). Beide waren 1256 bereits geſtorben 
und einer von ihnen hatte zwei Söhne hinterlaſſen, Hugo 
und Werner, von welchen der letztere Geiſtlicher war. 
Die Kirche zu Buchenwerde, an der Fulda, welche ſie von 
den Grafen von Reichenbach zu Lehn hatten, gaben ſie 
dem Kloſter Breitenau FH). Hugo findet ſich 1263 auf 


*) Die Hist. Landgrav. und Gerſtenberger nennen ſtatt deſſen die 
Bramburg an der oberen Weſer, Joh. Rothe die Burg Braun⸗ 
fels. Wenn einige heſſiſche Chroniſten Runeberg ſchreiben, ſo iſt 
das nur ein Schreibfehler für Gruneberg. 

*) Ungedr. Urk. 

) Wenck II UB. S. 129. 

J) Ungedr. Urk. Gudenus I, p. 484, Varnhagen, Waldeck. Geſch. I. 

UB. S. 82 und 318, Kopp, die 9 v. Itter. UB. S. 189. 
171) Ungedruckte Urk. 
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* 


dem Heiligenberge “) und Werner 1268 zu Atten⸗ 
dorn **). Seitdem verſchwindet dieſe Familie. 

Die Burg ſelbſt tritt uns nach ihrer Gründung erſt 
im Jahre 1232 wieder entgegen, als Landgraf Konrad von 
Thüringen gegen Fritzlar zog und daſſelbe belagerte. Auch 
der Heiligenberg ***) wurde bei dieſer Gelegenheit um- 
ſchloſſen und wie es ſcheint die Burg erobert und zerſtört. 
Wir müſſen das letzte aus einer Urkunde von 1247 
ſchließen, aus welcher hervorgeht, daß die von Wolfers— 
hauſen im Auftrage des Erzſtifts die Burg wieder erbaut, 
und die Landgrafen dies zu hindern ſich bemüht hatten, 
wobei ſowohl die von Wolfershauſen, als deren Hinter— 
ſaſſen ſchwer geſchädigt worden waren. Das Erzſtift wies 
ihnen deshalb 200 Mark Silbers und ein Burgmannen— 
lehen auf der Burg an 5). | 


Außerdem wurden den von Wolfershauſen aber auch 
noch 20 Mark gezahlt, um dafür Ländereien zur Burg ans 
zukaufen 44), ein überzeugender Beleg dafür, daß die Burg 
keine Zubehörungen hatte und der mainziſche Beſtitz ſich 
lediglich auf die Burgſtätte beſchränkte 119). 

Noch 1270 hatten die von Wolfershauſen einen An⸗ 
ſitz auf der Burg Tr). 


„) Wenck III. UB. S. 152. 
) Varnhagen a. a. O. S. 103. 
de, Der Landgraf zog, wie es in einer älteren Nachricht heißt: pro 
monte lleiligenbere in lassia sito- Gudenus I. p. 517. S. 
auch die Annales Erphordenses ap. Pertz, Monumenta hist. 
Germ. XVI. p. 27.) f 
j) in restaurum quoque dampnorum nostrorum, que nobis et 
nostris hominibus in reedificatione castri Heiligenberg per 
suos (sc. Landgr.) homines irrogata fuerunt - » 
Tr) Die von Wolfershauſen erklären: Item dedit nobis XX marcas, 
ut inde paremus nobis in castro necessarios mansos. 
Tr) Die betreffende Urkunde findet ſich bei Gudenus I, p. 596. 
rer) Orig. Urk. 
VIII. Band. 6 
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Damals nahete ſich jedoch ſchon ein neuer Sturm 
gegen den Heiligenberg. Der Erzbiſchof kam mit dem 
Landgrafen Heinrich J. von Heſſen in einem Krieg und 
heſſiſche Truppen erſtiegen 1273 die ſteile Höhe und zer⸗ 
ſtörten die Burg ). 

Seitdem blieb dieſelbe in ihren Trümmern liegen. 
Es wird wenigſtens in den zahlreichen Kriegen, welche Mainz 
mit Heſſen während des vierzehnten Jahrhunderts hatte, 
ihr Name niemals genannt. Erſt in dem Kriege des Land⸗ 
grafen Hermann gegen Mainz, welcher in Folge der Er— 
mordung des Herzogs Friedrich von Braunſchweig 1401 
ſich erhob, wird der Burg wieder gedacht. Landgraf Her⸗ 
mann ſetzte ſich damals in den Beſitz der Trümmer und 
baute auf denſelben eine neue Feſte **). Auch nach Be⸗ 
endigung des Krieges blieb dieſe neue Burg in heſſiſchen 
Händen und wurde von den Landgrafen mit Amtleuten beſetzt. 
So erhielten ſie nach dem Tode des Landgrafen Hermann 
durch deſſen Sohn Ludwig J. 1443 die Gebrüder Henne 
und Hermann Riedeſel auf ein Jahr lang amtsweiſe über⸗ 
geben. Im Jahre 1439 verlieh jedoch derſelbe Fürſt die 
Burg Heiligenberg mit ihren Zubehörungen an Henne 
von Wehren zu Mann- und Burglehen. Der Beſitz der 
von Wehren war aber nicht von Dauer, denn derſelbe 
Henne gab bereits 1453 die Burg wieder an den Landgrafen 
zurück und erhielt dagegen den Hof zu Lembach, unfern 
Homberg, nebſt 6 Hufen Land, Gehölz ꝛe. Schon damals 
war die Burg in ſchlechtem Zuſtande und ſicher lag darin 
auch die Urſache, weshalb die heſſiſchen Fürſten ſich ihrer 
ſpäter wieder entäußerten. Dieſelbe gelangte nunmehr ſo⸗ 
gar in klöſterlichen Beſitz. Be 

Auf dem nördlichen Fuße des Heiligenbergs hatte 
um's Jahr 1223 das Kloſter Ahnaberg zu Kaſſel ein Fi⸗ 


*) ibid. p. 746: 
*) S. oben S. 78, Anmerkung. 
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lialkloſter, das Kloſter Eppenberg gegründet. Dies hatte 
ſich bis in's fünfzehnte Jahrhundert erhalten, war aber dann 
in tiefen Verfall gerathen. Der Krieg hatte es hart mit— 
genommen: nicht nur ſeine Gebäude waren verfallen, 
auch ſeine Ländereien lagen unbeſtellt und wüſt. Den⸗ 
noch hätte es dies bei ſeinem ſonſt nicht unanſehnlichen 
Beſitze wohl noch überwinden können, wenn mit dem äußern 
Verfalle nicht auch der innere ſittliche Verfall ſeiner Be- 
wohnerinnen Hand in Hand gegangen wäre. Der Zuſtand 
erſchien unheilbar ). 

Landgraf Ludwig erwirkte belt Papſte eine Kom⸗ 
miſſion zur Unterſuchung, und dieſe hob, geſtützt auf die 
erhaltene päpſtliche Vollmacht, das Kloſter auf, verſetzte die 
vorhandene Nonnen in andere Klöſter, und überwies die 
Gebäude des Eppenbergs mit allen übrigen Gütern und 
Gefällen dem Orden der Karthäuſer. Dies geſchah 1440 
und bald darauf nahmen Mörche dieſes ſtrengen Ordens 
die Stelle der ſeitherigen Nonnen ein. Indeß waren die 
Gebäude ſo verfallen, daß beinahe ein völliger Neubau vor⸗ 
genommen werde mußte. 

Dieſem Karthäuſer Kloſter nun übergab Landgraf 
Ludwig II. 1471 ſein Schloß den Heiligenberg mit 
ſeinem „Begriffe, Bergk vnd Zeugehorunge, Holtz, Eckern 


*) Der Zuſtand wird wörtlich wie folgt geſchildert; quod monaste- 
rium monialium dieti loci — propter guerras terrarum steri- 
litates et alios sinistros euentus qui partes illas hactenus 
afflixerunt in suis eciam vetustate fere consumptis structuris 
et edificiis ac eius possessionibus et bonis plurima dampna 
et detrimenta suscepit adeo quod exinde quinque aut sex 
ex illius tune existentibus monialibus inibi remanentibus reli- 
que earundem dictum monasterium exeuntes ad seculum 
transuolarunt, quarum plures vitam inhonestam ac minus lau- 
dabilem in huiusmodi seculo ducere non formidarunt prout 
nec formidant eciam de presenti in religionis obprobrium 
suarumque animarum periculum ac peruiciosum exemplum et 
scandalum plurimorum. 


5 


6 * 


84. 


vnd die Wieſen im Heldal poben der Moelen vnd vnſer 
Gerechtikeid an derſelben Moelen vnd jr Zeubehorunge, die 
vns jerlich getzinſet haid eyn Phunt, ezween Hanen, vnd 
drey Eckere Roddelant im Smalbach jn yrer Verſteynunge 
vnd Feltmarke gelegen, die vns haben jerlich gegeben nuhne 
Mutzſchen Roddegelt.“ Und dann heißt es weiter: „wir 
gonnen yne auch ſich des Grundes nach yrem Willen zeu 
gebruchen in dem Heldal poben den jtztgenanten Wißen 
gelegen, den vnſer Vater ſelich yne gegeben hait zeu eyner 
Dichſtede.“ Dagegen ſollte das Kloſter für ihn und die 
Seinigen allwöchentlich in, der Karthauſe oder „bewylen“ 
in der Kapelle auf dem Heiligenberg eine Seelenmeſſe 
leſen “). Der Werth dieſer Schenkung beſtand allerdings 
weniger in der Burg ſelbſt, als in den Zubehörungen der= 
ſelben, die übrigens ebenfalls nur von geringer Bedeutung 
waren. Die Burg war ohnehin ſchon damals nur noch 
ein Steinbruch. Schon ſeit Jahren lag ſie wüſt und un⸗ 
bewohnt. Man erkennt das aus den Theilungs-Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den beiden landgräflichen Brüdern Lud⸗ 
wig II. und Heinrich III. von 1468, in welchen es wört⸗ 
lich heißt: „Heiligenberg und Sabbaburg die ſind beyde 
wüſte von langen Jahren by vnſern alden Herrn fees 
ligen“ *), alſo ſchon unter Landgraf Ludwig J., welcher be= 
kanntlich 1458 ſtarb, war ſie nicht mehr bewohnt. Sogar 
die allen Heiligen geweihte Burgkapelle lag zerfallen und 
es wurde deshalb zum Zwecke ihrer Wiederherſtellung kaum 
fünf Wochen nach der Uebergabe der Burg bei einem in 


*) Alles nach ungedruckten Urkunden. Durch dieſe Uebergabe und 
die vorhergegangene Aufhebung des Nonnenkloſters wird die bei 
Winkelmann (II. S. 256) ſich findende Sage erläutert, wonach 
die Mönche wegen ihres unſittlichen Lebens vom Schloſſe vertrieben 
worden ſeien. Man erſieht daraus, wie die Sage die Ereigniſſe 
durcheinander wirft. 


gt 48 Bruchſtücke zur Erläuterung der deutſchen Geſetze und Rechte 
59. 
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Regensburg verweilenden päpſtlichen Legaten ein Indulgenz⸗ 
brief erwirkt, welcher allen, welche zur Wiederaufrichtung 
der Kapelle beitragen würden, einen hunderttägigen Ablaß 
verwilligte. Die Kapelle wird darin capella omnium sanc- 
torum in castro monte omnium sanctorum genannt. Sollte 
etwa ſchon vor der Burg eine Kapelle auf dem Berge ge— 
ſtanden und dadurch der Name deſſelben entſtanden ſein? 
Die oben ausgeſprochene Vermuthung, daß der Berg früher 
ſchon eine religiböſe Bedeutung gehabt, würde dadurch noch 
eher verſtärkt, als geſchwächt werden. 

Damit ſchließt die Geſchichte der Burg. 

Die auf dem bei Dilich und Merian ſich findenden 
Bilde von Felsberg noch ſtattlich dargeſtellten Mauern ſind 
gänzlich verſchwunden und blos die Grundmauern noch be— 
merklich. Von dieſen zeigen ſich nicht blos auf dem Gipfel 
deutliche Spuren, ſondern auch noch dicht unter demſelben 
befindet ſich eine mit Geſtrüpp überwachſenen Vertiefung, 
welche durch Einſturz der Keller ſich gebildet haben mag. 

Während des ſiebenjährigen Krieges war der Berg 
mehrmals Zeuge kleiner Gefechte und die über dem Mittel- 
hofe, unter der Karthauſe, noch ſichtbaren Schanzen ent⸗ 
ſtammen dieſer Zeit. 


VI. 
Zur Erinnerung an Dr. C. F. Löber, 
vorhinnigen Pfarrer zu Waſenberg. 
Von Ferd. Altmüller, 


Pfarrer zu Ropperhauſen. 


Am fünfundzwanzigſten Februar dieſes Jahres wurde 
nach längerem Siechthum ein Mann in ein höheres Leben 
abgerufen, welcher durch ſeine Kenntniſſe und Gaben, durch 
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den edlen Sinn und die Reinheit feines Characters nach 
ſo vielen Seiten hin ſich Liebe und Verehrung erworben 
hat, daß auch ein ſchriftliches hier ihm öffentlich gewidme⸗ 
tes Ehrengedächtniß nur ein gerechter Zoll erſcheint, der 
den Manen des Dahingeſchiedenen zu gewähren Dankbar⸗ 
keit gebietet. Und gerade in dieſer unſerm heſſiſchen Ge⸗ 
ſchichtsverein dienenden Zeitſchrift mag dieſer Nachruf nicht 
unpaſſender Weiſe Platz finden. Denn Carl Friedrich 
Löber, Pfarrer zu Waſenberg und Dr. philos., gehörte 
nicht nur dem Namen nach unter die Zahl der Mitglieder 
des vaterländiſchen Vereins, ſeine Liebe zu unſerer ruhm⸗ 
würdigen Vergangenheit trieb ihn an, forſchend und ſam⸗ 
melnd thätig zu ſein auf einem Gebiete, für welches der 
Verſtorbene ganz beſonders befähigt erſchien, welche Befä— 
higung er in mehrfachen thatſächlichen Erweiſungen kund⸗ 
gegeben, ſo daß er auch nach dieſer Seite hin ſich auf die 
hier öffentlich auszuſprechende liebevolle Erinnerung unſerer 
Seits gegründete Anſprüche erworben hat. 

Er war geboren den 26ſten April 1799 in Schmal⸗ 
kalden, Sohn des dortigen lutheriſchen Inſpeetors Friedrich 
Löber. Zuerſt beſuchte er die Stadtſchule und bezog nach 
tüchtiger ihm ſpäter auch Seitens ſeines gelehrten Vaters 
gewährten Vorbildung ſchon im 17ten Jahre die Univer— 
ſität Leipzig. Hier waren es philoſophiſche, theologiſche 
und hiſtoriſche Studien, denen er mit großem Eifer oblag. 
Er hörte bei gefeierten Männern der berühmten Leipziger 
Hochſchule. So bei Beck Kirchen- und Weltgeſchichte, ſo⸗ 
wie exegetiſche Collegien, Erklärungen Virgils und griechi⸗ 
ſcher Idyllendichter. Bei Heinroth hörte er die jenen gro— 
ßen Psychologen fo beſonders beſchäftigende und von ihm 
in ſo genialer Weiſe bearbeitete ee, ſowie See⸗ 
lengeſundheitskunde. Des Domherrn Tſchirner Zuhörer 
war er in der Moral und Religionsphiloſophie. Auch an 
Roſenmüllers und namentlich Winers Vorleſungen nahm 
er regen Antheil, wie er des Letztern orientaliſche Varleſun⸗ 
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gen beſonders fleißig beſuchte und bei ihm die Stelle eines 
ſogenannten famulus verſah. Auch Gottfried Herrmann, 
Wendt und Spohn zählten zu ſeinen Lehrern. Nach drei⸗ 
jährigem für ihn ſehr geſegneten Aufenthalt in Leipzig 
ging er nach Marburg zur Landesuniverſität über und hörte 
hier Creuzer, Juſti, Beckhaus und vor Allen Arnoldi. Nach 
Hauſe zurückgekehrt ward er eine Zeitlang Gehülfe ſeines 
Vaters. Nach einem Jahre aber begab er ſich zum zweiten 
Male in das ihm gleich einer zweiten Heimath lieb gewor— 
dene Leipzig und verſah zehn Jahre lang die Stelle eines 
Lehrers bei dem Mädcheninſtitut des Profeſſor Lindener, 
ſowie als Lehrer bei der Kirchnerſchen Privatlehranſtalt. 
Hierauf hielt er ſich ein halbes Jahr wieder in ſeinem 
väterlichen Hauſe zu Schmalkalden auf, von wo aus er bei 
der neuen Organiſation der Gymnaſien unſers Vaterlandes 
die Stelle eines Lehrers an dem zu Hersfeld übertragen erhielt. 
Hier auch war es wo er ſich verheirathete mit Julie geb. Neu⸗ 
ber, in welcher Ehe ihm während ihrer 26jährigen Dauer ein 
Sohn und drei Töchter geboren wurden. 1834 ward er als 
Pfarrer nach Waſenberg verſetzt und bekleidete dies Amt bis 
zu ſeinem Tode. Er war ſeinen Kirchkindern ein treuer, 
liebevoller Seelſorger und ächter evangeliſcher Hirt, der den 
Seinen in ſeiner engern Familie und der größern Familie 
der ſtattlichen und ehrbaren Schwalmgemeinde ſolch ein 
reiches, liebevolles Herz entgegentrug, daß ſein ganzes 
Weſen, ja ſchon der ganze Eindruck feiner äußern Erſchei— 
nung ihn als wahlverwandt erkennen ließen jenem Jünger, 
der an der Bruſt des Herrn ruhete. Die Theologie des 
Herzens war daher auch die Seinige. Ireniſch durch und 
durch vermied er alle exeentriſchen Auffaſſungen des Chri— 
ſtenthums, die ihn einen Parteiſtandpunkt einzunehmen ge— 
nöthigt hätten, eine Stellung von der er allem Repriſtina⸗ 
tionsweſen, ſowie aller Neologie abhold diametral ſeiner 
ganzen Denkweiſe nach verſchieden war. Alle confeſſiona⸗ 
liſtiſchen Herbheiten, alle ſcholaſtiſch-ſophiſtiſchen Spitzfin⸗ 
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digkeiten und Raiſonements widerſtanden ihm, der zu jener 
Anzahl von Theologen zählte, deren ganzes Sein und 
Weſen getragen und gehoben war von dem milderwärmen— 
den und verklärenden Feuer eines in ächter Liebe thätigen 
Glaubens. 

Löbers Weſen hatte ganz die Signatur des ächt 
Patriarchaliſchen und ihm war wohl in ſeinem Amt und 
bei ſeiner Heerde. Er genoß hier das ſtille beſeligende 
Glück eines treuen Paſtors und von ihm, in dem auf an⸗ 
muthiger Höhe über dem reizenden Schwalmthale gelegenen 
Waſenberg thätigen Geiſtlichen konnte man recht eigentlich 
Jeſaias Worte ausſprechen „Wie lieblich find auf den Ber⸗ 
gen die Füße der Boten, die da Frieden verkündigen.“ Ja 
hier mochte er erfahren von dem, was uns Jean Paul 
über die ſo anmuthig hingebrachten Tage ſeines unter dem 
ſtillen Nordlichtſchein lebenden ſchwediſchen Pfarrers mit⸗ 
theilt, was Goldſmiths Vikar, in den glücklichen Stunden 
wenigſtens, ſeines Lebens erfuhr. 

Nicht zu überſehen iſt bei ihm das Intereſſe, welches 
er an den die Verbeſſerung und Vermehrung der Cultus— 
formen unſerer Kirche betreffenden Fragen nahm, wobei ihm 
ſein für Muſik und Poeſie gleich empfänglicher Sinn zu 
Statten kam. Er ſelbſt arbeitete an liturgiſchen Formula⸗ 
ren mit großer Emſigkeit. Mancher Gottesdienſt ward von 
ihm mit einem aus ſeinem für den Erlöſer begeiſterten 
Herzen fließenden Liede beſchenkt. Nicht wenig erfreute 
den Verſtorbenen der durch ſeine Bemühungen herbeigeführte 
Beginn des Baues eines andern Gotteshauſes, das in gothi— 
ſchem Styl aufgeführt hoch ſich ſchon dem Himmel entgegen 
zu wölben begann, als die treuen Augen deſſen ſich ſchloſſen, 
der ſo ſehnſuchtsvoll der Vollendung entgegen harrte. So 
iſt der ſtattliche Bau, neben dem er ruhet, für ihn zur 
Krypte geworden. Sicher aber wird das bald fertige Bau- 
werk als ein lautes Denkmal deſſen daſtehn, der überhaupt 
viel Gutes gebaut und deſſen Herz ſelbſt ein Tempel war, 
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weit und geräumig für die Liebe, welche nur aufbaut und 
nicht niederreißt. 

Seine Predigten waren einfach und herzlich und re— 
deten wie ſie aus dem Herzen kamen auch wieder zu ihm. 
Bei der regſten Sorgfalt, die er ſeinem Amte widmete, 
vergaß er nicht der mit Liebe auch ſpäter noch gepflegten 
Studien. Eine ſicher werthvolle Arbeit hinterließ er als 
Manuſeript: „Unterſuchungen auf dem Gebiete thüringiſcher 
und heſſiſcher Urgeſchichte“, worin es ihm beſonders auf 
ſorgfältige Prüfung altelaſſiſcher Quellenſchriftſteller ankam. 
Mit großer Mühe ſammelte er ferner alle auf die Vergan— 
genheit feiner Gemeinde und die auf die kirchlichen Alter- 
thümer der Ortskirche und Pfarrei bezüglichen Daten zu 
einer genauen und gründlichen Chronik. Eine ſeiner letzten 
Arbeiten war ein Manuſeript, worin er den Zuſammen— 
hang von Sternkunde und überhaupt Naturwiſſenſchaft mit 
der geoffenbarten Religion umſtändlich zu entwickeln be⸗ 

müht war. | 

Dabei hatte er Luft und Neigung zu geſelligem an- 
regenden Geſpräche mit ſeinen Collegen, die ihn als ſolche 
Zuſammenkünfte belebenden, mild erheiternden Freund ſchätz— 
ten. Ja man achtete ihn als den Freund alles Wahren, 
Guten und Schönen! 

Bei ſeiner Leichenfeier führte der ihm eng befreun⸗ 
dete Pfarrer Gundlach ſein Bild der trauernden Gemeinde 
und den die empfindliche Lücke ſchmerzlich beklagenden Amts⸗ 
brüdern treu und weihevoll vor Augen. Bewegend ſchilderte 
er die in chriſtlicher Weiſe getragenen letzten Leiden des 
Verſtorbenen und das Ende, das auch bei ihm etwas dem 
Stephanusblick in den aufgethanen Himmel Aehnliches hatte. 
Als eine Taube ſich bei der Beerdigung in der Nähe der 
Gruft niederließ, mußte ich unwillkürlich des ſchönen Hei— 
landswortes gedenken „Seid ohne Falſch wie die Tauben.“ 
Dieß befolgte er. Und ſo mag denn das have pia anima 
uns Allen ein Wort ſein, was wir dieſer anima candida 
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gern, dieſem wahren Nathanael ohne Falſch, als Friedens⸗ 
gruß in die Friedensgruft deſſelben nachrufen. Ja, have 
pia anima, sit terra ei levis! — 


. VII. 
Beiträge zur heſſiſchen Ortsgeſchichte. 


Mitgetheilt vom Archivar Dr. Landau. 


1. Borken. 


Borken liegt am nördlichen Ende eines von Süden 
her ſtreichenden niedern Bergrückens. Es gehört zu den 
am früheſten in den Urkunden unſeres Landes genannten 
Orten und war der Mittelpunkt eines ziemlich umfangreichen 
Gerichts. Seine älteſten bekannten Beſitzer waren die von 
Borken, denn 1266 nennt einer derſelben die über dem 
Dorfe gelegene Burg noch die ſeinige (meum castrum). 
Dieſe Familie findet ſich ſchon frühe zahlreich gegliedert. 
Sie war es auch, welche dicht über dem Dorfe die Burg 
gebaut hatte. Durch die Verehelichung einer Erbtochter 
Antonie mit Heinrich Kraz von Boineburg kam Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts ein Antheil von Borken auf deren 
Sohn Volpert. Später zeigt ſich die Familie ſehr herab⸗ 
gekommen und erloſch gegen Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts. Auch war ſie ſchon im dreizehnten Jahrhundert 
aus dem Beſitze von Borken gekommen. An ihrer Stelle 
finden wir 1297 die von Löwenſtein-Weſterburg, welche die 
Burg damals zu heſſiſchem Lehen machten. Da jedoch auch 
die Grafen von Ziegenhain Anſprüche hatten, einigten ſich 
dieſelben 1317 mit den heſſiſchen Landgrafen dahin, daß 
Burg und Gericht beiden zur Hälfte ſein ſollten. Ebenſo 
machten beide damals das Dorf zu einer Stadt. Erſt mit 
dem Ausſterben der Grafen von Ziegenhain ging deren 
Hälfte ebenfalls auf Heſſen über (1450). 


* 
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Als Landgraf Ludwig J. Söhne ſich in das Land 
theilten, kam Borken mit Oberheſſen 1467 an Landgraf 
Heinrich III. Aber bald erhob ſich zwiſchen den Brüdern 
Streit und auch Borken, welches 1468 erſt noch ſtärker be⸗ 
feſtigt worden, wurde von dem Bruderkriege ſchwer heim— 
geſucht. Am 7. Januar 1469 wurde daſſelbe von Land⸗ 
graf Ludwig II. erobert, doch an demſelben Tage auch wies 
der verloren. Am 12. Januar erſchien derſelbe Fürſt von 
Neuem vor Borken, aber erſt nach ſechstägigem Streite 
gelang es ihm, Stadt und Burg zu erſtürmen, und beide 
wurden dabei in Aſche gelegt. 

Wohl wurde die Stadt, nicht aber die Burg wieder 
hergeſtellt. Dieſe blieb in ihren Trümmern liegen. 

Dieſe Burg lag dicht über der Stadt, nur wenig hö— 


her als dieſe, und zwar hinter dem jetzigen Renterei-Ge—⸗ 


bäude, dem alten Renthofe der Burg. Man ſieht jetzt von 
ihr blos noch die tiefen Gräben, welche ſie nach Auſſen 


umſchlangen, denn daß auch gegen die Stadt ein Graben 


hergezogen, iſt nicht zu erkennen. In dem Salbuch von 
1543 iſt von „der alten Burg“ nur noch in der Weiſe die 
Rede, daß darunter nichts als die Burgſtätte gemeint ſein 
kann. Auch iſt der Burggraben damals ſchon mehrfach be— 
baut, denn es werden Grundzinſen von Häuſern theils „auf“ 
und „am,“ theils „im Burggraben“ liegend aufgeführt. Eben 
jo wird der „Burgmauer“ dabei gedacht, die demnach we— 
nigſtens ſtückweiſe noch vorhanden war. 

Den Renthof bezeichnet das gedachte Salbuch als das 
fürſtliche Haus „nach (wahrſcheinlich „nahe“) der alten 
Burg am Berge gelegen.“ Schon 1584 klagte der fürſt⸗ 
liche Rentmeiſter über deſſen Baufälligkeit, aber noch 1587 
begegnet man denſelben Klagen. Das Holzwerk war von 
der Grundmauer gewichen und die Fruchtböden durchweg 
geſtützt, ſo daß man bei jedem heftigern Sturmwinde den 
Zuſammenſturz fürchtete. Doch auch 1592 war man noch 
zu keinem Neubau geſchritten und der Rentmeiſter wurde 


* 


* 
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dadurch genöthigt, ſich eine eigene Wohnung in der Stadt 
zu beſchaffen. 

Die Stadt Borken, deren Uebergang aus einem Dorfe 
zu einer Stadt man deutlich noch in ihrer ganzen Anlage 
erkennt, hat niemals Ringmauern gehabt, ſondern wurde 
blos von einem Walle und Graben und einem Hagen um⸗ 
ſchloſſen. Nur ihre Thore waren mit Thürmen bewehrt und 
dieſen Thürmen zunächſt mag auch ein Stück Mauer ſich 
befunden haben. Doch ſchon 1543 war der Stadtgraben 
beinahe durchweg den nächſtanliegenden Bürgern überlaſſen, 
und von dieſen bebaut, theils auch in Gärten verwandelt, 
und Ende deſſelben Jahrhunderts iſt nur noch von dem 
verfallenen Stadtgraben die Rede. Eben fo war der Ha— 
gen zum Anroden von Gärten (den ſ. g. Haingärten) aus⸗ 
gegeben. Jetzt iſt vom Graben nur noch wenig ſichtbar. 
Derſelbe iſt geebnet und eine beträchtliche Strecke durch 
neu entſtandene Wohnungen überbaut. Die Zahl der Wohn⸗ 
häuſer betrug Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 146 und 
hat ſich ſeitdem etwa um 50 vermehrt. Um jene Zeit la⸗ 
gen in der Stadt vier adelige Burgſitze, welche den von 
Grifte, v. Dalwigk, v. Löwenſtein und v. Urf zuſtanden *). 


2. Die Altenburg. 

Die rechte Thalwand des löwenſteiner Grundes wird 
durch eine Bergmaſſe gebildet, welche, dicht über dem rech⸗ 
ten Ufer der Schwalm aufſteigend, ſich von Biſchhauſen 
bis Arnsbach ausdehnt und ihren Stock in der Alten⸗ 
burg über Niederurf, hat. Schroff und ſteil erhebt ſich 
dieſelbe von der Schwalm an 750 Fuß und bietet eine 
ebenſo weite als prachtvolle Ausſicht, welche nur weſtlich 
durch die höhern waldeckiſchen Berge und den Kellerwald 


&) Was das bei Dilich und Merian neben der Stadt Borken darge⸗ 
ſtellte und ſogar mit einem Thurme verſehene große Gebäude ſein 
ſoll, iſt mir nicht begreiflich. Möglich, daß es den 2 Stunde von 
Borken entfernten Hof Marienrode darſtellen fol. Dann aber iſt 
derſelbe viel zu nahe gerückt. 
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beſchränkt wird. Der ganze Berg iſt mit Wald bekleidet. 
Die Gemeinden Zweſten und Niederurf haben jede etwa 
ein Drittel des Waldes, ein anderer Theil befindet ſich im 
Beſitze der von Baumbach und der Gemeinde Römersberg. 

Was indeß dieſem Berge ein beſonderes Intereſſe 
gewährt, ſind die an ihm ſich zeigenden Befeſtigungswerke. 
Derſelbe iſt nämlich von drei ziemlich weit auseinander ge— 
rückten Gräben ringsumgeben. Der oberſte Graben, wel— 
cher ſich unter dem eben nicht geräumigen Gipfel hinzieht, 
umſchließt einen Raum, deſſen größter Durchmeſſer etwa 
300 Ruthen mißt. Dieſem folgen dann in weitern Abſätzen 
die beiden andern. Die Tiefe der Gräben läßt ſich durch- 
ſchnittlich auf 10 Fuß annehmen. 

Wann und durch wen dieſe Gräben angelegt worden, 
darüber fehlt jede hiſtoriſche Kunde. Zur Anlage einer 
Burg des Mittelalters erſcheint die Ausdehnung der Linien 
zu groß, da ſolche ſtets mit den immerhin nur geringen 
Vertheidigungsmitteln im Verhältniſſe ſtehen mußten. Frei— 
lich iſt auch der innere Raum der oberſten Linie nicht ge— 
räumig genug, um ein größeres Heer in ſich aufnehmen zu 
können. War der Ort etwa nur zu einer Zufluchtsſtätte 
für die umliegenden Orte beſtimmt, wenn plötzlich feind— 
liche Ueberfälle ſtatt fanden? Da dieſe Höhe weithin alles 
Land überſchaut, war ſie jedenfalls von hoher militairiſcher 
Bedeutung. Daß hier nicht Römer gelagert, wie man ge— 
wöhnlich in der Umgegend erzählt, bedarf für den Kundi— 
ger nicht bemerkt zu werden. Die Römer haben in unſerem 
Lande, ich meine im eigentlichen Chattengebiete, nirgends fe— 
ſten Fuß gefaßt und dann ſind jene Linien auch nicht das 
Werk einer Nacht. Ohnedem hatten die römiſchen Lager 
auch ſtets ſehr beſtimmte Formen. Was dieſe Annahme 
hervorgerufen hat, iſt ohne Zweifel der Name des auf dem 
ſüdlichen Fuße der Altenburg gelegenen ehemals löwenſtein— 
ſchen Dorfes Römersberg. Aber dieſer Name des Dorfes 
hat mit den Römern nichts zu ſchaffen. Ich habe denſel— 
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ben bis jetzt nicht früher als 1367 gefunden, und damals 
wird er Remmerßhuſen genannt, was auf einen Per⸗ 
ſonennamen hinweiſt. Erſt im Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts tritt der Name Römmersberg auf und beide 
Namen laufen ſelbſt im Kirchenbuche neben einander fort, bis 
endlich in neuerer Zeit der letztere ſich im offiziellen Ge⸗ 
brauche eine ausſchließliche Geltung verſchafft hat, während 
im Munde des Volkes auch jener immer noch nicht ver⸗ 
geſſen iſt. Allem Anſcheine nach iſt das Dorf erſt im Mit⸗ 
telalter angelegt worden, gleich dem auf der nördlichen Ab⸗ 
dachung gegründeten Dorfe Blankenhagen oder Blanken⸗ 
hain, welches Ende des dreizehnten Jahrhunderts zuerſt 
genannt wird. Eine alte Straße führte ehemals an oder 
durch Römersberg und über die Abdachung der Altenburg 
hin. Die Altenburg lag ganz im löwenſteiniſchen Gerichts⸗ 
bezirke, und die alte, dieſen und das Amt Borken ſcheidende 
Landwehr iſt noch jetzt zwiſchen Römersberg und den beiden 
Dörfern Trocken- und Naſſenerfurt ſichtbar. Von der Mark 
des obengenannten Blankenhains gehörten drei Viertel zum 
Löwenſteiner Gerichte und ein Viertel zum Amte Borken. 


3. Riederurf. 


Obwohl das Dorf Niederurf ſchon frühe vorkommt 
und ſeine Kirche ſogar der Sitz eines Erzpriſters war, ſo 
lernen wir die hieſige Burg doch erſt 1272 kennen. Dieſe 
Burg war der Stammſitz der Familie von Urf, von welcher 
ſie 1309 zu waldeckiſchem Lehen gemacht wurde. Sie liegt 
auf einer niedrigen Erhebung am ſüdweſtlichen Ende des 
Dorfes, ſo daß daſſelbe von ihr beherrſcht wurde. Ueber 
den Burggraben, welcher trocken, aber tief eingeſchnitten iſt, 
führt eine Brücke zu den Gebäuden. Von dieſen ſind jetzt 
eigentlich nur noch Reſte a Auf der einen Seite reihen 
ſich mehrere Gebäude aneinander, die andere nimmt ein 
mit dieſen parallel laufendes ſchmales Gebäude mit einem 
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ſehr hohen fteinernen Sockel ein, deſſen innere in hohem 
Grade wüſten Räume zu ökonomiſchen Zwecken verwendet 
werden. Zwiſchen dieſen Gebäuden gewiſſermaßen eingeklemmt, 
liegt eine wüſte viereckte Steinmaſſe. Daß dieſelbe im 
Innern Gemächer birgt, iſt wohl kaum zu bezweifeln, doch 
zeigt ſich nirgends ein Eingang, und nur der darunter 
befindliche Keller, welchen man den „Todtenkeller“ nennt, 
iſt noch zugänglich. 

Auch die ebenwohl etwas höher als das Dorf gele— 
gene Kirche war befeſtigt, wie die in der Kirchhofsmauer 
befindlichen Schießſcharten zeigen. Sonſt bietet das Gebäude 
nichts Bemerkenswerthes dar. Die darin befindlichen Grab— 
ſteine ſind ſämmtlich zur Plattung des Fußbodens verwendet 
und in Folge deſſen ſo zertreten, daß ihre Inſchriften 
unleſerlich geworden ſind. 

Das im Dorfe liegende Rathhaus beſteht aus einem 
ſteinernen Erdgeſchoß und einem Holzſtockwerk. An einem 
Balken ſteht die Jahrszahl: Anno dni. 1577. Außerdem 
ſind noch zwei neben dem Eingange eingemauerte Steine 
mit Jahrszahlen verſehen. Auf dem einen iſt das erſte 
Menſchenpaar dargeſtellt, wie Eva den Apfel bricht, und 
dies trägt die Jahrszahl 1535. Der andere Stein hat 
die Jahrszahl 1509 und zwei Wappenſchilder, von denen 
das eine nicht mehr zu erkennen iſt. Das andere mir unbe- 
kannte iſt ein der Länge nach in zwei Hälften getheilter 
Schild; die eine Hälfte iſt der Länge nach mit Balken 
belegt; die andere dagegen quer geſchieden und oben weiß, 
unten aber gleich der andern Seite mit Balken belegt. 

Die Familie von Urf findet ſich ſeit 1160 in den 
Urkunden, dieſelbe hatte jedoch nicht die Gerichtsherrſchaft über 
das Dorf, ſondern nur einen Hof darin, auf welchem ſie 
ihre Burg erbaut hatte, und über den ſie nur die gewöhn— 
liche, jedem freien Gutsbeſitzer gebührende Hofgerichtsbar— 
keit über die Gutsangehörigen übte, und erſt nach langen 
Streitigkeiten erlangte ſie während des 16. Jahrh. auch 
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die Untergerichtsbarkeit über den ihr zuſtändigen noch jetzt 
die Freiheit genannten Dorfantheil. 

Die ſämmtlichen Hofraithen des Dorfes ſind unge— 
wöhnlich verbaut, fo daß die Häuſer in ſeltener Weiſe 
gedrängt ſtehen. Darum ſind auch nur wenige Bauern 
vorhanden und die meiſten Familien beſitzen nichts weiter 
als ihr Wohnhäuschen. Daß dieſe Verhältniſſe ſchon ſeit 
lange beſtehen, erkennt man aus einem Berichte über einen 
1692 ſtattgehabten großen Brand. 

Nachdem ein Reiter- und ein Fußregiment Schweden 
auf ihrem Durchmarſche zwei Nächte im Dorfe gelegen 
und frühe am 30. Mai weiter gezogen waren, brach Nach— 
mittags Feuer aus und legte, von einem friſchen Winde 
getrieben, ungeachtet der Hülfe der benachbarten Gemeinden, 
einen großen Theil des Dorfes in Aſche, ohne daß etwas 
gerettet werden konnte. Verbrannt lagen der Pfarrhof, 
43 Wohnhäuſer und 11 Scheunen ). Dies Mißverhältniß 
zwiſchen der Zahl der Wohnhäuſer und der Scheunen, zeigt 
zur Genüge, daß auch ſchon damals den heutigen ähnliche 
Zuſtände vorhanden waren. 


4. Die Hundsburg. 


Gegen Norden wird der löwenſteiner Grund durch 
zwei bewaldete Berge geſchloſſen, durch welche die Schwalm 
hindurchſtrömt. Beide ſind nahe aneinander gerückt und 
geſtalten ſich damit zu einer maleriſchen Pforte. Der rechts 
iſt der Kuhberg, ein Ausläufer der Altenburg. Er gehört 
zum Dorfe Arnsbach und erhebt ſich 500 Fuß über die 
Schwalm. Der dieſem gegenüber aufſteigende um 25 Fuß 
geringere Berg hat den Namen die Hundsburg. Es 


*) Das Kirchenbuch nennt den 30. Mat, ein mir vorliegender 
vom 6. Juni ans Kaſſel datirter Bericht den letzten Montag. 
Dies würde der zweite Juni ſeyn. Welches nun der richtige Tag 
iſt, muß ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
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iſt eine im Volke viel verbreitete Meinung, daß hier die 
Burg der Familie Hund geſtanden habe. Dieſelbe iſt jedoch 
irrig. Die Hund haben hier nie eine Beſitzung gehabt. 
Der Berg gehörte vielmehr von jeher zum löwenſteiniſchen 
Gerichte und nur das zum Amte Borken gehörige Kerſten— 
hauſen hatte (und zwar ſchon im 16. Jahrhundert) einen 
Antheil von geringem Umfange daran. Man ſpricht zwar 
von Befeſtigungen auf dem geräumigen Plateau des Berges, 
ich ſelbſt habe jedoch keine Spur davon zu finden vermocht. 
Auch in frühern Jahrhunderten iſt ſtets nur vom Berge 
die Rede. Im Jahre 1347 heißt es mons Hundisborg, 
1447: „der Berg Hundesborg“ ). 

Das Einzige was man von Gräben weiß, find Land— 
wehren. So ſah man noch im Anfange des vorigen Jahr— 
hunderts eine Landwehr, welche ſich vom Kuhberge herab 
und jenſeits an der Hundsburg hinauf zog. Da Kerſten⸗ 
hauſen noch zum Gerichte Borken gehörte, ſo konnte dies 
nicht die eigentliche, wenigſtens nicht die urſprüngliche Land- 
wehr der Gerichtsgränze ſein, denn die Gränze zwiſchen dem 
Gerichte Borken und dem löwenſteiniſchen Zweſten zog ſich 
oberhalb Kerſtenhauſen am Lorbache hinauf und hier wird 
im Jahre 1543 auch wirklich noch „der alten Landwehr“ 
gedacht. 

Uebrigens wurden bei der Anlage der Straße von 
Kerſtenhauſen nach Fritzlar im Jahr 1803 und 1804 (da 
wo jetzt der Chauſſéeſtein Nr. 122 ſteht) mehrere Hünen⸗ 
gräber blosgelegt und Urnen gefunden, und noch unberührte 
Todtenhügel befinden ſich unfern davon am Junfernberge, 
zwiſchen Rothelmshauſen und Kleinenglis. 


5. Der Wehrgraben. 


Zwiſchen Merkshauſen und Elmshagen, und Sand 
und Niedenſtein lagern ſich über dem linken Ufer des Baches 


*) Landau, Beſchreibung des Heſſengaues S. 185. 
VIII. Band. 
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Ems mehrere mit einander verbundene Baſaltkuppen, dicht 
bewaldet und reich mit Klippen geſchmückt. Die ſüdlichſte 
iſt der 1391 Fuß hohe Emſerberg; an dieſen ſchließt 
ſich 1450 Fuß hoch die Altenburg, und daran 1469 Fuß 
hoch der Falkenſtein mit den Trümmern ſeiner 1346 
wenn nicht neu erbauten, doch erneuten Burg. Die beiden 
Letztern mit dem weiter nördlich ſich erſtreckenden Walde *) 
werden ſchon im Mittelalter und ſo auch noch jetzt unter 
dem Namen des Reichenbachs zuſammengefaßt, ohne 
daß man einen Bach dieſes Namens nachzuweiſen vermag. 

Was zunächſt die Aufmerkſamkeit ſeſſelt, ſind die an 
dieſen Bergen ſich hinziehenden Befeſtigungslinien. 

Schon an der Weſtſeite des Emſerberges (nordöſtlich 
von Merkshauſen, und ſüdöſtlich von Sand) begegnet man 
am Fuße des Berges einer in gerader Linie von Süden 
nach Norden ziehenden etwa 600 Schritte langen aus 
zuſammengetragenen rohen Baſaltblöcken gebildeten Stein⸗ 
mauer, ohne daß irgend ein Graben oder ein Aufwurf 
damit verbunden iſt. 

Die eigentlichen Gräben liegen jedoch an der öſtlichen 
Seite der Berge und laufen mit jener Mauer beinahe 
parallel. Sie beginnen auf dem ſüdlichen Fuße des Em⸗ 
ſerbergs, ziehen auf dem öſtlichen untern Abhange deſſelbeu 
hin, durchſchneiden die Thalbucht zwiſchen dieſem Berge 
und der Altenburg, ſchlingen ſich dann um deren ſüdöſtlichen 
Abhang herum und enden an dem ſüdßſtlichen Fuße des 
Falkenſteins, indem ſie hier eine geringe Erhöhung von der 


*) „Bei den ſechs Eichen“ genannt, weil dort ſechs aus einer Wurzel 
entſproſſene Eichen ſtehen. Der Durchmeſſer der einzelnen Stämme 
beträgt 6—7 Zoll. Eine andere durch ihr Alter ausgezeichnete 
Eiche befindet ſich im Wehrholze, rechts an dem Wege von Bal- 
horn nach Merkshanſen. Dieſelbe mißt im Durchmeſſer 11 Fuß 
und hat 33 Fuß im Umfange. Sie iſt äußerlich noch geſund 
und breitet ſich in drei gewaltigen Aeſten aus. Früher hatte ſie 
deren mehr, aber einige ſind abgebrochen. 
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öſtlichen Seite hackenartig umſchlingen, fo daß dadurch dieſe 
Erhöhung die Form einer runden Schanze erhält. Zumeiſt 
beſteht dieſes Werk aus einem 5—6 Fuß tiefen Graben 
und einem 10—12 Fuß breiten Aufwurfe, und nur hin 
und wieder findet man die Linie in der Weiſe verdoppelt, 
daß der Wall auf beiden Seiten von Gräben eingeſchloſſen 
iſt. Die ganze Länge des Werkes beträgt über drei Vier— 
telſtunden Weges. Sein Name iſt der Wehrgraben. 

Da jeder hiſtoriſche Anhaltepunkt für die Beſtimmung 
der Zeit und des Zweckes der Schaffung dieſes Wehrgrabens 
fehlt, jo iſt natürlich das Feld der Vermuthungen unbe— 
gränzt, und ich finde es darum gerathen, dieſe dem Belieben 
eines jeden zu überlaſſen. Nur das will ich bemerken, daß 
an einen gewöhnlichen Landwehrgraben aus dem Grunde 
nicht wohl zu denken iſt, weil das Werk nirgends mit einer 
Gränze zuſammenfällt ). 


*) Im J. 1535 wurde nach längeren Streitigkeiten zwiſchen dem 
Hospital Merkshauſen und der Stadt Niedenſtein eine Waldſchei⸗ 
dung vereinbart: „nemlich und alſo, erſtlich iſt zwiſchen dem 
Pfaffenholtz und dem Embſerberge — eine Schneiſe und Anwen- 
dung getzogen und gemacht worden, nemlich oben vom Emſerberge 
— — ſtraks die Schneiſe hernidder nach dem Forth, dadurch der 
Gudensberger Wegk geht unten an das Pfaffenholtz, da zwiſchen 
den oben herab bis hernidder in das Pfaffenholtz etliche Beume 
getzeichnet ſein und ſollen zu Wettertagen, alſobald man das thun 
kan, zwiſchen ſollichen getzeichneten Beumen von oben herab bis 
hernidder vier Vffwurff gemacht werden, die ſolliche Schneiſe zu 

ewigen Tagen von einem Bffworff zum andern zeigen und ausweiſen, 
und ſollen die Vorſteher zu Merxhau ſen dere Pffworff zwene und 
die von Nidenſtein auch zwen machen laſſen und was dann zwiſchen 
dem Pfaffenholtz und ſollicher neuen Schneiſe liegt, das ſal der 
von Nidenſteyn erblich und ewiglich gleich dem Pfaffenholtz pleiben, 
desgleichen was vff der audern Seiten der newen Schneiſen gelegen 
iſt, das ſal bei dem Spital und Hauſe Merxhauſe erblich und 
ewiglich bleiben.“ 
Daß dieſe Aufwürfe mit dem Wehrgraben nicht identiſch ſind, 
ergibt ſich nicht nur daraus, daß die Schneiſe von der Höhe des 
Em ſerbergs herab nach dem Fuße des la 4. i. die Al⸗ 
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Auch die alte Straße von Gudensberg nach Wolf: 
hagen läßt den Wehrgraben unberührt, indem ſie öſtlich 
an demſelben vorübergeht. 

Daß die Altenburg, deren Plateau etwa 60 Morgen 
umfaßt, früher befeſtigt geweſen, davon habe ich nirgends 
Spuren zu finden vermocht. 


6. Der Wartberg“). 


Zwiſchen den Dörfern Kirchberg und Gleichen, eine 
Stunde weſtlich von Gudensberg, erhebt ſich von der ſeinen 
Fuß beſpülenden Ems eine beinahe regelmäßig geformke 
koniſche Baſaltkuppe etwa 300 Fuß empor, deren glatte 
grüne Raſenfläche nur an einigen Stellen von hervortre⸗ 
tenden Felſen unterbrochen wird. Auch auf dem Gipfel, 
deſſen Fläche übrigens ſehr beſchränkt iſt, geht der Baſalt 
zu Tage. Während die Abhänge des Berges jetzt auch nicht 
einen Strauch mehr tragen, war dies früher doch anders. 
In einem Verzeichniſſe der heſſiſchen Waldungen, aus der 
letzten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, wird der Wart⸗ 
berg als ein den beiden anliegenden Gemeinden Kirchberg 
und Gleichen zuſtehender ſ. g. „Halbergebrauchs-Wald“ auf⸗ 
geführt. Es iſt dieſer Wald indeß ſicher kein Hochwald 
geweſen. Man erkennt dies auch aus einem am Hofgericht 
zu Marburg zwiſchen Bernhard Hund, als Gerichtsherrn und 
Vertreter der Gemeinde Kirchberg, mit der Gemeinde Glei⸗ 


tenburg (in einem Verzeichniſſe der niedenſteiner Waldungen aus 
dem 17. Jahrhundert heißt es: „die alte Burg genannt das Pfaffen⸗ 
holtz“ und „das Pfaffenholtz ſampt dem Gehöltz vmb die Altenburg“) 
geht, ſondern auch daß vier Aufwürfe gemacht werden ſollen. Dies 
genügt, um zu zeigen, daß der Wehrgraben mit dieſen Gränz⸗ 
gräben nichts gemein hat. Ja, die vier Gräben ſcheinen ver⸗ 
ſchwunden zu ſeyn, man hätte mich ſonſt gewiß darauf aufmerkſam 
gemacht. a 
*) Der Ausſchuß des Vereins verdankt die Rachrichten über die Aus⸗ 
grabungen an dieſen Berge der gütigen Mittheilung des Herrn 
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chen von 1604—1612 wegen „der Hudtweyd mit Schaffen 
und ſonſtet“ am Wartberge geführten Rechtsſtreite, wobei 
mehrfach „des Bergs und Gehölzes gedacht wird. Und 
auch noch jetzt erinnern ſich ältere Leute, daß der Berg mit 
Gebüſch, vorzüglich Wacholder⸗ und Haſelſträuchen, beklei⸗ 
det geweſen iſt. 

Ungeachtet dieſer Berg nicht die geringſte Spur ir⸗ 
gend einer Befeſtigung zeigt, wozu auch der beſchränkte 
Raum ſeines Gipfels ſich kaum geeignet haben würde, ſo fragt 
es ſich doch, ob man aus dem Namen nicht ſchließen dürfe, 
daß einſt auf der Höhe ein Wartthurm geftanden *). Spu⸗ 
ren davon zeigen ſich freilich nicht, auch glaube ich mit 
Sicherheit annehmen zu können, daß gegen Ende des ſechs⸗ 


Ober⸗Forſtmeiſters v. Buttlar zu Riede und des Herrn Landraths 
Weber zu Fritzlar, und er beauftragte den Berichterſtatter, die Sache 
an Ort und Stelle näher zu unterſuchen. 

*) Daß nicht etwa eine Burg hier geſtanden, läßt auch eine Urkunde 
von 1344 ſchließen, welche die Familie Hund als Beſitzer von Kirch- 
berg den Landgrafen ausſtellten. Darin heißt es: „Daz wir die 
Kirchen vnd den Kirchof ezu Kirchberg nicht vur wert buwen jol- 
len, alſo daz ſich der Bu czu burglichem Buwe getzihen muge, ez 
en were dan von Geheiſſe ond mit gudem Willen des vorgenanten 
vnſes Herin von Heſſin vnd ſiner Erbin, vnd were ez, daz Pman, 
wer he were, Her adir Man, der die Kirchin vnd die Kirchhof bu— 
wen wolde, des Vyende ſollen wir ſin mit vnſerm vorgenantin 
Herin von Heſſin vnd mit ſinen Erbin als verre vns Lib vnd Gud 
gewerin mag vnd en ſollen ons nimmer geſunen noch gefrieden, 
noch keinerleyge Scaczunge mit dem ane gen an Wißen vnd Willen 
des vorgeſchribenen vnſes Herin von Heſſin vnd ſiner Erbin.“ 
Alſo auch nicht einmal den Kirchhof in der Weiſe weiter zu be— 
feſtigen, daß derſelbe zu einem burglichen Baue ſich geſtalte, mußte 
ſich hierdurch die Familie Hund verpflichten, und begreiflich kann 
darum noch viel weniger an eine Burg auf dem Wartberg gedacht 
werden. a 

Uebrigens war das Dorf ſelbſt befeſtigt. Es wurde von einem 

Graben und Hagen eingeſchloſſen, welcher aber ſchon im ſechszehnten 

Jahrhundert größtentheils verbaut war. 
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zehnten Jahrhunderts, wo der Name des Berges ſich zuerſt 
findet, ein ſolcher Thurm nicht mehr vorhanden war. 

Dieſer Berg gewinnt ein beſonderes Intereſſe, indem 
er ſich als eine Fundgrube ſehr verſchiedenartiger Gegen⸗ 
ſtände der Vergangenheit ergibt. | 

Schon am 2. November 1818 fand auf dem Gipfel 
beim Steinbrechen der Vorſteher Holzförſter aus Kirchberg 
ein Panzerhemd, welches im Muſeum zu Kaſſel aufbewahrt 
wird. Daſſelbe iſt bis auf die ſtark zerfetzten Ränder noch 
wohl erhalten. Es iſt einer Jacke ähnlich und beſteht aus 
einzelnen kleinen eiſernen Ringen, welche ſämmtlich genietet 
ſind. Ganz und gar allen andern Panzerhemden gleich, 
welche man auch ſonſt in den Waffenſammlungen findet, 
gehört daſſelbe demnach dem Mittelalter an. Aber wie kam 
es hier her? Es gehörten ſolche Panzerhemden zu den theu⸗ 
erſten Rüſtungsſtücken, und es läßt ſich nicht wohl anneh⸗ 
men, daß man es hier blos verſteckt habe. Sollte dieſer 
Fund nicht eben meine oben auf den Namen des Berges 
geſtützte Vermuthung von einem hier befindlich geweſenen 
Thurme zu beſtärken geeignet ſein? Es ließe ſich nämlich 
annehmen, daß bei einer gewaltſamen Zerſtörung des Thur⸗ 
mes das Panzerhemd unter den Trümmern verſchüttet wor⸗ 
den ſei. 

Zu einer ſpätern Zeit wurden ebenwohl beim Stein⸗ 
brechen auf dem Gipfel 20 Stück Goldmünzen von den 
Arbeitern gefunden. Man ſagt, es ſeien römiſche Münzen 
geweſen; es iſt mir indeß nicht gelungen, ein einziges Stück, 
oder auch nur eine zuverläſſige Kunde davon aufzutreiben. 

Ein ander Mal, etwa vor 30 Jahren, fand ein Ar⸗ 
beiter im Felde bei Kirchberg, beim Ausdreſchen des Samens 
eine Goldmünze, welche ich ſelbſt noch jüngſt in der Hand 
gehabt habe. Es iſt ein trefflich erhaltenes Stück, 21 kara⸗ 
tigfein und von 3 Thlr. 12 Sgr. Werth. Der Avers zeigt 
das kaiſerliche Bruſtbild mit der Umſchrift: DN Valenti- 
nianus P. F. Aug. Der Revers das, in der Linken eine 
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Vietoria, in der Rechten das Labarum haltende, Standbild 
des Kaiſers mit der Umſchrift: Restitutor Republicae. 

In dieſem J. (1859) gaben uns nun, wie ſchon oben 
bemerkt, Herr Landrath Weber zu Fritzlar und Herr Ober— 
forſtmeiſter von Buttlar Nachricht von neuen Auffindungen 
am Wartberg. Durch wunderliche Träume veranlaßt, hatte 
der alte Sattlermeiſter Knierim zu Kirchberg im v. J. an 
den Abhängen zu graben begonnen und war dabei auf zahl⸗ 
loſe Knochen, Scherben zꝛc. geſtoßen. An den Stellen, wo 
Knierim gegraben, fand ſich die 1—2 Fuß über dem Ba⸗ 
ſaltgerölle gelagerte Erdſchicht mit derartigen Reſten ans 
gefüllt, und daſſelbe ergab ſich auch bei einigen weiteren 
Verſuchen, welche ich vornehmen ließ. Gefunden haben ſich 
bis jetzt: N 

1) 6. Stück kleine Aexte von Grünſtein, von denen das 
in den Beſitz des Vereins gelangte 4” lang, ½“ dick 
und kaum 1“ breit iſt. 

2) Aehnlich geformte Stücke von Feuerſtein. Beide ſind 
ſehr roh gearbeitet. 

3) Spitz zugeſchliffene Knochen, ſo daß ſie Pfeilſpitzen 
ähnlich find, 3½“ lang. 

4) Ein metallener Stift, in der Stärke einer Federſpule, 
mit einem Oehr, wahrſcheinlich ein Zierrath von ei⸗ 
nem Pferdegeſchirre. 

5) Zahlreiche Stücke von unverkenntlich ſehr alten Urnen. 
Einzelne Stücke find auf ihren Flächen verziert, an— 
dere haben am obern Rande ¼“ von einander ent⸗ 
fernte, runde “ weite Löcher zum Durziehen von 
dünnen Stricken. 

6) Hirſch⸗ und Rehgeweihe in Menge, aber ſämmtlich 
zerbrochen; bei einem Stücke bemerkt man deutlich, 
daß es zur Erleichterung des Zerbrechens eingekerbt 
worden iſt. 

7) Zahlloſe Knochen der verſchiedenſten Art. Man er⸗ 
kennt darunter namentlich Knochen von Pferden und 
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Rindvieh. Ebenſo finden fich viele Zähne und ins⸗ 
beſondere auch Hauer von Schweinen; desgleichen 
ein Horn von einem Ochſen oder einer Kuh. Das 
zwiſchen finden ſich auch Scherben von Töpfen, welche 
unzweifelhaft einer ſpäten Zeit angehören. 

Vergebens ſucht man nach einer Erklärung, wie dieſe 
heterogenen Dinge, römiſche Münzen, germaniſche Aſchen⸗ 
urnen und mittelalterliches Rüſtzeug, hier zuſammen ge= 
kommen ſind. Da zu Valentinians Zeiten und ſpäter rö⸗ 
miſche Truppen nicht mehr bis in dieſe Gegenden vorge— 
drungen ſind, ſo müſſen die römiſchen Münzen wohl durch 
den Handel oder durch Beute, oder auch durch germaniſche, 
aus dem römiſchen Dienſte in die Heimath zurückkehrende, 
Söldner ins Land gekommen ſein. 

Aber zu was diente in älteſter Zeit dieſer Berg? Zu 
einer Grabſtätte ſchwerlich. Die Abhänge erſcheinen zu ſteil 
dazu. Eher bin ich geneigt, hier eine Opferſtätte zu ſuchen. 
Dagegen ſpricht jedoch, daß ſich an allen bis jetzt gefunde⸗ 
nen Gegenſtänden nicht die geringſten Brandſpuren ent⸗ 
decken laſſen. 


7. Gudensberg. 


Die Stadt Gudensberg hatte gleich wie viele andere 
Städte während des Mittelalters eine Erweiterung, eine 
Neuſtadt oder ſ. g. Freiheit, erhalten. Dieſelbe ſchloß 
ſich nördlich an die Stadt und wird 1356 zuerſt genannt und 
in einer Weiſe, daß man daraus auf eine noch jugendliche 
Anlage ſchließen muß. Im Jahre 1361 finden wir dieſe 
Neuſtadt bereits mit einem eigenen Bürgermeiſter und Rath 
ſowie einem eigenen Siegel verſehen, und 1372 den Rath 
aus ſechs Schöpfen gebildet. Noch 1377 wird „Curd von 
deme Saleze, Burger vff der Fryheyt zu Gudensberg“ ge= 
nannt und auch 1382 noch eine Urkunde „myd der Stad 
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Ingeſigil vff der Fryheyt ezu Gudinsberg“ beſiegelt ). 
Seitdem verſchwindet dieſe Anlage wieder und es iſt wohl 
keinem Zweifel unterworfen, daß ſie bei der Eroberung der 
Stadt durch den Erzbiſchof von Mainz im Jahre 1387 für 
immer zu Grunde ging. Nur der Name „die Freiheit“ 
blieb an der Stätte haften, welche ſchon im ſechszehnten 
Jahrhundert von Gärten eingenommen war. 

Jenſeits des Burgberges am Maderbache wird in den 
Urkunden häufig eines Thiergartens gedacht, doch ſtets 
nur noch als einer örtlichen Bezeichnung. So iſt 1316 
von II. agris cum dimidio sitis prope Tyrgarten die Rede, 
und andere Urkunden reden von Gärten im Thiergarten, 
3. B. 1404 „mynen Gartin, der gelegen iſt vor der Stad 
zu Gudinsberg in dem Tyrgartin.“ 


Nachträge zur Reihenfolge 


derjenigen Perſonen, welche den Nonnenklöſtern 
Egeſtorf, Fiſchbeck, Möllenbeck, Obernkirchen 
und Rinteln vorſtanden. 


Von E. F. Moo yer in Minden. 


Im ſechſten Bande dieſer Zeitſchrift lieferte ich (von 
S. 292—305) die obenangeführten Verzeichniſſe. Ich würde 
damals auch über das eine Zeitlang in Hemaringen bes 
ſtandene Nonnenkloſter (S. Petri, ord. S. August. dioec. Mind.), 
worüber ich im Mindenſchen Sonntagsblatte Jahrg. 1852, 


*) Das Siegel zeigt einen Helm, deſſen Zier links einen Löwen von 
der Bruſt an, doch ohne die Tatzen, rechts eines der landgräflichen 
mit Kleeblätter beſetzten Büffelhörner zeigt. Die Umſchrtft iſt: S. 
noue ciuitatis Gudensberg. 
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S. 29 Nachrichten gegeben, einige Mittheilungen gemacht 
haben, wenn mir bis dahin irgend eine Perſon dem Na⸗ 
men nach bekannt geweſen wäre, welche dieſem Kloſter vor⸗ 
geſtanden hätte. Erſt jetzt ſehe ich mich in den Stand ge- 
ſetzt, für die Jahre 1451 und 1452 einen Propſt Bern⸗ 
hard Blekenoghe nachzuweiſen, deſſen Name auch in 
einer, vor einigen Jahren in Paderborn aufgefundenen, noch 
nicht gedruckten Originalurkunde des mindenſchen Domka⸗ 
pitels vom Jahre 1415 vorkommen ſoll, wobei jedoch, was 
die Jahreszahl anlangt, ein Irrkhum (vielleicht ſtatt 1454) 
untergelaufen ſein dürfte. 

Im Nachſtehenden gebe ich die, ſeit der erſten Mit⸗ 
theilung aus den ſeit jener Zeit von mir eingeſehenen un⸗ 
gedruckten Urkunden entlehenten, Berichtigungen und Ver⸗ 
vollſtändigungen der oben angedeuteten Verzeichniſſe. 


I. Egeſtorf (auch Marienthal, vallis b. Mariae genannt). 
a. Priorinnen. 
S. 292. Eliſabeth v. Alten 1516. ö 
Lucie v. Wend erſcheint ſchon 1520 und noch 1528 im 
Amte. | 


b. Pröpſte. 
S. 293. Johann v. Herford wurde 1523 er⸗ 
wählt und kommt noch 1528 vor. 


II. Fiſchbeck. 
a. Aebtiffinnen. 
Adelheid I. wird auch 1284 erwähnt. 
Margarethe cl) 1393, 9. Oktbr. 
Mathilde erſcheint auch am 6. Janr. 1428. 
S. 294. Kunigunde l. urkundet noch am 10. Fb. 1446. 
Kunigunde II. v. Zerſen wird auch am 29. Septbr. 
1521 angeführt. 
Marie III. v. Zerſen desgl. am 24. Juni 1540 und 
16. Mai 1546. 
Katharine ll. v. Rottorf desgl. am 21. Mai 1559. 
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Von den Vißbecker Aebtiſſinnen erſcheint die nach 
Hynek in Urkunden noch nicht nachgewieſene (?) Cath a- 
rina von Rottorp zweimal in Schuldbriefen der Schaum— 
burger Landſchaft, nemlich unter dem 31. Juli 1566 und 
dem 7. April 1572. 

c. Priorinnen. 
S. 295. Adelheid III. v. Heidelbeck CHeylbeke) 
1446 10. Febr. 
Margarethe l. v. Alten erſcheint noch am 24. Juni 1540. 
Margarethe ll. Hadewich desgl. am 21. Mai 1559. 


III. Möllenbeck. 


Die Reihenfolge der Priore, nach Aufhebung des 
Nonnenkloſters, iſt nicht angegeben, da ſie ſich in Paulus 
Geſchichte des Möllenbecker Kloſters findet. 


a. Aebtiffinnen. 
S. 297. Katharine von der Lippe. 1440 Aug. 


IW. Obernkirchen. 
a. Priorinnen. 
S. 301. Helene v. Benſen (Bennexen) erſcheint 
auch am 29. Septbr. 1521. 
Mathilde, welche mit dem Propſte Johann in einer 
Urkunde des Kloſters Loceum auftritt (Urk.⸗Archiv des Kl. 
Loccum, von v. Hodenberg. S. 344, Nr. 557). 


c. Pröpſte. 

S. 302. Heinrich I. kommt urkundlich ſchon am 
g. Januar 1279 vor. | 

S. 303. Ludolf Dene erſcheint noch am 27. Juli 
1485, weshalb der in Klammern eingeſchloſſene Rudolf 
Hogelka wohl ausfallen dürfte. 
Johann IV. Buſſe wird auch am 29. Septbr. 1521 
genannt. 
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V. Rinteln. 
a. Aebtiffinnen. 
Gerburg 1324. 8. Apr., vielleicht Aebtiſſin. 
Reinhild 1342. 5. Dezbr., 1360 12. Apr. 
Hildegunde v. Gandersheim 1406. 8. Dezbr. 
Kunigunde v. Heeſen ſchon 1426. 
Salome Krenteler bereits 25. März 1442. 
Adelheid v. Arnheim erſcheint auch 1476. 29. Novbr. 
und 1503. 3. Mai. 
Walburg 1506 26. Janr. 
Mathilde I. Platte 1517 10. Juli, auch 1521. 29. 
Septbr., 1532. 22. Apr., 1543. 12. März und noch 1547. 
21. Septbr. 
b. Priorinnen. 
S. 304. Gertrud l. v. Hameln 1345. 1. Mai, 
auch 1342. 5. Dezbr. 
Katharine Bade 1347. 21. en 
Gertrud (Druda) II. v. Barkhauſen 1552. 14, Novb. 
und 1554. 27. Juni. 
Dorothea Hadewich 1556. 9. Apr. und 1560. 1. Oktb. 


c. Pröpſte. 
Heinrich II. v. Bardeleben 1280. 23. Juni und noch 
1282. 19. Septbr. 
Johann III. v. Minden 1324. 8. Apr. 
Hermann l. 1339, 11. Nopbr. 
Johann IV. (nicht III) v. Rottorf 1344. 8. und 15. 
Septbr., war 1345. 1. Mai verſtorben. 
Johann V. 1345. 1. Mai. 
Hermann II. (nicht L) 1353. 
Ernſt Seleper, auch Sleper genannt, 1434. 28. Febr. 
Heinrich Il. Badeſſen noch 1470. 30. Janr. 
S. 305. Heinrich IV., auch Kargher genannt, 
der noch am 30. Jan. 1470. Kirchherr in Hattendorf war, 
kommt auch 1476. 29. Oetbr. und 1479. 16. Juni vor. 


Hermann II. ſetze III. 


Eine Eliſabeth (Ilse) v. Zerner erſcheint 1563. 
21. Apr. als Kelnerin. 
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VIII. 
Die heſſen⸗kaſſelſche Kriegsmacht 


unter dem Tandgrafen Karl bis zum Frieden 
von Ryswick 1697 
in Bezug auf ihre allmählige Entſtehung, 
Gliederung, Bewaffnung, Bekleidung, Sold⸗ 
und Diseiplinar-⸗Verhältniſſe und taetiſche 
Ausbildung. 


Die nachfolgende Darſtellung der allmähligen Errich- 
tung ſtehender Truppen in Heſſen und deren Gliederung 
und innere Verhältniſſe, bildet eigentlich den J. Abſchnitt 
eines größeren, jedoch aus Mangel an authentiſchen Quellen 
noch nicht völlig ausgearbeiteten Werkes, welches den Titel: 
„Die Heſſen in den Feldzügen von 1688-97” 
führen würde. 

Eine Veröffentlichung dieſes Abſchnittes des genannten 
Werkes dürfte gleichwohl nicht nur an ſich manches In⸗ 
tereſſante darbieten, ſondern auch noch in mehrfacher Bezie⸗ 
hung als im hohen Grade zeitgemäß ſich darſtellen. 
Wer nämlich könnte nach der jüngſten WU Louis Na⸗ 


VIII. Band. 
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poleons noch an eine Sphinx auf dem franzöſiſchen Kai⸗ 
ſerthrone glauben?, da es doch nicht möglich iſt, deutlicher 
zu verſtehn zu geben, wie die Zeiten des Studiums der 
blos ideellen Schmerzensſchreie vorüber und nunmehr 
das Studium der — natürlichen Grenzen an die 
Reihe gekommen ſei. Was könnte ſomit auch zeitgemäßer 
erſcheinen, als einen Rückblick auf jene Zeit zu werfen, in 
welcher es Ludwig XIV. gelang, in Folge der Uneinigkeit 
und der dadurch herbeigeführten Schwäche der deutſchen 
Staaten, zunächſt durch das Medium ſeiner Reunions⸗ 
Kammern, feſten Fuß am Oberrhein zu faſſen, wodurch 
den eben angekündigten Studien über die natürlichen Gren⸗ 
zen Frankreichs eine ſo vortreffliche Handhabe dargeboten 
wird? A 

Wer auch wäre ſo verblendet, zu wähnen, daß es 
diesmal wieder wie vor 20 Jahren mit dem bloßen Sange: 
„Sie ſollen ihn nicht haben den freien (9) deut⸗ 
ſchen (? Rhein“ abgethan fein werde? Damit der Rhein 
Deutſchlands Strom bleibe und nicht doch noch endlich 
Deutſchlands Grenze werde, wird vielmehr, aller menſch⸗ 
lichen Vorausſicht nach, in nicht ferner Zeit viel edles Blut 
vergoſſen werden müſſen. | 

Um ſo zeitgemäßer aber auch iſt es, nachzuweiſen, 
wie unter jenen deutſchen Fürſten und jenen deutſchen 
Staaten, welche zeitig das ihrige gethan haben, um zu 
verhindern, daß es jemals dazu kommen möge, das kleine 
Heſſen und ſein Landgraf Karl mit voran in den Vorder⸗ 
reihen geſtanden hat; wie denn überhaupt Heſſen⸗Kaſſel 
vielleicht der einzige deutſche Staat iſt, der in dieſer Bezie⸗ 
hung ganz rein und frei von aller Schuld daſteht und ſo⸗ 
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mit auch nur darauf Bedacht zu nehmen haben dürfte, den 
alten Ruhm zu bewahren. | 

In dieſem Sinne wolle der freundliche Leſer die 
nachfolgende Darſtellung einiger Beachtung würdigen. 


Wie allenthalben im deutſchen Vaterlande, ſo war 
die altgermaniſche Streitbarkeit auch bei dem altkattiſchen 
Stamme der Heſſen erſt in den fränkiſchen Heerbann um⸗ 
gewandelt worden und dann in dem Ritter- und Lehnsweſen 
des Mittelalters faſt völlig untergegangen; indem das neben 
dem Zuzuge der Vaſallen und Lehnsleute und dem Kriegs 
weſen der ſtreitbaren Städtebürger, für außerordentliche Fälle 
allerdings immer noch vorbehaltene, allgemeine Aufgebot 
aller ſonſt noch Streitbaren im Lande mehr und mehr nur 
noch als ein Zerrbild der einſt ſo mannhaften Wehrkraft 
der Geſammtheit zu erachten war. 

Gleichwohl hatte die Weisheit unſerer Fürſten doch 
ſchon frühzeitig erkannt, wie ſelbſt in dieſen letzten Reſten 
der einſtigen allgemeinen Streitbarkeit, immer noch die 
Keime einer, die Streitmacht des Adels und das Kriegs— 
weſen der Städte weit überbietenden Kraft enthalten wären. 


Statt daher dem im Laufe des 15. Jahrhunderts ſich 
immer mehr ausbreitenden Söldnerweſen ſich hinzuneigen, 
wodurch anderwärts ſo vielfach jeder nationale Kriegsgeiſt 
gänzlich verkümmerte, wandten unſere Fürſten vielmehr 
ſchon ſehr frühzeitig ihre Sorgfalt darauf, durch geeignete 
Einrichtungen dieſe letzten Reſte jener früheren allgemei— 
nen Wehrbarkeit zu neuer Blüthe zu zeitigen, und dieſes 
Bemühen war umſomehr ein erfolgreiches, als unſere Für⸗ 
ſten nicht nur allenthalben perſönlich das glänzendſte Bei⸗ 
ſpiel mannhafter Tapferkeit und unerſchütterlicher Stand⸗ 
haftigkeit vor Augen ſtellten, ſondern auch ple Wenige, 
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es verſtanden, ihrem Heerweſen ſtets eine dem zeitweiligen 
Standpunkt der Kriegskunſt angemeſſene Einrichtung zuzu⸗ 
wenden. 

Darin mag denn auch der hauptſächlichſte Grund zu 
finden ſein, daß das kleine Heſſen, trotz ſeines langehin 
ſo wenig umfangreichen und noch dazu vielfach zerriſſenen 
Landgebietes, ſeiner geringen Volkszahl und ſeiner Armuth 
an Geldmitteln, dennoch ſehr frühe ſchon unter den weſt⸗ 
deutſchen Staaten einer der kriegsgefürchtetſten zu werden 
vermochte. Darin fand auch nicht minder der von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht ſich forterbende, hochgeprieſene Kriegs— 
geiſt des heſſiſchen Volkes den fruchtbaren Boden ſeines 
fröhlichen Gedeihens. 

Unter allen heſſiſchen Fürſten, die dieſen nationalen 
Kriegsgeiſt zur höchſten Blüthe zu zeitigen ſich bemühten, 
muß aber beſonders Landgraf Moritz gerühmt werden; 
denn Er vor Allen trug ſich mit dem Gedanken, durch eine 
für die heſſen⸗kaſſelſchen und heſſen⸗darmſtädtiſchen Lande, 
berechnete, auf allgemeine Wehrpflicht ſich gründende, ge⸗ 
meinſchaftliche Wehrordnung das Sbldnerweſen, ſoweit 
ſolches allmählich auch in Heſſen Eingang gefunden hatte, 
gänzlich zu beſeitigen. Mit großem Scharfſinne das noch 
Anwendbare griechiſcher und römiſcher Kriegsordnungen mit 
den Grundſätzen eines De la Noue, Moritz von Naſſau, 
Prinzen von Parma und anderer berühmter deutſcher, fran⸗ 
zöſiſcher, ſpaniſcher und italieniſcher Heerführer verknüpfend 
und je nach den Landeserforderniſſen modifizirend, erſcheint 
der von ihm desfalls ausgearbeitete Entwurf als ein für 
feine Zeit meiſter- und muſtermäßiger. 

Manches, was noch heute als Schöpfung Guſtav 
Adolphs gilt, erſcheint nämlich hiernach als geiſtiges Eigen⸗ 


thum des Landgrafen Moritz, und vor Allem erweiſen ſich die 


ſo hoch belobten Einrichtungen Herzog Georgs von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg lediglich als eine höchſt unvollkommene 
Nachahmung des von jenem in Vorſchlag Gebrachten. Lei⸗ 
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der gelang es aber nachbarlicher Eiferfucht und der eng⸗ 
herzigen Selbſtſucht einzelner Claſſen der eigenen Unter⸗ 
thanen, namentlich der Ritterſchaft, der Ausführung dieſes 
Entwurfes ſo große Schwierigkeiten in den Weg zu legen, 
daß ſolcher im Vaterlande am aller unvollſtändigſten zur 
Verwirklichung gelangte, indem die 1600 und 1601 erlaſ⸗ 
ſene Wehrordnung, nur als ein Bruchſtück des eigentlich 
Beabſichtigten ſich darſtellt. 

Es muß dieſes aber auch heute noch um ſo mehr 
tief beklagt werden, da kaum zu bezweifeln iſt, daß, wäre 
jene Wehrordnung des Landgrafen Moritz in ihrer ganzen 
Ausdehnung zur Ausführung gekommen, ſolche dem heſſi— 
ſchen Vaterlande nicht minder eine Quelle nicht zu ermeſ— 
ſender Machtentwickelung hätte werden können, als 212 
Jahre ſpäter die, auf analogen Grundſätzen beruhende, 
Schöpfung Scharnhorſt's es für die Wiederherſtel— 
lung der Monarchie Friedrich des Großen wirklich ge— 
worden iſt. | | 

Gleichwohl hat jene Wehrordnung des Landgrafen 
Moritz, auch ſelbſt in ihrer trümmerhaften Verwirklichung, 
doch unendlich viel dazu beigetragen, dem vaterländiſchen 
Kriegsweſen den eigenthümlichen nationalen Stempel auf⸗ 
zudrücken, der es noch bis zum Anfange dieſes Jahrhun— 
derts unter den Zeitgenoſſen ſo vortheilhaft auszeichnete. 

Zunächſt beſtimmte dieſelbe nämlich, daß alle ſtreit— 
bare Mannſchaft der Landbevölkerung, die nicht zu wirklichen 
Lehnfolgedienſten pflichtig ſei, — unter dem Namen Land- 
ausſchuß — zur Landesvertheidigung, beziehungsweiſe 
zum Landfolgedienſte verpflichtet ſein ſolle. 

Dieſer Landausſchuß ſollte zunächſt in 4 Regimenter 
(einem Kaſſelſchen, einem Werra'ſchen, einem Fulda'ſchen 
und einem Ziegenhainer Regimente) eingetheilt werden, 
jedes Regiment aus 9 Fähnlein oder Compagnien beſtehen 
und jede Compagnie 139 Köpfe zählen. Die einzelnen 
Fähnlein ſollten Sonntags in den Compagnie⸗Bezirken zus 


114 


ſammengezogen und gründlich in den Waffen geübt wer⸗ 
den u. ſ. w. 

Der Verlauf der Begebenheiten während des 30jähri⸗ 
gen Krieges gab indeſſen ſehr bald Anlaß, den Landaus⸗ 
ſchuß noch durch ein tes Regiment ſowie durch 5 Com⸗ 
pagnien Reuter zu vermehren. 0 

Später (1622-26) wurde dieſe Organiſation dahin 
abgeändert, daß jedes dieſer Regimenter nur noch aus 5 
Fähnlein eigentlichen Landausſchuſſes à 200 Köpfen beſtehen, 
dagegen jedem derſelben, als ein feſter Kern des Anſchluſſes 
(ähnlich wie bei den 1793 aus Linientruppen und Natio⸗ 
nalgarden zuſammengeſetzten franzöſiſchen Halbbrigaden) 2 
Fähnlein geworbener Knechte A 308 Mann einverleibt 
werden ſollten. Obgleich auch dieſe Organiſation im Drange 
der Zeitverhältniſſe nicht ganz ſo, wie ſie beabſichtigt war, 
zur Ausführung gelangte, ſo dürfte es doch immerhin von 
Intereſſe ſein, nachfolgend einige Einzelheiten über die 
Abgränzung der Regiments- und Compagnie-Bezirke und 
die Anzahl der in ſolchen zum Landausſchuſſe dienſtpflich⸗ 
tigen Mannſchaft (den ſ. g. Enrollirten) hier zur Mitthei⸗ 
lung zu bringen. 

Es ward nämlich jenem Organiſations-Projekte gemäß 

a. das ſ. g. rothe oder Diemelſtrömiſche Regiment aus nach⸗ 
folgenden 5 Landausſchuß-Compagnieen formirt, als: 
1. der Altſtadt Kaſſeler Compagnie unter dem Ober⸗ 
ſten Riedeſel (einſchließlich der Aemter Ahna, 
Baune und Haſungen — 409 Enrollirte), 

2. der Neuſtadt Kaſſeler Compagnie unter dem Haupt⸗ 

mann Friedrich von Pappenheim (255 Enrollirte), 

3. der Grebenſteiner Compagnie unter dem Amtmann 

von Amelunxen zu Grebenſtein (einſchließlich Sa⸗ 
baburg und Immenhauſen = 310 Enrollirte), 

4. der Geismarſchen Compagnie unter dem Amtmann 

v. Weiler zu Trendelburg (einſchließlich Liebenau 
und Helmarshauſen — 281 Enrollirte), 


115 


5. der Wolfhager Compagnie unter dem Amtmann 
Hyprolit de Caſtiglione (einſchließlich Zierenberg 
— 361 Enrollirte). 

Die geworbenen Compagnieen aber richteten auf 
1) der Hauptmann von Hechtshauſen und 
2) der Oberſt von Riedeſel, 

eine jede zu 308 Mann. 
b. Das Blaue oder Werra'ſche Regiment ward formirt: 

1. aus der Allendörfer Compagnie unter Dietrich Rei⸗ 
nicke (einſchließlich Witzenhauſen = 423 Enrollirte), 

2. der Eſchweger Compagnie unter Reinhard Stange 
(583 Enrollirte), 

3. der Treffurt⸗Wannfrieder Compagnie unter Moritz 
Ufizial (332 Enrollirte), 

4. der Schmalkalder und 

5. der Vachaer Compagnie; 

dieſe beiden konnten jedoch wegen der feindlichen Ok⸗ 
kupation jener Landſtriche nicht verſammelt werden. 

Die geworbenen Compagnien richteten auf: 
1) der Land-Vogt von Stockhauſen und 
2) Velten Lucan, 

jede zu 315 Mann. 
c. das grüne oder Fuldaiſche Regiment ward formirt: 

1. aus der Melſunger Compagnie unter Oberſt Hille 
(einſchließlich Breitau und Lichtenau = 322 En⸗ 
rollirte), 

2. der Spangenberger Compagnie unter Werner Theue⸗ 
rer (276 Enrollirte), 

3. der Rotenburger Compagnie unter Eckhard Aſchen⸗ 
brenner (einſchließlich Bebra und Breitenbach S 
348 Enrollirte), 

4. der Sontraer Compagnie unter Chriſtoph Gude 
(einſchließlich Iba und Wildeck = 373 Enrollirte), 

5. der Hersfelder Compagnie unter Georg Fabritius 
(einſchließl. Landeck und Hauneck = 306 Enrollirte). 
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Die geworbenen Cmpagnien richteten auf: 
1) der Oberſt Hille und 
2) der Hauptmann Andreas, 
jede zu 312 Mann. 
d. das ſchwarze oder Schwalmiſche Regiment ward formirt: 
1. aus der Gudensberger Compagnie (einſchließlich 
Niedenſtein —= 276 Enrollirte), 

2. der Felsberger Compagnie unter Nikolaus Geiſe 
(einſchließlich Borken — 412 Enrollirte), 

3. der Homberger Compagnie unter Simon Kraushaar 
(321 Enrollirte), 

4. der Ziegenhainer Compagnie unter Heinrich An⸗ 

dreas (einſchließlich Treiſa = 324 Enrollirte), 

5. der Neukircher Compagnie unter Valentin Muhly 

(einſchließlich Schwarzenborn — 423 Enrollirte). 

Die beiden geworbenen Compagnien richtete auf der 

Oberſt von Dallwigk, jede zu 378 Mann. 7 
e. das ſ. g. weiße oder Lahn'ſche Regiment beſtand von 

1622 bis 1624 aus 5 Fähnlein nämlich: 

1. der Frankenberger, 

2. der Kirchhainer, 

3. der Rauſchenberger, 

4. der Biedenkopfer und 

5. der Marburger Compagnie, 1 
wobei ſich jedoch die Zahl der Enrollirten nicht angege⸗ 
ben findet. 

Die 5 Compagnien Land-Reuter wurden analog wie 
das Fußvolk nach den Strombezirken, die Diemelſtrömiſche, 
Werra'ſche u. ſ. w. Land-Reuter⸗Compagnie benannt, doch 
iſt über ihre Stärke, Aushebungsweiſe u. ſ. w. nichts Nä⸗ 
heres bekannt und nur ſo viel erſichtlich, daß 1622 

1. Rittmeiſter v. d. Malsburg die Diemelſtrömiſche, 
2. Lieutenant Klink die Werra'ſche, 

3. Jakob Hillebrandt die Fulda'ſche, 

4. Rittmeiſter Georg von Gilſä, die Schwalm'ſche und 
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5. Wilhelm Winter die Lahn'ſche 
Compagnie befehligten und daß außerdem noch 2 Compag⸗ 
nien Ritterpferde beſtanden, deren eine (jene des Oberfür⸗ 
ſtenthums) der Rittmeiſter Lorenz von Hattenbach, die an— 
dere (jene des Unterfürſtenthums) aber der Rittmeiſter 
Karl Daniel von Hattenbach befehligte. 

Die Bezeichnung rothes, blaues u. ſ. w. Regiment 
aber rührte davon her, daß der ergangenen Vorſchrift zu 
Folge, die Mannſchaft eines jeden Regiments Beinkleider von 
gleicher Farbe tragen ſollte, während Stoff und Farbe des 
Rocks, Kamiſols oder Kollers einem Jeden nach ſeinem Ge— 
ſchmacke zu wählen, völlig freigeſtellt blieb. 

Die Geſammtzahl der zum Landausſchuſſe Enrollirten 
mochte ſich ſonach auf etwa 9 - 140,000 Köpfe belaufen, 
von denen, einſchließlich der Reuter-Compagnien, jedoch wohl 
höchſtens nur circa 5000 Mann wirklich unter die Waffen 
berufen worden zu fein ſcheinen, jo daß die geſammte heſſi— 
ſche Kriegsmacht in der erſten Periode des 30jährigen Krie— 
ges, einſchließlich 34000 geworbener Knechte, etwa 89000 
Mann ſtark geweſen ſein mag. 

Da indeß die vielfach für die Hinterſaſſen des Adels 
in Anſpruch genommenen Befreiungen eine weitere Vermeh— 
rung des Landausſchuſſes nicht zuließen, und anderſeits 
der Zuzug der Vaſallen nur ſehr unvollkommen erfolgte, 
auch die ſonſt noch auf die Lehnseinrichtung ſich gründende 
Wehrordnung als bereits gänzlich zerrüttet ſich erwies, ſo 
mußten, um die während des Verlaufes des 30jährigen 
Kriegs für nothwendig erachtete Kriegsmacht aufzubringen 
und zu erhalten, zunehmend immer anſehnlichere Werbun— 
gen vorgenommen werden; dergeſtalt, daß in den letzten 
Jahren der vormundſchaftlichen Regierung der, durch ihre 
Geiſtesgröße und männliche Kraft ſich auszeichnenden, Land- 
gräfin Amalie Eliſabeth, beim Abſchluſſe des Münſteriſchen 
Friedens 1648, außer jenem Landausſchuſſe, der fürſtlichen 
Leibwache zu Pferde und verſchiedener Freicompagnien zu 
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Roß und zu Fuß, 6 Regimenter Reiterei und 14 Regimenter 
Fußvolk nur allein an geworbenen regulären N 
vorhanden waren. 

Um dem gänzlich verwüſteten Lande jedoch ſo ſchleunig 
als möglich Erleichterung zu verſchaffen, wurden dieſe 
ſämmtlichen geworbenen Truppen, mit alleiniger Ausnahme 
von 40 Mann berittener fürſtlicher Leibwache und 3 Com⸗ 
pagnien oder circa 400 Mann Fußvolk, noch vor Ablauf 
des Jahrs 1648 entlaſſen. 

Was zur Zeit von dem eigentlichen Landausſchuſſe 
noch vorhanden war, darüber fehlen nähere Nachweiſungen. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte aber dieſer Landausſchuß 
während der langen Kriegszeit allmählich ſehr zuſammen⸗ 
geſchmolzen ſein und nur noch in ſchwachen Trümmern ein⸗ 
zelner Compagnien fortbeſtanden haben, indem bei der mehr⸗ 
mals wiederholten, grauenvollen Verwüſtung des Landes 
und der dadurch veranlaßten ungemeinen Entvölkerung 
deſſelben, der Erſatz des Abgangs offenbar nur ſehr unvoll⸗ 
kommen zu bewirken geweſen ſein konnte. 

So z. B. war im Laufe des 30jährigen Krieges 
die Zahl der Bürger des Städtchens Wolfhagen von 371 
auf 81, jene der Wohnſtätten daſelbſt von 394 auf 90, 
der Viehſtand auf weniger als / herabgeſunken “) und ſo 
in gleichem Verhältniß wohl überall. 

Der Oberbefehl über jene übrig beat Sold⸗ 
truppen, ſo wie auch über den geſammten noch übrigen 
Landausſchuß ward nun zunächſt an den, durch ſeine rühm⸗ 
lichen Kriegsthaten zu hohen Ehren und Würden empor 
geſtiegenen, General-Lieutenant Johann von Geyſo **) über⸗ 


*) Lynker, Beſchreibung der Stadt Wolfhagen, S. 112. 

*) Johann Geiſe, ward 1593 zu Borken, wo fein Vater fürſtlicher 
Rentmeiſter geweſen, geboren. Anfänglich widmete er ſich dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft, entſchloß ſich jedoch die kriegeriſche 
Laufbahn einzuſchlagen, und trat, zu dem Ende vom Landgrafen 
Moritz empfohlen, 1613 zunächſt in die Kriegsdienſte des Prinzen 
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tragen und derſelbe auch noch zugleich zum Gouverneur 
von Caſſel ernannt. 

Zwei jener in Sold behaltenen Compagnien Fußvolk, 
nämlich die Compagnie des General-Lieutenants von Geyſo 
— welches die Leib⸗Compagnie des 1634 errichteten und 
vormals von demſelben befehligten ſ. g. weißen Regiments 
geweſen zu ſein ſcheint — und eine von dem früher im Ahle⸗ 


Moritz von Oranien, verließ ſolche jedoch bald wieder, um als 
Fähnrich in ſchwediſche Dienſte überzugehn, aus welchen er unter 
Graf Thun in böhmiſche Dienſte trat, in welchen er der Schlacht 
auf dem weißen Berge bei Prag beiwohnte und ſodann in das 

Mannsfeldiſche Heer überging, wo er als Rittmeiſter zwei Ge⸗ 
ſchwader befehligte. Nach deſſen Auflöſung nahm er als Major 
däniſche Dienſte, welche er jedoch 1628 gegen Verleihung der Stelle 
eines fürſtlich rothenburgiſchen Rathes und Ober-Amtmannes zu 
Eſchwege vertauſchte. 

Auf den thatkräftigen Mann aufmerkſam gemacht, ernannte ihn 
Landgraf Wilhelm V., darauf ausgehend, dem eben wieder an⸗ 
ſehnlich vermehrten vaterländiſchen Heere, ſo viel als immer mög⸗ 
lich auch eingeborne Führer vorzuſetzen, 1631 unter Verleihung 
des eben neu errichteten ſ. g. weißen Regiments zum Oberſtlieute⸗ 
nant und bald darauf zum General-Wachtmeiſter des heſſiſchen 
Heeres. Als ſolcher nahm er nicht nur an den meiſten Kriegsbe⸗ 
gebenheiten der nächſtfolgenden Jahren ſehr thätigen Antheil, ſon⸗ 
dern trug auch durch die treffliche Führung der ihm unterſtellten 
Truppen in mehreren Hauptſchlachten, als namentlich 1633 bei 
Oldendorf, 1645 bei Allersheim und 1648 bei Grevenbroich ſehr 
entſchieden zur Erlangung des Sieges bei, in Folge deſſen er 
denn auch ſchon 1647 zum General-Lieutenant befördert worden 
war. Nachdem ihm, nach erfolgtem Friedensſchluſſe zu Münſter, 
wie ſchon erwähnt, außer der Stelle eines Gouverneurs zu Caſſel 
auch noch der Oberbefehl über die geſammte heſſiſche Kriegsmacht 
übertragen worden war, ward er — in Folge des Fürwortes meh— 
rerer Fürſten auch noch von Seiten des Kaiſers unter dem Namen 
von Geyſo in den Reichsadelſtand erhoben. Er ſtarb den 1. 
Mai 1661, 68 Jahre alt, an einem Schlagfluſſe zu Caſſel. So 
lange der Schlacht⸗ und Siegestage von Oldendorf, Allersheim, 
Hanau und Grevenbroich gedacht werden wird, ſo lange wird auch 
ſein Name fortleben. 

( 


120 


feldiſchen Regimente geſtandene, vom Hauptmann Broftrup 
Jakobſon von Schört befehligte, Compagnie bildeten von 
da ab die Beſatzung von Caſſel, weshalb ſolche auch vor⸗ 
zugsweiſe als die Kaſſeler Schloßeompagnien bezeichnet 
wurden, während die dritte jener Compagnien, unter dem 
Oberſten Juſtin Ungefug, nach Ziegenhain verlegt ward 
und kleinere Abtheilungen — wie es ſcheint zum Theil Halb⸗ 
Invaliden — die Schlöſſer zu Marburg, Spangenberg, 
Friedewald, Trendelburg und Herzberg beſetzt hielten ). 

Nachdem Landgraf Wilhelm VI. volljährig geworden 
und die Regierung übernommen hatte, bot er alsbald Als 
les auf um zunächſt namentlich den Landausſchuß wieder 
in dienſtfähigen Stand zu verſetzen, was auch mit ſolchem 
Erfolge geſchah, daß 1655 ſchon wieder 17 Compagnien 
zu Fuß für den inneren Dienſt verfügbar waren, wozu 
1656 auch noch 2 Compagnien Landausſchuß zu Pferd hin⸗ 
zukamen, und 1664 die Verordnung erlaſſen werden konnte, 
daß jeder Hofmann oder Hausbeſitzer in Städten und Dör⸗ 
feren mit einem Feuerrohr (Muskete) und Patrontaſche 
verſehen fein ſollte **). | 

Ebenso ward auch von 1659 — 1663 die Miliz, oder 
die Soldtruppen, durch einige neugeworbene Compagnien 
auf 6 Compagnien vermehrt, wovon 3 Compagnien oder 
500 Mann, unter Oberſtlieutnant von Zobel, 1664 zu Lau⸗ 


) Dieſes Verhältniß ſcheint ziemlich lange daſſelbe geblieben zu fein, 
indem unter anderm noch in dem Muſterungsberichte des Oberſt⸗ 
Lieutenants von Wartensleben vom 8. Oktober 1679 erwähnt wird, 
wie bei der Compagnie des Oberſten zur Brüggen zu Ziegenhain 
zwar inkluſive prima plena = 250 Köpfe, und bei der Schloß⸗ 
Compagnie zu Marburg —= 225 Köpfe vorhanden, auch zu Span⸗ 
genberg 42, zu Schloß Herzberg 25 und zu Friedewald 17 Mann 
Beſatzung vorgefunden worden wären, jedoch darunter viele Mann- 
ſchaft, welche wegen hohen Alters und vielfacher Leibesgebrechen, 
als namentlich Taubheit, kurzen Geſichtes, Lähmung und harten 
Brüchen nicht mehr für dienſtfähig zu erachten ſei. | 

**) Rommels Neuere Geſchichte von Heſſen. 1 Band. S. 111. 
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terbach mit 350 Mann Darmſtädtern, unter Obriſt von 
Freudenberg, in ein heſſiſches Geſammt-Regiment zuſammen⸗ 
ſtießen, welches, nebſt einem Theile der Leib-Garde zu Pferd, 
als heſſiſches Reichscontingent nach Ungarn gegen die Tür⸗ 
ken zu Felde rückte, und ſich in der Schlacht bei St. Gott⸗ 
hardt und bei den Belagerungen von Fünfkirchen und Ka⸗ 
niſcha ſehr auszeichnete. | 

Als in Folge der vielfachen Streitigkeiten, zu wel⸗ 
chen die Auslegung des Münſterſchen Friedens Veranlaſſung 
gab, u. a. 1666 durch ein ſchwediſches Heer die Reichs- 
ſtadt Bremen bedroht und desfalls ein, aus verſchiedenen 
Contingenten zuſammengeſetztes Reichsheer aufgeboten 
wurde, wurden 5 jener Compagnien in ein Bataillon for— 
mirt und unter dem Befehl des General-Majors Karl 
Rabenhaupt von Sucha ) dahin abgeſendet. Nachdem je— 
doch jene Irrungen beigelegt und das Bataillon wieder 
in das Land zurückgekehrt war, wurde dieſer Bataillons— 
Verband wieder aufgelöſt und die Selbſtändigkeit der ein⸗ 
zelnen Compagnien wiederhergeſtellt. 

Die im 30jährigen Kriege erlittenen Verwüſtungen 
hatten nämlich die Steuerkraft des Landes allzuſehr erſchöpft, 
als daß ſolches im Stande geweſen wäre, die durch die 
Zeitverhältniſſe wiederholt erheiſchte Steigerung der Streit— 
kräfte nachhaltig zu begründen. Selbſt auch nur eine 
feſte Gliederung der vorhandenen wenigen ſtändigen Sold— 


*) Karl Rabenhaupt von Sucha, aus einer urſprünglich böhmiſchen 
Familie abſtammend, hatte ſich ebenwohl im dreißigjährigen Kriege 
im heſſiſchen Dienſt ſehr hervorgethan und war, nachdem der, an 
die Stelle des General-Lieutenants von Geyſo 1664 zum Gouver- 
neur von Caſſel ernannte, General-Wachtmeifter Heinrich von Uffeln 
bereits 1665 wieder abgegangen und in braunſchweig⸗-lüneburgiſche 
Dienſte getreten war, dieſem in dem genannten Poſten gefolgt, nahm 
jedoch 1672 ebenwohl ſeinen Abſchied und trat in niederländiſche 
Dienſte, worin er ſich, obſchon bereits hochbetagt, durch die Ver- 
theidigung von Gröningen gegen die Franzoſen ſehr auszeichnete 
und 1675 zu Koverden verſtarb. 
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truppen, ward in Folge der zwiſchen der Ritterſchaft und 
den übrigen Ständen zum Ausbruche gekommenen Streitig⸗ 
keiten über das Maas der von ſolchen zu leiſtenden Bei⸗ 
tragspflicht zur Erhaltung des Kriegsweſens, langehin um 
ſo mehr erſchwert und behindert, als die von den Ständen zur 
Unterhaltung der Truppen bewilligten Geldmittel nur im⸗ 
mer auf ganz kurze Zeiträume bemeſſen waren und, ſo zu 
ſagen, nur monatsweiſe bewilligt wurden. Die hieraus ent⸗ 
ſpringenden Mißſtände machten ſich namentlich bei Gelegen⸗ 
heit der 1672 drohenden Invaſion eines franzöſiſchen Hee⸗ 
res in Deutſchland fühlbar, indem, als man ſich gendthigt ſah, 
zum Schutze des Landes ein 5000 Mann ſtarkes Corps 
auf die Beine zu bringen, und nun der größte Theil 
des Landausſchuſſes aufgeboten und mehrere Monate lang 
unter den Waffen behalten werden mußte, dieſes dem Acker⸗ 
baue und den Gewerben zum größten Nachtheile gereichte 
und allgemeine laute Klagen veranlaßte. 

Da ſich bei dieſer Gelegenheit auch der gänzliche 
Mangel an Reuterei ſehr fühlbar gemacht hatte, ſo war 
man veranlaßt worden, zuerſt auch wieder 3 Cornetten ge⸗ 
worbener regelmäßiger Reuter zu errichten. Ueberhaupt 
fand von da ab eine, wenn auch nur ſehr langſame, 
doch ſtetige Vermehrung der Soldtruppen ), jo wie auch 
eine, den Zeit⸗ und Landesverhältniſſen entſprechende, ſorg⸗ 
fältige Pflege des Kriegsweſens überhaupt ſtatt, obſchon die 
Regierung langehin nur eine vormundſchaftliche und noch 
dazu von einer Frau geübte war. Denn nach dem frühzei⸗ 
tigen Tode Landgraf Wilhelms VI., war deſſen Wittwe die 
Landgräfin Hedwig Sophia — Schweſter des Kurfürſten 


*) Dieſelben beſtanden 1673 außer der fürſtlichen Leibwache zu Pferd, 
und den erwähnten 3 Cornetten Reuterei, aus 11 Compagnien 
Fußvolk, der Spangenberger, Friedewalder und Trendelburger 
Garniſon mit den Schmalkaldiſchen Exekutanten (wahrſcheinlich In⸗ 
validen) und dem Artillerieſtabe; ſo wie auch noch ein Theil der 
Stäbe des Landausſchuſſes feſten Gehalt bezogen zu haben ſcheint. 
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Friedrich Wilhelms von Brandenburg — erſt über ihren 
minderjährigen älteſten Sohn Landgraf Wilhelm VII. und 
nach deſſen frühen Hinſcheiden auch über ihren zweiten Sohn, 
den Landgrafen Karl, Vormünderin geworden und hat 
als ſolche mit kaum minderm Geſchicke und Kraft als 
die Landgräfin Amalie Eliſabeth, in ächt brandenburgiſchem 
Geiſte regiert. Außer emſiger Sorgfalt für die Reorgani⸗ 
ſation des Landausſchuſſes auch in der Grafſchaft Schaum- 
burg, durch Reſeript vom 1. Auguſt 1667, wurden nämlich 
unter andern, durch den allmählich zu höhern Stellen auf⸗ 
geſtiegenen ſchon erwähnten Broſtrup Jacobſon von Schört,“) 
fo wie durch den Obriſtlieutnant Johann Heller und Stück⸗ 
hauptmann Johann Philipp Heppe *), dem Geſchützweſen 
große und mannigfache Verbeſſerungen zugewendet. So 
ermittelte erſterer eine vollkommnere Miſchung des Stück⸗ 
guts, welche ſehr bald unter der Bezeichnung der heſſiſch en 
Reinigung allgemeine Anwendung fand, während letz— 
terer den heſſiſchen Stückſchützen eine ſo vortreffliche Ausbil⸗ 
dung zuwandte, daß namentlich Kurfürſt Friedrich Wil⸗ 
helm von Brandenburg ſeine Schweſter, die regierende 
Landgräfin Hedwig Sophia, in einem 1676 an ſolche ge= 
richteten eigenhändigen Schreiben, dringend um zeitweilige 
Ueberlaſſung von 12 der verläßigſten derſelben erſuchte, 


) Derſelbe war aus däniſchen in heſſiſche Dienſte übergetreten, ward 
1657 Ober⸗Wachtmeiſter, 1662 Oberſt⸗Lieutenant, ging 1664 wie⸗ 
der in däniſche Dienſte zurück, aus welchen er jedoch 1689 als 
General⸗Lieutenant und Chef der Artillerie wieder in heſſiſche Dienſte 
übertrat, 1697 das Commando eines Landausnahmsbataillons er- 
hielt und 1703, 81 Jahre alt, verſtarb. 

) Johann Wendel Heller war ſchon unter dem Grafen von Mans- 
feld Stückhauptmann geweſen und bereits 1645 zum Oberſtlieu⸗ 
tenant und Commandeur der heſſiſchen Artillerie ernannt worden. 
Ihm war 1678 der Stückhauptmann Joh. Philipp Heppe gefolgt, 
der 1680 zum Major, 1683 zum Oberſtlieutenant und 1694 zum 
Oberſt befördert, 1696 als Ober⸗Salzgrebe zu Allendorf in den 
Civildienſt übertrat und daſelbſt bald darauf verſtarb. 
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um fie als Inſtrukteure für feine Feldartillerie zu vers 
wenden. 

Eben fo ward außer Vermehrung und Vervollkomm⸗ 
nung der Feſtungswerke von Kaſſel, Ziegenhain und Mar⸗ 
burg (an letzterem Orte namentlich auch durch Anlage 
eines vom Schloſſe bis zum Spiegel der Lahn hinabrei⸗ 
chenden in Felſen ausgehauenen Brunnens), bereits 1664 
damit begonnen, zum Schutze der im Münſterſchen Frie⸗ 
den gewonnenen Grafſchaft Schaumburg die Stadt Rin⸗ 
teln in einen feſten Platz umzuwandeln. 

Reich waren auch die Zeughäuſer zu Kaſſel und Zie⸗ 
genhain mit Kriegsvorräthen aller Art verſehen, indem ſich 
in ſolchen, außer 200 Geſchützen verſchiedenen Kalibers und 
eines Vorrathes von etwa 3000 Centner Pulver, eine ſo 
große Menge von kleinem Feuergewehr und blanken Waffen 
vorfand, daß damit an 25,000 Mann ausgerüſtet werden 
konnten. Da dieſelben jedoch größtentheils aus, im Laufe 
des 30jährigen Krieges gemachter, Kriegsbeute beſtanden, 
ſo waren ſie freilich meiſt ſehr veraltet. 

Nachdem in ſolcher Weiſe von 1672 — 1674 die 
Zahl der vorhandenen Soldtruppen allmählich ſich bis auf 
11 Compagnien Fußvolk und 3 Cornetten Reuterei ver⸗ 
mehrt hatte, gab die abermalige Bedrohung der Reichs⸗ 
lande durch Ludwig XIV. von Frankreich im Jahre 1676 
Anlaß, noch 5 weitere Compagnien anzuwerben und durch 
Zutheilung von 3 der alten vorhandenen Compagnien zu 
einem Regiment von 8 Compagnien zu formiren, welches 
unter dem Befehl des Oberſten zur Brüggen ), in Gemein⸗ 
ſchaft mit der ebenwohl zu einem Regiment formirten und 


*) Derſelbe iſt, leider — ſo viel bekannt, ohne genügende Veranlaſſung 
erſt in den 1840er Jahren — müheſam — mit Sn u. dgl. 
wieder ausgefüllt worden. 

*) Johann zur Brüggen war 1611 in der Grafſchaft Oberyſſel ge- 
boren und aus ſchwediſchen in heſſiſchen Dienſt übergetreten, in 
welchem er 1697 als General-Lieutenant verſtarb. 
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auf 4 Cornetten verſtärkten Reuterei, unter dem Major 
Wilhelm von Hornumb!), zur Reichsarmee an den Rhein 
abrückte und der Belagerung von Philippsburg beiwohnte. 
Von da Ende 1676 zurückgekehrt, ward die geſammte 
Kriegsmacht auf 23 Compagnien Fußvolk verſtärkt, wovon 
10 Compagnien, unter dem Oberſten Johann Ufm Keller * , 
zu einem Regiment formirt, und nebſt dem Reuter-Regiment, 
unter dem Obriſt-Lieutenant von Hornumb, dem Könige 
Chriſtian V. von Dänemark gegen eine anſehnliche Subſidie 
als Hülfstruppe gegen die Schweden überlaſſen wurden; 
während 4 Compagnien, unter der Bezeichnung: die Gei— 
ßiſche Brigade, gleichſam deren Reſerve bildeten; 1 Com— 
pagnie aber als oberrheiniſches Kreis-Contingent noch fort— 
während bei der Rheinarmee verblieb und 4 Compagnien 
die Beſatzung von Caſſel, 1 die von Ziegenhain, eine 
die von Marburg und 2 die von Rinteln bildeten. 
Nachdem jene Regimenter Ufm Keller und Hornumb 
ſich anfänglich bei den Belagerungen von Karlskrona und 
Helſingborg in Schweden rühmlich ausgezeichnet hatten, 
betraf fie jedoch das Mißgeſchick, in die auf dem Markhower 
Felde an der Neufährſchanze, auf der Inſel Rügen, den 
8. Januar 1678 dem Heere der Verbündeten unter dem 
General von Rumor, durch den ſchwediſchen Feldmarſchall 
Königsmark zugefügte Niederlage mitverwickelt zu werden. 
Gleich den übrigen kaiſerlichen, däniſchen und brandenbur— 
giſchen Contingenten vermochte auch von jenen heſ— 
ſiſchen Regimentern ſich nur ein ſehr kleiner Theil zu 
Schiffe nach Wolgaſt zu retten, die bei weitem größte Mehr- 
zahl aber (darunter 58 Officiere) ſah ſich gezwungen, das 
Gewehr zu ſtrecken, ſo daß auch ſämmtliche Fahnen und 


0 Ward 1680 auf Wartegeld geſetzt und ſtarb 1685. 
) Johann Ufm Keller, urſprünglich wahrſcheinlich ſchweizeriſcher Ab. 
ſtammung, war aus Braunſchweig-Lüneburgiſche in heſſiſche Dienſte 
übergetreten und ſtarb 1706 als General-Lieutenant und Gouver⸗ 
neur von Marburg. 
VIII. Band. 9 
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Standarten jener Regimenter in die Hände des Fein⸗ 
des fielen. | 

Obgleich, wie es ſcheint, bald darauf ein Theil der 
Gefangenen wieder ausgewechſelt, auch mehrere der im Lande 
gebliebenen Compagnien zur Ergänzung nachgeſchickt wurden, 
worunter ſich namentlich auch die vormals von dem Haupt- 
mann Broſtrup Jacobſon von Schört befehligte Caſſeler 
Schloßcompagnie befand, ſo ſcheint dadurch der Etat des 
Regiments doch nur wieder auf 9, zum Theil ſehr 
ſchwache Compagnien gebracht worden zu ſein; wie dann 
auch, nach deſſen zu Ende 1679 erfolgter Rückkehr, der 
Regimentsverband ebenwohl wieder aufgelöſt und die ein— 
zelnen Compagnien in eine völlig ſelbſtändige Stellung zu— 
rückverſetzt wurden. In den Kriegszahlamts-Rollen findet 
man fie wenigſtens abermals nur garniſonsweiſe aufgeführt, 
und zwar ſo, daß die urſprünglich von dem General-Lieute⸗ 
nant von Geyſo beſeſſene Caſſeler Schloßeompagnie, welche 
nach deſſen Tode erſt dem General-Wachtmeiſter Heinrich 
von Uffeln ), dann aber nach deſſen Abgange dem General- 
Wachtmeiſter von Rabenhaupt verliehen, ſeit 1672 aber zur 
fuͤrſtlichen Leib-Compagnie erkärt worden war, bereits in ge— 
wiſſer Beziehung einen Vorrang eingenommen zu haben ſcheint. 

Das Reuter-Regiment unter dem Oberſtlieutnant von 
Hornumb ſcheint ebenfalls nur in ſehr ſchwachen Trüm⸗ 
mern aus jenem Feldzug zurückgekehrt zu ſein, weshalb 
1679 zwei neue Compagnien Reuter im Lande aufgcerich⸗ 
tet wurden, wovon eine, eine Dragoner-Compagnie bildete. 

Erwähnung verdient auch noch, daß in den Kriegs- 
Rechnungen von 1678 1679 zum erſtenmale eines Deta⸗ 


*) Heinrich von Uffeln hatte ſich ebenfalls während des Verlaufes des 
30jährigen Krieges wiederholt ſehr hervorgethan, ſo daß er, nach 
dem Hintritte Geyfo’s, zum Geheimen Rathe, General-Wachtmeiſter 
und Oberbefehlshaber der geſammten vaterländiſchen Streitmacht 
ernannt wurde. Deſſen ungeachtet trat er bereits 1665 als General- 
Feld⸗Zeugmeiſter in braunſchweig⸗lüneburgiſche Dienſte. 
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ſchements Grenadiere beim Regiment Ufm Keller erwähnt 
wird, das unter dem Befehl des Quartier-Meiſters Retz ge— 
ſtellt und aus 1 Officier (Fähnrich Leopold), 2 Unteroffi= 
cieren, 2 Feuerwerkern, 1 Tambour, 7 Gefreiten und 30 
Handgranaten-Werfern zuſammengeſetzt war. 

Inzwiſchen hatte Landraf Carl den 12. Auguſt 1677 
den heſſiſchen Fürſtenthron beſtiegen. 

Klaren Blickes die Gefahren erkennend, die dem Be— 
ſtande des deutſchen Reiches und ſomit auch der Sicherheit 
jedes einzelnen Gliedes deſſelben, durch die rückſichtsloſe 
Herrſchſucht Ludwig XIV. von Frankreich, immer drohender 
zu werden begannen, bemühte er ſich alsbald, ſo viel nur im— 
mer in ſeinen Kräften lag, die zunächſt benachbarten Reichs- 
ſtände zu einem engeren Aneinanderſchließen gegen denſelben zu 
veranlaſſen. In der That gelang es ihm auch ſchon 1679, 
vorerſt die Wetterauiſchen Grafen zum Abſchluſſe eines 
Schutzbündniſſes zu veranlaſſen. Nachdem aber vollends 
noch Ludwig XIV 1681, mitten im Frieden, Straßburg 
hatte hinweg nehmen laſſen, erwarb ſich Landgraf Carl, 
in ſeiner Eigenſchaft als Condirector des Oberrheiniſchen 
Kreiſes, nicht nur ein weſentliches Verdienſt um das end— 
liche Zuſtandekommen einer Reviſion der bisherigen Reichs- 
Heer-Matrikel, wonach das Simplum des geſammten Reichs— 
heeres künftighin aus 10,000 Mann ſchwerer Reuterei, 2000 
Dragoner und 28,000 Mann Fußvolk beſtehen ſollte, ſon— 
dern es trug derſelbe auch noch weſentlich dazu bei, daß 
die Stände des oberrheiniſchen und fränkiſchen Kreiſes au— 
ßerdem ein beſonderes Separat-Bündniß mit dem Kaiſer 
Leopold abſchloſſen, demzufolge die hierdurch Verbündeten 
ſich verpflichteten, außer jenem ihrem Reichs- und Kreis— 
eontingent zum Schutze der Rheinlande gegen die räube— 
riſchen Eingriffe Frankreichs, erforderlichen Falles ſogar 
bis zu 70,000 Mann ins Feld zu ſtellen *). 

*) Den Traktat ſiehe in Lünigs Deutſchem Reichsarchive und Du- 

monts Corps universel diplomatique. T. III. 9 II. pag. 23. 
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Dieſe Thätigkeit des Landgrafen veranlaßte Ludwig 
XIV., einen eignen Geſandten nach Caſſel zu entſenden. 
Als dieſer jedoch den Landgrafen mit dem, den Dienern 
Ludwigs eigenthümlichen, gränzemloſen Uebermuthe und 
Anmaßung zur Rede zu ſtellen verſuchte und ihn zu einer 
Erklärung aufforderte, ob er die Bedingungen, die ſein 
König und Herr den zu Frankfurt verſammelten Reichs- 
commiſſaren bereits geſtellt habe, oder noch zu ſtellen belie— 
ben möchte, annehmen und ſich ſolchen unterwerfen wolle 
oder nicht, ſoll ihm Landgraf Carl mit ſolcher Hoheit und 
Würde geantwortet haben, daß, als jener Geſandte dieſe 
Antwort dem König Ludwig hinterbracht, dieſer in die Worte 
ausgebrochen wäre: „Mais ainsi ce Prince lä bas, m'a 
donc répondu comme un Roi!“ *) Unter derartigen Ver⸗ 
hältniſſen war eine angemeſſene Verſtärkung der vaterlän⸗ 
diſchen Kriegsmacht zwar doppelt nothwendig, aber auch 
um ſo ſchwieriger auszuführen, als ſolche, wegen der totalen 
Umwandlung des Kriegsweſens durch die immer mehr her— 
vortretende Entwicklung des Feuergewehrs, als ſolche zus 
gleich auch eine durchgreifende, ſehr koſtſpielige Umgeſtaltung 
in ſich faßte, während anderſeits die dem Lande durch die 
Gräuel des 30jährigen Krieges geſchlagenen Wunden bei 
weitem noch nicht vollſtändige Heilung gefunden hatten, 
auch überhaupt der Landgraf von den Geldbewilligungen 
der Stände ſehr abhängig war. Aber Landgraf Carl war 
ein Fürſt, der die ſeltenſten Regententugenden in hohem 
Grade in ſich vereinigte. Bedächtig im Entſchluſſe, feurig 
im Handeln, unerſchütterlich in der Ausdauer, war er wie 
wenige geeigenſchaftet, auch die größten Schwierigkeiten 
zu beſeitigen. So gelang es ihm daher auch, nachdem er 
die bereits ſeit 1625 zur Unterhaltung der Landesverthei— 
digungs⸗Anſtalten eingeführte Grundſteuer — die ſ. g. Con⸗ 


*) Sonach hat dieſer Prinz da, mir alſo in der Weiſe eines Königs 
geantwortet ? © 


129 


tribütion — ſchon 1680 durch ein neues Geſetz, hinſichtlich 
einer gleichmäßigeren und gerechteren Veranlagung, neu 
geregelt hatte und ſolche dadurch bei weit geringerem Drucke 
ungleich ergiebiger geworden war, auf einem 1682 abge— 
haltenen Landtage die zu einer zeitgemäßen Umformung 
des vaterländiſchen Wehrweſens erforderlichen ſtändigen Geld— 
mittel bewilligt zu erhalten, indem, außer der Erhöhung 
der monatlichen Contribution auf 16,000 Thaler, die Rit- 
terſchaft ſich auch noch zu einem beſonderen, jedoch nur 
auf die nächſten 2 Jahre berechneten, Beitrage von jährlich 
24,000 Thaler verbindlich machte *). 

In Folge deſſen ward auch alsbald die vaterlän⸗ 
diſche Kriegsmacht nicht nur anſehnlich vermehrt, ſondern 
derſelben auch eine den Fortſchritten der Kriegskunſt ent— 
ſprechende Gliederung gegeben. Was zunächſt den Land— 
ausſchuß anlangte, ſo ward ſolcher künftighin vorzugsweiſe 
nur noch zur Verſehung des Beſatzungs- und Sicherungs- 
dienſtes im Lande beſtimmt und auf 2 Compagnien Reuter 
und 20 Compagnien Fußvolk normirt, während die, haupt- 
ſächlich durch inländiſche Werbung zu ergänzende, ſ. g. 


*) Als Maasſtab des Erträgniſſes der damaligen Landeseinkünfte mag 
Erwähnung finden, daß die monatliche Contribution oder Grund— 
ſteuer der Grafſchaft Schaumburg 1300 Thlr. eintrug, wozu die 
Stadt Rinteln 170 Thlr. contribuirte. Die Zahl der von der 
Ritterſchaft zu ſtellenden ſ. g. Ritterpferde belief ſich auf 1534 und 
da man pro Ritterpferd 42 Thlr. Geldbeitrag pro simplum ver— 
einbart hatte, ſo würde der von der Ritterſchaft zu leiſtende Geld— 
beitrag ſich eigentlich auf 6440 Thlr. pro simplum belaufen haben. 
Bei dem offenbaren Unvermögen der Ritterſchaft, dieſe Leiſtung 
präſtiren zu können, war man jedoch dahin übereingekommen, das 
von derſelben zu leiſtende Steuerſimplum auf 2000 Thlr. herab⸗ 
zuſetzen. Da aber von der Mehrzahl der Betheiligten gegen die 
desfalls noch ſtattfindende, allerdings vielfach gänzlich veraltete Re— 
partition, Reklamationen erhoben wurden, konnte auch dieſer 
ermäßigte Beitrag nur mit großer Mühe und Zeitverluſt und 
vielfach nur auf dem Wege der Execution beigetrieben werden. 
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Miliz, oder ſtehenden Soldtruppen bereits Anfangs 1683, 
außer einigen in der Formation begriffenen |. g. Freicom⸗ 
pagnien zu Roß und zu Juß, in folgende Abtheilungen ſich 
geſchaart fanden, als: 


J. Die Reuterei. 

1) Die fürftliche Leibwache zu Pferd (die heutige Garde 
du Corps) 2 Compagnien, deren Grundſtock die 1648 
übrig gebliebene fürſtliche Leibwache zu Pferd bildete. 

2) Das Reuter-Regiment des Oberſten Adolph Rau zu 
Holzhauſen (1819, im Leib-Cuiraſſier-Landwehr-Re⸗ 
giment enthalten, eingegangen) 8 Compagnien, deſſen 
Grundſtock eine Compagnie des 1679 reduzirten Reu⸗ 
ter⸗Regiments unter Oberſt-Lieutenant von Hornumb 
bildete. 

3) Das rothe oder das Dragoner-Regiment des Grafen 
Auguſt von der Lippe-Brake, 6 Compagnien (1697 
wieder reduzirt), deſſen Grundſtock eine bereits 1678 
von dem Rittmeiſter von Frieſenhauſen errichtete Dra⸗ 
goner⸗Compagnie bildete. 


II. Das Fuß volk. 

1) Das Regiment zu Fuß des Grafen Auguſt von der 
Lippe⸗Brake zu 8 Compagnien (heutige 1. Bataillon 
des Leib-Garde-Regiments) deſſen Grundſtock die 1648 
in Sold behaltenen 3 Compagnien bildeten *). 


2) Dieſe urſprünglichen 8 Compagnien des heutigen Regiments Leib⸗ 
Garde waren 1683 folgende, nämlich: 

Die Iſte oder Leib Compagnie, welche urſprünglich der General⸗ 
Lieutenant von Geyſo zum Inhaber gehabt hatte. 

Die 2te 1659 errichtete Compagnie des Oberſten Johann Chri⸗ 
ſtian Motz. 

Die Ste 1674 errichtete Compagnie des Oberſtlieutenants Alexan⸗ 
der von Wartensleben. 

Die 4te 1682 errichtete Grenadier⸗Compagnie des Hauptmanns 
Peter Touſſaint. 


131 


2 Das Regiment zu Fuß des Prinzen Philipp von Heſ—⸗ 
ſen (1813 Regiment von Bieſenrodt, 1816 dem Garde— 
Grenadier-Regiment einverleibt und ſonach in dem 
heutigen 2. Bataillon des Leib-Garde-Regiments ent- 
halten) zu 8 Compagnien, deſſen Grundſtock eine 1672 
von dem Hauptmann Dietrich von Hanſtein errichtete, 
bisher zur Beſatzung von Kaſſel verwendete Com— 
pagnie bildete. f 

3) Das Regiment Ufm Keller (1713 als Regiment Sames 
reduzirt) zu 11 Compagnien, deſſen Grundſtock theils 
einige bereits 1659 und 1660, theils einige 1677 
errichtete Compagnien des 1679 reduzirten Regiments 
dieſes Namens bildeten. 

4) Drei in der Niedergrafſchaft Katzenellenbogen liegende 
Compagnien, ſo wie | 

5) Eine Beſatzungs-Compagnie zu Marburg. 

Demnach beſtand die geſammte Streitmacht ohne den 
Landausſchuß aus 15 Compagnien Reiterei und 31 Com- 
pagnien Fußvolk. Ob und in welcher Weiſe gleichzeitig 
auch das Geſchützweſen eine Vermehrung und zeitgemäßere 
Gliederung erhalten habe, darüber iſt zur Zeit nichts Nä— 
heres zu ermitteln geweſen, als daß, nachdem 1689 der 
ſchon früher in heſſiſchen Dienſten geſtandene Oberſtlieute— 
nant Broſtrup Jacobſon von Schört wieder als General— 
Lieutenant aus dänischen Dienſten in heſſiſche Dienſte über— 
getreten und zum Chef der Artillerie ernannt worden war, 
ſolche von 1684 ab definitiv in eine Feld- und eine Gar⸗ 
niſons⸗Artillerie eingetheilt ward. 


1 


Die öte 1682 errichtete Compagnie des Hauptmanns Wolf Chri- 
ſtian von Schenk zu Schweinsberg. 

Die 6te 1683 errichtete Compagnie des Majors Moritz Homberg. 

Die Tte urſprünglich Ziegenhainer Beſatzungs-Compagnie des 
Oberſten Juſtin Ungefug, jetzt Rotarius. 

Die Ste 1683 errichtete Compagnie des Hauptmanns Johann 
von Schwerzel. 
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Bei den vielfachen, bald mehr bald minder dringen⸗ 
den Anläſſen zu einer direkten Betheiligung an den gleich- 
zeitigen Kriegsbegebenheiten, ſowie bei dem vielfach noch 
unklaren Ringen nach einer alle beabſichtigten Vortheile in 
ſich vereinigende Organiſation, konnte es indeſſen nicht 
fehlen, daß eben ſo, lange hin, ſowohl der Beſtand als auch 
die Gliederung jener Truppenabtheilungen ee Wech⸗ 
ſel erfuhr. 

So z. B. ward das Rauiſche Reuter-Regiment ſchon 
1684 wieder auf 3 Compagnien vermindert, dagegen aus 
der von ſolchem abgegebenen Mannſchaft ein neues Reuters 
Regiment zu 6 Compagnien unter dem Namen Leib-Regi⸗ 
ment zu Pferd errichtet. Als aber von 1685 4688 ein 
Theil jenes wieder auf 6 Compagnien ergänzten Rauiſchen 
Regiments, nebſt noch einigen Compagnien Fußvolkes als 
Oberrheiniſches Kreis-Contingent in Ungarn gegen die 
Türken zu Felde ſtand, wurde 1689 noch ein neues Reu— 
ter-Regiment, unter dem Namen des Grafen von Naſſau— 
Weilburg, und 1687 ein weiteres unter dem Namen des 
Prinzen Wilhelm von Heſſen-Rotenburg errichtet. Beide 
Regimenter jedoch bereits 1688 wieder in ein Regiment, un= 
ter dem Namen Regiment von Kärſſenbruch, verſchmolzen und 
dagegen zwei neue Dragoner-Regimenter, Naſſau-Weilburg 
und Wartensleben, ſo wie noch zwei Compagnien Drago— 
ner und eine Compagnie reitender Jäger mit Pirſchbüchſen 
errichtet. Letztere ward indeſſen ſchon nach zwei Monaten 
wieder aufgelöſt und auch jene 2 Compagnien Dragoner 
blieben — wahrſcheinlich als eine Art Depot — bis zum 
Jahr 1690 unberitten, von wo an ſolche zuerſt — eben— 
wohl unter der Benennung Lippe-Dragoner — aktiven 
Theil am Kriege nahmen. 

Ebenſo wurden 1684 die Infanterie-Regimenter ſämmt⸗ 
lich auf 12 Compagnien verſtärkt, welche Formation jedoch 
1690 dahin abgeändert wurde, daß ſolche von da ab nur 
noch 10 Compagnien zählten. Außerdem ward im Mai 
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1684 das Regiment zu Fuß des Grafen zur Lippe noch 
beſonders zum Fürſtlichen Leib-Regiment zu Fuß ernannt. 

Gleichzeitig wurden, unter dem Namen des Oberſten 
von Hanſtein und des Grafen von Leiningen, zwei neue 
Infanterie-Regimenter, jedes ebenwohl zu 12 Compag— 
nien errichtet, wovon das Regiment von Leiningen aber 
bereits 1685 wieder aufgelöſt und dagegen 1687 durch Ab— 
gabe von Mannſchaften aus ſämmtlichen Infanterie-Regi⸗ 
mentern ein anderes Regiment, unter dem Namen Regiment 
des Prinzen Karl von Heſſen ), zu 10 Compagnien und 
1688 in gleicher Weile ein Regiment Erbprinz Fried- 
rich zu 12 Compagnien, ein Buttlariſches und ein Stock— 
hauſiſches Bataillon, jedes zu 5 Compagnien, ſowie eine 
Compagnie Fußzäger mit Pirſchbüchſen errichtet wurden. 
Indeſſen wurde das Buttlariſche Bataillon bereits im 
im Juli 1689 zur Complettirung des aus Morea zurüds 
gekehrten Regiments Prinz Carl und ebenſo auch der grö— 
ßere Theil des Stockhauſiſchen Bataillons nach und nach 
zu ähnlichen Zwecken verwendet, ſo daß 1694 von letzterem 
nur noch eine Compagnie übrig war, die 1697 reduzirt 
wurde, jo wie ſchon 1689 die Jäger-Compagnie nach kur— 
zem Beſtande ebenfalls reduzirt worden war. 

In gleicher Weiſe ward ein 1689 zu 6 Compagnien 
neu errichtetes — Dernthalſches — Bataillon hauptſächlich als 


*) Hierzu gaben ab: 
1. Das Leib⸗Regiment 4 Haupt, 4 Lieut., 4 Fähnr., 20 Unteroff., 
8 Tamb., 275 Soldaten = 315 Köpfe. 
2. Reg. Ufm Keller 1 Hauptm., 2 Lieut., 2 Fähnr., 12 Unteroff., 
4 Tamb., 234 Soldaten —= 255 Köpfe. 
3. Regt. von Hanſtein 1 Haupm., 2 Lieut, 2 Fähnr., 8 Unteroff., 
3 Tamb., 159 Soldaten S 175 Köpfe. 
4. Regt. von Wartensleben 2 Hauptl., 2 Lieut., 2 Fähnr., 12 Un⸗ 
teroff., 4 Tamb., 233 Soldaten = 255 Köpfe. 
Summa 8 Hauptl., 10 Lieut., 10 Fähnr., 52 Unteroff., 19 Spiell., 
901 Soldaten = 1000 Köpfe. 
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eine Art Depot- oder Reſerve-Bataillon ſueceſſive zur Com⸗ 
plettirung der im aetiven Dienſte befindlichen Regimenter 
verwendet, ſo daß ſolches 1693 wieder völlig einging. 


Da indeſſen, trotz der beſſeren Ordnung der Landes- 
einkünfte, ſolche gleichwohl nicht ausreichten, dieſe anſehnliche 
Vermehrung der vaterländiſchen Wehrkräfte dauernd unter— 
halten zu können, vielmehr, als der 1685 gegen die Türken 
zu führende Reichskrieg zunehmend immer neue Opfer for- 
derte, während ein baldiger Losbruch der von Frankreich 
drohenden Gefahren täglich wahrſcheinlicher wurde, die 
Stände und namentlich die Ritterſchaft aber deſſenungeachtet 
die zu den deßfallſigen traetatmäßigen Rüſtungen erforder- 
liche Erhöhung der Abgaben geradezu verweigerten, ſo ent— 
ſchloß ſich Landgraf Carl, um ſich die erforderlichen Geld— 
mittel dennoch zu beſchaffen, auf einen ihm von der Re- 
publik Venedig gemachten Antrag einzugehen, derſelben, ge— 
gen Gewährung anſehnlicher Subſidien-Gelder, auf 2 Jahre 
1000 Mann in Sold zu geben; wozu das Regiment Prinz 
Carl beſtimmt wurde. 


In ähnlicher Weiſe ward auch im Jahre 1688 mit den 
holländiſchen Generalſtaaten ein Subſidien-Traktat über die 
Stellung von 3400 Mann abgeſchloſſen, wozu das neufor— 
mirte Kärſſenbruchiſche Reuter-, ſo wie das Lippiſche Dras 
goner- und das Infanterie-Regiment Erbprinz Friedrich 
beſtimmt wurden und bis zum Ryswicker a in dieſem 
Verhältniſſe verblieben ). | 


*) Das Nähere der an die Republik Venedig erfolgten Soldgebung 
anlangend, verweiſen wir auf Pfiſters — der Krieg in Morea 
— woſelbſt auch der betreffende Subſidientraktat ſich Wach ruckt 
findet. 

Den mit den holländiſchen Generalſtaaten aͤgeſchoſenen Traktat 
haben wir zur Zeit noch nicht aufzufinden vermocht. Dagegen 
weiſt eine aus dem Jahre 1687 herſtammende Deſignation der 
monatlichen Ausgaben der Kriegskaſſe Folgendes nach: 
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Dieſes das anfängliche Motiv, der ſpäter vorzugs- 
weiſe ſo viel verſchrieenen heſſiſchen Soldgebungen, welche 


10. 


11; 
12. 
13. 


14. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


22. 
23. 


24. 


gegen nur 16,000 Thlr. 


Für das Geheime Kriegs-Collegium, 3 Köpfe, 


monatlich N 


. Für die fürftliche ine 0 Pferd, 120 Köpfe, 


desgl. . 


Für das Leib⸗ ent z Pferd, 199 Köpfe, d esl. 
Für das Prinz Wilhelm Regiment zu Pferd, 


144 Köpfe, desgl.. . » 3 


„Für das Graf von Naſſau . zu Pferd, 


100 Köpfe, desggl. . Fr, 


„Für die Dragoner, 225 Köpfe, besgl. 3 
Für das Leib⸗Regt. zu Fuß, 1213 Köpfe 
Für den Reſt des Ufm⸗Kellerſchen Regts. zu 


Fuß, 612 Köpfe, desgl.. 


. Desgl. des Wartenslebenſchen Regts, 612 Köpfe, 


desgl. * * + + + + 

Für des Kapitains Shi ee 100 
ER 

Bei den alten Landausnahme-Compagn. 10 Köpfe 


Bei den neuen 2 3 
Kaſſelſcher Garniſonsſtab . A 28 
. 5 


Ziegenhainer Garniſonsſtab, 22 Köpfe „ 
Marburger Garniſonsſtab, 16 Köpfe .. 

Beſatzung der 4 feften Bergſchlöſſer, 125 Köpfe, 
Schmalkaldiſche Garniſon, 36 Köpfe. 
Goar 
eegelder an 7 Perſonen 
Gnadengehalte an 9 Perſonen . 
uartal⸗ Gehalte or 
Für die in Ungarn ſtehenden hun 8 
Zulagen an Offiziere F 
WMbertheiniſche Kreiskoſten 


Thlr. 
474 


951 
1175 


851 


150 
76 
308 
80 
6 
72 
16 
50 
2500 
121 
98 


103 
17 


Summa monatlich 


17,432 163 
Die Einnahmen an monatlichen Contributionen betrugen da= 
und waren außerdem auch noch bedeu— 


tende unſtändige Ausgaben, für bauliche Erhaltung der Feſtun— 


gen, Anſchaffung und Unterhaltung von Kriegs material, 


ſo wie 


der Sold ꝛc. der in jener Deſignation nicht mit inbegriffenen 
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jedoch damals um fo weniger irgendwie gegen die Anfichten 
der Zeitgenoſſen anſtießen, als die hierzu beſtimmte Mann⸗ 
ſchaft nicht etwa zwangsweiſe ausgehoben, ſondern völlig 
frei und zwar auf kurze Zeitdauer (meiſt nur auf 4 Jahre) 
geworben ward, und es nicht nur durch landesherrliche 
Edikte auf das Strengſte unterſagt war, ſich bei der An 
werbung ungehöriger Mittel zu bedienen, ſondern auch der 
Landgraf unabläßliche Sorgfalt übte, daß dieſem Gebote 
die gebührende Folge geleiſtet wurde. 

So u. a. erließ er, als 1717 das Regiment Prinz 
Maximilian zum Kampfe gegen die Türken in Ungarn in 
kaiſerlichen Sold gegeben ward, unter dem 4. Mai d. J. 
ein eigenhändiges Reſkript an die zur Muſterung deſſelben 
beſtimmten Kommiſſare (den General-Lieutenant v. Kettler, 
die Kriegsräthe Klauer und Müller und den Kriegspfennig— 
meiſter Fuhrhans) worin dieſe auf Eid und Pflicht 
angewieſen wurden 

„das Regiment — Mann für Mann uch den vor⸗ 

„geſchriebenen Fragſtücken genau zu examiniren und 

„ſich dabei vor Allem wohl davon zu vergewiſſeren, 

„daß Nichts fehle und namentlich Niemand mit 

„Gewalt und Unluſt zum Dienſte gezwun⸗ 

„gen worden ſei, und erſt wenn dieſes ge⸗ 

„hörig feſtgeſtellt worden wäre, zur Beei— 

„digung zu ſchreiten.“ 

Wie auch ſonſt, trotz dem Barbarismus einzelner 
Beſtimmungen der damaligen Kriegsgeſetze, damals 
noch der Soldat als ein Ehrenmann erachtet wurde, der 
freiwillig unter die Fahne getreten ſei, und ſonach dem- 
gemäß behandelt wurde, wird noch weiter an geeigneter 
Stelle beſonders nachgewieſen werden. 


Truppen⸗Abtheilungen zu beſtreiten, wozu der von der Ritterſchaft 
bewilligte Extra-Beitrag von e 2000 Thlr. natürlich bei 
weitem nicht hinreichte. 
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Aber auch das bereits Angeführte dürfte wohl hinrei⸗ 
chend erkennen laſſen, daß eine in ſolcher Weiſe zus 
ſammen gebrachte Truppe denn doch wohl nicht verdient, 
in demjenigen verächtlichen Sinne als Söldlinge und 
verkaufte Sklaven bezeichnet zu werden, wie dieſes 
ſo häufig und namentlich vorzugsweiſe durch den Geh. Rath 
Schloſſer in ſeiner Geſchichte des 18. Jahrhunderts, be— 
ſonders in Beziehung auf Heſſen-Caſſel in fo hervorſtechen— 
der Weiſe beliebt wird. 

Ja es dürfte ſogar füglich in Frage zu ſtellen ſein, 
ob es der Ehre des deutſchen Namens, ſo wie dem Nutzen 
des Geſammtvaterlandes nicht entſchieden förderlicher ge— 
weſen ſein würde, wenn, ſelbſt noch in den Tagen der 
Gegenwart ſtatt der von ſo vielen Einzelnen geübten Reiß— 
lauferei zu der franzöſiſchen Fremden- und engliſchen Krim— 
Legion, ein deutſcher Fürſt die Sache hätte in die Hand 
nehmen, und die Werbetrommel hätte umſchlagen laſſen 
können, um in ſolcher Weiſe dem tief im deutſchen Volks— 
charakter liegenden Drange nach kriegeriſchen Abenteuern 
einen geregelten Abzug darzubieten? 

An mannhaften, ehrbaren Geſellen, die Luft getra= 
gen haben würden, ihr zu folgen, würde es heut zu 
Tage eben ſo wenig, als in den Zeiten Herrn George 
Frundsbergers, des Landsknechtsvaters, gemangelt haben. 
Man hätte namentlich auch an Offizieren in Bezug auf 
den Eintritt in eine ſolche deutſche Legion eine reiche 
Ausleſe unter den Beſten haben können. Und was eine 
ſo zuſammengeſetzte deutſche Legion, gut geführt, uns 
zweifelhaft geleiſtet haben würde, das dürfte ſich aus dem 
abnehmen laſſen, was die doch hauptſächlich nur aus deut— 
ſchen Parias zuſammen geſetzten Bataillone der franzöſiſchen 
Fremden-Legion — nach dem gewiß unverdächtigen Zeug— 
niſſe verdienter franzöſiſcher Offiziere — vor Conſtantine, 
Miliannah und an ſo vielen andern Orten in Afrika auch 
ſchon ſo geleiſtet haben. 
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Iſt es doch ebenwohl eine Thatſache, daß jene Ba⸗ 
taillone der franzöſiſchen Fremden-Legion, ein, das Ver— 
hältniß ihrer Stärke weit überſteigendes Contingent zum 
Erſatz der ſo hoch geprieſenen Zuaven-Regimenter ſtellen, und 
kündet nicht minder das in ganz unverhältnißmäßiger Weiſe 
ftattfindende Vorherrſchen deutſcher Namen in den Verzeich— 
niſſen der von eben jenen Zuaven-Regimentern in dem 
letzten italieniſchen Feldzuge mit dem Orden der Ehren-Le⸗ 
gion Dekorirten, ſo wie die häufig in die deutſchen Hei— 
math-Orte ſolcher Zuaven und Turkos gelangende Todes— 
beſcheinigungen von Seiten der franzöſiſchen Militär-Be⸗ 
hörden ), wie viele tüchtige Kräfte dem deutſchen Vaterlande 
in ſolcher Weiſe fort und fort verloren gehen. 

Wäre es zu ermöglichen geweſen, während der langen 
ſeit 1815 ſtattgehabten Friedensperiode, in ſolcher Weiſe 
auch für Deutſchland, die in Frankreich ſo lebensvoll ge— 
bliebene Tradition — wie es im Kriege wirklich her— 
geht und was ſonach der Krieg erheiſcht, - ebenfalls 
lebendig zu erhalten, der deutſche Vaterlandsfreund würde 
der nächſten Zukunft mit minderer Bangigkeit entgegen⸗ 
blicken können, und das franzöſiſche Heer um einen weſent⸗ 
lichen Vortheil, den es leider vor uns voraus hat, ärmer 
ſein. Ja es fragt ſich, ob unter dieſer Vorausſetzung nicht 
vielleicht manche bei Magenta und Solforino gemachte, 
traurige Erfahrung erſpart worden fein dürfte? Jeden— 
falls iſt ſo viel gewiß, daß, als die damals — ſo wie auch 
heute wieder — Deutſchland von Frankreich drohende Ge— 
fahren endlich zum Ausbruche gelangten, das kleine Heſ— 
ſen — Dank jenen Soldgebungen — ſich in einer muſter— 
mäßigen Weiſe gerüſtet fand. 

Es war nämlich deſſen Kriegsmacht, zumal für 


*) Wie z. B. erſt noch unlängſt aus ſolchem Anlaſſe in der Dorfzei- 
tung die Todesanzeige eines — irren wir nicht — aus Rudolſtadt 
oder Reuß-Greitz gebürtigen Turkos zu leſen war. 
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jene Zeit und im Verhältniß der Größe des Landes, nicht nur 
der Zahl nach eine ſehr anſehnliche (außer dem Landausſchuſſe 
circa 3000 Mann Reuterei und 7 — 8000 Mann Fußvolk), 
ſondern es war ſolche auch, was deren Ausrüſtung, Be— 
waffnung und Waffenfertigkeit anlangte, als an der Spitze 
des Fortſchrittes der Zeit ſtehend zu erachten, und hatten ſo— 
wohl deren Führer als auch die Mannſchaft ſelber, eben in 
jenen fremden Solddienſten, ſich bereits eine nicht geringe 
Kriegserfahrung, vor Allem aber durch ihre bethätigte Tapfer— 
keit einen wohlbegründeten und weit verbreiteten Ruhm erwor— 
ben, ſo daß das heſſiſche Corps bereits überall, wo es auf— 
trat, Achtung und Anerkennung ſeines kriegeriſchen Werthes 
fand. 

So und in dieſer Weiſe hat denn auch das heſſiſche 
Heer, wie wenige andere der kleineren deutſchen Contingente, 
ſich faſt lediglich durch ſich ſelbſt und aus ſich ſelbſt heraus, 
dem brandenburgiſchen völlig ebenbürtig herangebildet ). 

Aber auch noch in jeder anderen Beziehung darf der 
heſſiſche Vaterlandsfreund, zumal im Hinblicke auf das, 
was gleichzeitig in anderen deutſchen Staaten ſich zutrug, 
mit freudigem Stolze auf das zurückblicken, was und wie 
ſolches in ſeinem Vaterlande erreicht und errungen wurde. 

So beſaß z. B. Würtemberg zwar ebenfalls ſchon 
ſehr frühezeitig ein nicht nur ungleich zahlreicheres, ſon— 
dern ſogar auch ein noch beſſer bewaffnetes und nicht 
minder zweckmäßig gegliedertes allgemeines Landaufgebot 
als Heſſen-Caſſel. Es betrug nämlich bei einer 1603 
über das würtembergiſche Landaufgebot abgehaltenen Ge— 
neral-Muſterung, die Zahl der dazu Dienſtverpflichte— 
ten nicht weniger als 66,229 Köpfe, worunter ſich allein 


*) Wir werden weiterhin Gelegenheit nehmen, die bei der heſſiſchen 
Kriegsmacht ſtattfindenden Einrichtungen desfalls mit den gleichzei— 
tig, bei der brandenburgiſchen und würtembergiſchen Kriegsmacht 
ſich vorfindenden, Einrichtungen noch beſonders zu vergleichen. 
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6878 mit Feuergewehren Bewaffnete befanden; und war 
dieſe Mannſchaft auch ſehr zweckmäßig, je nach den ver— 
ſchiedenen Alterklaſſen, in verſchiedene Aufgebote, und dieſe 
wieder in beſondere Fähnlein zu Roß und zu Fuß ges 
gliedert. Auch waren in allen Amts-Hauptorten, um die 
Mannſchaft ſachgemäß zu drillen (d. h. in den Waffen 
zu üben), eigene beſoldete ſ. g. Drillmeiſter angeſtellt, und 
auch ſonſt in den feſten Plätzen anſehnliche Vorräthe von 
Geſchütz und Munition *). Dagegen ſcheint dem Ganzen 
aber doch jener ſtrenge, wahre und ächte Kriegsgeiſt ge— 
fehlt zu haben, der die gleichzeitige von Landgraf Mo— 
ritz erlaſſene Wehrordnung durchweht, vielmehr ſchon da— 
mals in Würtemberg allzuviel Gewicht auf eiteles Schau- 
gepränge gelegt worden zu ſein. — 


Eben ſo ſuchten auch die gleichzeitig mit Landgraf Karl 
über Würtemberg herrſchenden Regenten, in Folge der be— 
harrlichen Weigerung ihrer Stände die zur Unterhaltung 
ſtehender Truppen erforderlichen Gelder zu bewilligen, ſich 
dieſe Mittel durch faſt noch umfänglichere Soldgebungen, 
als die heſſiſchen, an die Republik Venedig und die hol— 
ländiſchen Generalſtaaten zu beſchaffen, verſtanden es je= 
doch bei weitem nicht, das in ſolcher Weiſe Erworbene 
nun auch wieder in dem Geiſte weiſer Sparſamkeit, und 
mit jener Einſicht für das wahre Beſte des Landes zu ver— 
wenden, wie dieſes von Landgraf Karl mit ſo großer Mei⸗ 
ſterſchaft geſchah. 

Vor Allem aber, wenn auch die heſſiſchen Stände, 
kaum minder feſt als die würtembergiſchen, in ächt junker⸗ 
lich engherzigem Geiſte — die Hand auf dem Beu— 
tel zu halten liebten, ſo fiel es ihnen doch niemals 
ein, die Pflicht: das Erforderliche an Mannſchaft 
und Geld zu präſtiren, in Frage zu ſtellen, obſchon, 


=) Stadlinger, Geſchichte des würtemberg. Kriegsweſen, Seite 269. 
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was das Erforderliche fei, freilich oft genug zu den 
erbitterſten Streitigkeiten Anlaß gab. 

Demgemäß gaben ſolche denn auch bereits 1682, 
im richtigen Verſtändniß des Wandels aller Verhältniſſe, 
dem an ſie geſtellten Anſinnen des Landgrafen Karl nach 
und genehmigten es, daß die zur Unterhaltung des vater— 
ländiſchen Wehrweſens beſtimmte Grundſteuer oder ſ. g. 
Contribution in eine ſtändige Steuer umgewandelt wurde. 

Die würtembergiſchen Stände dagegen hielten, fort 
und fort, mit der angeſtrengteſten Hartnäckigkeit, an den Be⸗ 
ſtimmungen des Tübinger Vertrages von 1514 feſt, wonach, 
ſo oft das Landaufgebot zum Kriegsdienſte verwendet 
wurde, daſſelbe lediglich aus den Einkünften des herzog— 
lichen Kammergutes erhalten werden ſollte, die Landſchaft 
aber nur alsdann einen Geldbeitrag zu leiſten ſchuldig war, 
wenn die Unterthanen vom perſönlichen Kriegsdienſte frei 
blieben. 

Da die perſönliche Kriegsdienſtleiſtung aber haupt⸗ 
ſächlich eine die niederen Volksklaſſen treffende Laſt war, 
ſo widerſetzten ſich die Stände daher auch grundſätzlich 
Allem und Jedem, was nur immer dahin führen konnte, 
die Verwendung des Landaufgebotes außer Anwendung zu 
bringen und ſtatt deſſen die Einführung einer Geldſteuer 
anzubahnen, da letzteren Falles hauptſächlich ſie — die 
Stände — davon betroffen werden mußten. 

So verweigerten dieſelben unter anderen auch 1634, 
trotz der dem Lande drohenden feindlichen Invaſion, 
eine monatlich auf 55,000 Gulden bemeſſene Kriegsſteuer zu 
bewilligen, um mittelſt derſelben die nöthigen Werbun⸗ 
gen vorzunehmen und das zum Schutze des Landes her— 
beigerufene Corps des Herzogs Bernhard von Sachſen— 
Weimar angemeſſen zu verſtärken, ſondern verlangten, 
daß dieſe Verſtärkung lediglich durch das Landaufgebot er⸗ 
folgen ſollte. 


Durch die hieraus entſtandenen Weiterungen ſah 
VIII. Band. 10 
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ſich aber Herzog Bernhard genöthigt, dem einbrechenden 
Feinde mit unzureichenden Streitkräften entgegenzutreten. 
Derſelbe erlitt daher auch am 27. Auguſt 1634 bei Nördlingen 
eine totale Niederlage, wobei unter anderen von den 6000 - 
Mann des würtembergiſchen Landaufgebots, womit ſein 
Heer verſtärkt worden war, über 4000 Mann den Tod 
fanden. Außerdem ward das ganze Land dem Feinde zur 
Beute und Herzog Eberhard III. vermochte erſt 2 Jahre 
nach Abſchluß des Münſteriſchen Friedens wieder in den 
vollen Beſitz ſeiner Staaten zu gelangen, während dieſe 
inzwiſchen durch das unmenſchlichſte, von Freund wie 
Feind, in ſolchen geübte Wüthen faſt zur Einöde geworden 
waren. 5 

Denn es ward nicht nur der während dieſes Zeitraums 
dem Lande durch erpreßte Kriegsſteueren aller Art, ſo wie 
durch Raub, Plünderung und Mordbrand, verurſachte 
Schaden auf die, für die damalige Zeit, ungeheuere Summe 
von 118 Millionen Gulden veranſchlagt, ſondern es war 
auch die Bevölkerung durch Morden, Sengen und Auswan⸗ 
derung von 313,000 auf 48,000 Seelen zuſammengeſchmolzen. 

Nur ein einziger Ort im ganzen Lande war von 

all dieſem Jammer und Elende verſchont geblieben, da 
nur von ſeiner Zinne herab, während dieſer ganzen Zeit, 
das Banner Würtembergs unentweiht und ſiegesſtolz in 
den Lüften geflattert hat. Dieſer Ort aber war die Feſte 
Hohentwiel, wo ein aus Ziegenhayn gebürtiger heſſiſcher 
Biedermann — Conrad Wiederhold — den Befehl führte; 
und ſein dem Herzog geleiſtetes Gelübde: 

„die Feſte unter keinen Umſtänden Jemanden anders 

„als ihm oder ſeinem rechtmäßigen Nachkommen per⸗ 

„ſönlich zu öffnen“ 
ganz und gar in jenem, durch Nichts irre zu machenden, 
Geiſte wahrer und ächter Heſſentreue zur Erfüllung brachte, 
mit welchem einſt auch Eckebrecht von Grifte dem Land⸗ 
grafen Hermann das Schloß Gudensberg, Heinze von 
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Lüder aber Wiederholds Vaterſtadt, Ziegenhain, dem Land⸗ 
grafen Philipp dem Großmüthigen erhalten hatte ). 

Ja es iſt ſehr die Frage, ob es heut' am Tage wohl 
noch ein Würtemberg geben möchte, wenn es damals kei— 
nen Conrad Wiederhold gegeben hätte, indem der Kaiſer 
die Zurückgabe der würtembergiſchen Lande an den Herzog 
anfänglich hauptſächlich von dem Verſprechen abhängig machte, 
ihm den Beſitz dieſer noch unbezwungenen Feſte einzu⸗ 
räumen *). 

Gleichwohl vermochte alles dieſes, in Folge der Nörd— 
linger Schlacht über Würtemberg hereingebrochene, Elend 


*) Die Großthat Heinze's von Lüder iſt zu bekannt, als daß ihrer 
hier näher zu erwähnen nöthig ſein möchte. Die Vertheidigung 
von Gudensberg anlangend, mag aber Erwähnung finden, daß, als 
1387 der Erzbiſchof von Mainz dieſe Feſte belagerte, und ſogar 
die Gemahlin des Landgrafen Hermann perſönlich vor deren Pfor— 
ten erſchien und deren Befehlshaber, Eckebrecht von Grifte, aufe 
forderte, dieſelbe „des lieben Friedens willen zu räumen“ dieſer 
derſelben entgegnete: 

„Gnädige Frau! Hebet Euch hinweg, oder ich laſſe auf Euch 
„einwerfen wie auf den Feind; denn ich getraue mich zu Gott, 
„dieſes Schloß meinem gnädigſten Herrn zu erhalten bis es 
„Friede wird, dann will ich es wie ein Biedermann, doch nicht 
„eher, verlaſſen.“ 

*) In dankbarer Anerkennung dieſer großen Verdienſte ernannte Her⸗ 
zog Eberhard Wiederhold aber auch zum Oberſten eines Regiments 
zu Fuß und zum lebenslänglichen Commandanten der von ihm ſo 
treu bewachten Feſte, ſowie zum Ober-Vogte von Kirchhaim an d. 
Teck, verlieh ihm anſehnliche Güter und ließ ihm auch, nach 
ſeinem 1663 erfolgten Abſterben, zu Kirchhaim ein prächtiges Grab⸗ 
denkmal ſetzen, das in den 1830er Jahren erneuert und mit 
folgender ehrenvollen Inſchriſt verſehen ward: 

Der Commandant von Hohentwiel 

Feſt wie ſein Fels, der niemals fiel. 
Der Feinde Tort 

Der Armen Hort. 

Ein Bürger, Held und Chriſt wie Gold 

So ruht hier Konrad Wiederhold. 
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es aber doch nicht zu bewirken, den ſchwäbiſchen Kreis-, ſo 
wie den würtembergiſchen Land-Ständen zu einer beſſeren 
Einſicht in Bezug auf die Erforderniſſe einer erfolgreichen 
Landesvertheidigung zu verhelfen. 

Es hatte dieſes jedoch zur Folge, daß während des 
1674 mit Frankreich ausgebrochenen Reichskrieges das Land 
nicht nur abermals, faſt wehrlos, den Raubzügen der fran⸗ 
zöſiſchen Beſatzungen in Philippsburg und Freiburg ſich 
preißgegeben ſah, ſondern daß auch die desfalls im Winter 
16°°/,, zu deſſen Schutze daſelbſt in Winterquartiere ver- 
legten Reichsvölker eine ſo übele Mannszucht beobachte⸗ 
ten, daß der hierdurch erwachſene Schaden und Koſtenauf— 
wand ebenwohl wieder auf etwa 8 Millionen Gulden ver⸗ 
anſchlagt wurde, während für die Hälfte dieſer Summe, 
die allerbrillanteſte Wehrverfaſſung hätte eingeführt werden 
können. 

Aber auch ſelbſt nach dieſer Erfahrung ward von 
Seiten der Stände die endlich durch Reichstagsbeſchluß 
vom 21. Mai 1681 ins Werk geſetzte Verbeſſerung der 
Reichsheer-Matrikel nur mit Wehklagen vernommen, und 
verweigerten ſolche, trotz der täglich deutlicher hervortretenden 
Anzeichen der Eroberungsgelüſte Ludwig XIV., hartnäckig 
die Mittel, eine größere Zahl von Soldtruppen erhalten 
zu können, als das gegen die Türken ins Feld geſtellte 
Kreis⸗Contingent erheiſchte. 

In Folge deſſen ſuchte zwar der, über den minderjäh⸗ 
rigen Herzog Eberhard Ludwig die Vormundſchaft führende, 
Herzog-Adminiſtrator, Friedrich Karl — gleich wie auch 
vom Landgrafen Karl geſchah — durch einen 1687 mit 
der Republik Venedig abgeſchloſſenen Subſidien-Vertrag 
über Soldſtellung von 4000 Mann Fußvolk und einen 1688 
mit den holländiſchen Generalſtaaten abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trag über Soldſtellung von 900 Reitern, ſich ebenfalls einen 
verfügbaren Kriegsſchatz zu bilden, da jedoch hierdurch auch 
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noch die letzten Reſte der vorhandenen Soldtruppen außer 
Landes gezogen wurden, jo fand ſich, als endlich im Sep— 
tember 1688 der franzöſiſche Dauphin an der Spitze eines 
Heeres plötzlich in die Pfalz einbrach, und mehrere Streif— 
corps plündernd und verwüſtend über den Rhein und nach 
dem Schwarzwalde hin entſendete, das Land abermals völlig 
wehrlos. Denn weit entfernt, hiergegen wenigſtens das von 
ihm ſonſt bei allen Gelegenheiten ſo hochgeprießene Land— 
aufgebot zu den Waffen zu rufen, glaubte der, den ſ. g. 
Vormundſchaftsrath bildende, ſtändiſche Ausſchuß nur noch 
in der feigſten Unterwürfigkeit das einzige Heil zu finden, 
und ließ daher die Unterthanen noch allenthalben beſonders 
ermahnen, die Franzoſen ja nicht etwa durch verſuchten 
Widerſtand noch mehr zu reizen. 

Demgemäß fanden dieſe denn auch nicht das mindeſte 
Hinderniß, allenthalben die unerſchwinglichſten Brandſchatzun— 
gen und Requiſitionen auszuſchreiben und jede ihnen belie= 
bige Greuel zu üben. Ja ſogar die Mehrzahl der feſten 
Plätze, als namentlich das Schloß zu Tübingen und die 
Feſte Hohenaſperg fielen ihnen, in Folge der Drohung, an- 
deren Falles Stuttgart in Brand ſtecken zu wollen, ohne 
Schwertſtreich zur Beute. 

Nur der Commandant von Schorndorf, Peter Krom— 
haar, weigerte im Geiſte Conrad Wiederholds, der ihm 
durch den Vormundſchaftsrath zugekommenen Weiſung, dieſe 
Feſte dem vor derſelben erſchienenen Marſchall-de-Camp 
Melae zu öffnen, Folge zu geben. 

Indeſſen würde auch er, bei der ſchwankenden Geſin— 
nung des Magiſtrates, ſchwerlich haben lange Widerſtand 
leiſten können, wenn nicht die über die Feigheit ihrer Män⸗ 
ner auf das Aeußerſte entrüſteten Weiber (die Gattin des 
Bürgermeiſters Kinkele und des Hirſchwirthes und Gerichts— 
Beiſitzers Katzenſtein an der Spitze) in einen förmlichen 
Aufſtand ausgebrochen wären und jeden mit dem Tode 
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bedroht hätten, der es wagen würde auf Uebergabe anzu» 
tragen *). 

Ebenſo weigerte ſich, gleichfalls zum Theil durch 
ihre Weiber dazu angeregt, die Bürgerſchaft von Göppin⸗ 
gen, den feigen Geboten des Vormundſchaftsrathes Folge 
zu geben, wie denn überhaupt niemals am deutſchen Volke, 
ſondern lediglich nur immer an deſſen Leitern und Lenkern 
die Schuld gelegen hat, wenn es ſeinen Bedrängern nicht 
ſtets und überall den mannhafteſten Widerſtand entgegen 
geſetzt hat. 5 

Würde doch ſelbſt in den 1790er Jahren den 
Schaaren der Neufranken ganz füglich die volle Kraft 
und Macht eines Volksaufgebotes haben entgegen geſtellt 
werden können, wenn anders die Regierungen dazu nur 
das erforderliche Geſchick und den Muth beſeſſen hätten. 

Denn nicht nur der heſſiſche Volksſtamm und nament⸗ 
lich die Bevölkerung der Grafſchaft Hanau zeigte ſich vom 
beſten Geiſte beſeelt, ſondern auch überall anderwärts fehlte 
es nicht an erhebenden Beiſpielen zur Nacheiferung. So 
unter andern zeichneten ſich die Bürgerſchützen Freiburgs 
durch ihren Muth aus, fehlte ſelbſt dem Mainzer Land» 
ſturm nicht der gute Wille, ſondern nur die entſprechende 
Leitung, um Erfolgreiches zu bewirken, wie nicht minder 
auch aus dem kurtrieriſchen Landſturm 1794 durch den 
öſterreichiſchen Hauptmann Schulz von Rothacker, ein 500 
Mann ſtarkes mobiles Bataillon auserleſen ward, welches 
an den Feldzügen von 1795 —96 den rühmlichſten Antheil 
nahm, während ebenſo auch das Landvolk im Luxembur⸗ 
giſchen, obgleich ohne alle Unterſtützung gelaſſen, langehin 
den erbittertſten Kampf unterhielt, insbeſondere aber faſt 
die geſammte männliche Einwohnerſchaft von Dudeldingen, 
im Mai 1793, in Folge der heldenmüthigen Vertheidigung 
ihres gegen die Angriffe des Feindes verbarrikadirten Hei⸗ 
maths⸗Ortes, den rühmlichſten Untergang fand. 

4) Stadlinger S. 339 u. |. w. 
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Um fo ſchmerzlicher dagegen, daß in Deutſchland 
zwar noch alle Zeit nur allzuviel blühende Jugendkraft, 
oft um geringer Verirrungen halber, hinter Kerkermauern 
verwelkt und verkommen iſt, während Fälle, wo wahre 
und wirkliche Verräther an Ehre, Treue und Vaterland 
zur gebührenden Strafe gezogen worden ſind, nur ſehr aus⸗ 
nahmsweiſe vorkommen. 

Möge das in Zukunft anders werden, denn es iſt 
nimmer gut, wenn, während der bloß Irrende keine Ver— 
zeihung zu hoffen, der moraliſch Schlechte keine Strafe zu 
fürchten hat. 

Auch in Würtemberg fand das elende Verhalten des 
Vormundſchaftsrathes damals nicht die gebührende Ahn— 
dung. Glücklich genug, daß es dem Herzog-Adminiſtrator 
wenigſtens gelang, an der Spitze einiger bei Ulm geſam⸗ 
melten Reichsvölker noch zeitig genug zur Hülfe herbeizu⸗ 
kommen und die bereits von Seiten der franzöſiſchen Heer— 
führer beſchloſſene Plünderung und Einäſcherung der vor— 
nehmſten Orte des Landes zu verhindern, indem ſolche 
dadurch veranlaßt wurden, eiligſt über den Schwarzwald 
zurückzuweichen, zumal das Landvolk, durch die erlittenen 
Mißhandlungen in Verzweiflung verſetzt, überall in vollem 
Aufruhr ausbrach und mitleidlos alle Franzoſen, welche 
ihm einzeln in die Hände fielen, maſſakrirte. Aber der dem 
Lande durch die feindliche Invaſion verurſachte, abermals 
auf mehrere Millionen ſich belaufende, Schaden vermochte 
dadurch doch nicht erſetzt zu werden. 

Gleichwohl wieſen die Stände auch jetzt wieder einen 
Antrag des Herzogs-Adminiſtrators: 

„Aus dem, zu einem nachhaltigen Widerſtande offen⸗ 

„bar nicht mehr geeigneten Landaufgebote, eine nur 

„aus ledigen Männern zuſammengeſetzte reguläre 

„Landmiliz zu formiren und ſolche mit kriegserfah⸗ 

„renen, beſoldeten Offizieren und Nie zu 

„verſehen.“ 
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(wer ſollte es wohl glauben?) ausdrücklich um deshalb 
zurück: 

„Weil durch dieſe Einrichtung die Rechte der Un⸗ 

„terthanen, welche nur in wirklichen Nothfällen 

„auszuziehen verpflichtet wären, auf das Empfindlichſte 

„verletzt und den Landesverträgen, der Verfaſſung und 

„dem — unfürdenklichen — Herkommen ſtracks 

„gegen gehandelt werden würde ). | 

In der That fand, in Folge dieſer fortgeſetzt zwiſchen 
der Regierung und den Ständen ſich fortſpinnenden Strei⸗ 
tigkeiten, in Würtemberg, und zwar auch ſelbſt da noch nur 
mit halber Gewalt, die Einführung ſtehender Truppen erſt 
im Jahre 1724 ſtatt. 

Aber gleichwie bis dahin durch die unverſtändigen 
Anſchauungen der Stände von den Rechten der Untertha⸗ 
nen, oder vielmehr durch deren Eigenſucht, lieber das Blut 
des Volkes, als die Beſteuerung ihrer Güter zu bewilligen, 
ſo viel Elend, Schmach und Schande über das von Gott 
ſonſt ſo reich geſegnete Land heraufbeſchworen worden war, 
ebenſo ward auch, nachdem die ſtehende Kriegsmacht ein⸗ 
geführt worden war, ſolche nunmehr von Seiten der Re⸗ 
gierung mehr denn irgend anderswo — faſt nur miß⸗ 
braucht. So u. a. fand die über den minderjährigen Her⸗ 
zog Karl Eugen niedergeſetzte vormundſchaftliche Regierung 
nicht das mindeſte Bedenken, in den Jahren 1737 —42, 
ſowohl an Oeſterreich 1 Reiter- und 2 Infanterie-Regimen⸗ 
ter, als auch an Preußen 1 Dragoner- und 1 Infan⸗ 
terie⸗Regiment nicht etwa bloß in Sold zu geben, ſondern 
ſolche an dieſe Mächte in optima forma ganz ebenſo mit 
Haut und Haar, Montur und Waffen und Sattel und 
Zeug zu verkaufen, wie man nur irgend ein Pferd mit 
Sattel und Zeug verkauft. 

Nicht minder ging Herzog Carl Eugen, nachdem 


*) Stadlinger S. 342. 
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er ſelbſt zur Regierung gelangt war, auf ein ihm bereits 
1752 gemachtes Anerbieten, 

gegen Erſatz aller Koſten und anſehnlicher jährlicher 

Subſidien, 6 Jahre lang ſtets 6000 Mann ſeiner 

Truppen zum Dienſte für? die Krone Frankreich 

und zwar der Art marſchbereit zu halten, daß dieſe 

berechtigt wäre, ſolche aus dem Dienſte des einen in 
jenen eines anderen ihrer Verbündeten übertreten zu 
laſſen, 

auf das bereitwilligſte ein. 

Als aber der 7jährige Krieg ausbrach und der fran- 
zöſiſche Commiſſar Potier in Stuttgart erſchien, um in Folge 
jenes Traktates jene 6000 Mann zum ſchleunigſten Aus⸗ 
marſche zu muſteren, während gleichzeitig durch Reichstags— 
beſchluß, das 1728 Mann ſtarke würtembergiſche Contin⸗ 
gent zur Reichs⸗Armee aufgeboten wurde, betrug die wirk— 
lich vorhandene Zahl an Truppen gleichwohl kaum 3000 
Mann, denen es noch dazu an Allem, ſowohl an Waffen, 
als Ausrüſtung und Montirung mangelte, indem Herzog 
Karl, in Folge ſeiner Verſchwendungsſucht, ſowohl die für 
den Militärſtaat beſtimmten Landeseinkünfte, als auch jene 
franzöſiſchen Sold- und Subſidiengelder zu ſeinen ſardana⸗ 
paliſchen Vergnügungen verwendet hatte. 

Somit ward denn auch jetzt nicht nur die zur Mobil⸗ 
machung jener Truppenzahl erforderliche Mannſchaft, ſon— 
dern auch das dazu nöthige Geld u. ſ. w., trotz alles Pro— 
teſtirens und Lamentirens der Stände, mit äußerſter Härte 
ohne weiteres vom Lande erpreßt. Auch wurde i. J. 1758 
jener Vertrag nicht nur abermals auf 6 Jahre erneuert, 
ſondern ſogar noch weiter auf die Stellung von 12,000 Mann 
ausgedehnt, und von dem mit der desfallſigen Aushebung 
beauftragten Günſtling des Herzogs — dem Major Rieger“) 

*) Späterhin als Commandant von Hohenasperg beurkundete Rieger 
nicht minderen Eifer, wie früher für den Herzog Soldaten, nun⸗ 
mehr, zum Theil mit denſelben Mitteln, für die orthodoxe Kir- 
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kein Mittel geſcheut, die erforderliche Mannſchaft zuſam⸗ 
men zu bringen, ſo daß die in Folge deſſen geübten em⸗ 
pörenden Gewaltthätigkeiten bald keine Grenzen mehr fan⸗ 
den ). | 

Während nun in Folge deſſen bei der alſo ausge⸗ 
hobenen Mannſchaft nicht nur eine maſſenhafte Deſertion, 
ſondern vielfach auch noch offene, nur mit blutigſter Strenge 
niederzuſchlagende, Meuterei ſtatt fanden, da, wie die Leute 
klagten, „ſie nicht bloß wie Sklaven gewaltſam gepreßt und 
mit Schlägen unmenſchlich mißhandelt worden wären, ſon⸗ 
dern nun auch noch gezwungen ſein ſollten, für eine 
fremde Macht gegen den Beſchützer ihres Glaubens zu 
fechten“, jo war auch ihre Theilnahme an den Begebenhei— 
ten des 7jährigen Krieges ſelbſt, eine eben fo wenig glück⸗ 
liche, als ruhmvolle. Denn gleichwie die bei der öſterreichi⸗ 
ſchen Haupt⸗Armee eingetheilten 6000 Mann des erſten Aus⸗ 
zugs in der Schlacht bei Leuthen faſt vernichtet wurden, 
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chenlehre Gläubige zu rekrutiren, in Folge deſſen namentlich auch 
der unglückliche — als Staatsgefangener zu Hohenaſperg eingeker⸗ 
kerte — Dichter Schubarth ſo viel zu leiden hatte; wie denn über⸗ 
haupt ein religiös-fanatiſcher Soldat wohl zu den ſchrecklichſten 
Geiſeln zu rechnen iſt, womit die Menſchheit gepeinigt werden kann. 
Sehr wahr und treffend äußert ſich daher auch K. von Rein⸗ 
hardt (Lieutenant im k. p. 1. Garde-Regiment zu Fuß) in ſeinem 
vortrefflichen Schriftchen — Ich dien — in dieſer Beziehung dahin: 
„Für die Soldateska des Glaubens gibt es keinen Halt, keine 
„Schranke, kein Gewiſſen. Sie ſchreckt vor nichts zurück 
„geſchieht es nur unter dem Banner der reinen Lehre ad ma- 
„jorem dei gloriam. Denn wenn ſelbſt der entartetſte und ſkla⸗ 
„viſchſte Menſch im Dienſte eines Tyrannen eine Grenze der 
„Schlechtigkeit erreicht, jenſeits welcher ſein Gewiſſen ſich nicht 
„mehr durch den erhaltenen Befehl hinreichend gegen die Ver⸗ 
„geltung Gottes ſicher fühlt, ſo findet die Tyrannei im Bunde 
„mit dem religiöſen Fanatismus dagegen zu jeder Schandthat 
„Werkzeuge, denn unter dieſem Mantel birgt ſich jede Gier, 
„jede Rache, jede Leidenſchaft und jede Grauſamkkeit.“ 
*) Stadlinger S. 429. 
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ſo erlitt auch der zweite, der Armee unter dem Prinzen 
von Soubiſe zugetheilte, Auszug im Feldzug von 1759, 
unter erfolgreichſter Mitwirkung einiger heſſiſchen Abthei⸗ 
lungen, als namentlich des Leib-Dragoner-Regiments (heu⸗ 
tigen 1. Huſaren⸗Regiments) bei Fulda eine klägliche Nie⸗ 
derlage. 

Um ſo mehr muß es freilich Wunder nehmen, wie, 
ſolchen Thatſachen gegenüber bezüglich der Soldge— 
bungen deutſcher Truppen in fremde Dienſte, allgemach 
Heſſen gleichſam als alleiniger Repräſentant dieſes Ver⸗ 
fahrens hingeſtellt, und wie insbeſondere die von Seiten 
Heſſen⸗Caſſels während des amerikaniſchen Krieges an die 
Krone England erfolgte Stellung von Soldtruppen gerade— 
zu nur als Menſchenhandel bezeichnet wird ). 

Wenn nämlich die von Heſſen-Caſſel an die Krone 
England gewährten Soldgebungen, wie aus ſämmtlichen 
Traktaten nachweisbar, in mehrfacher Beziehung als Aus— 
flüſſe, einer ſeit den Tagen Landgraf Carls zwiſchen beiden 
Staaten ununterbrochen unterhaltenen Art von Offenſiv— 
und Defenſiv⸗Allianz ſich darſtellen **), fo hatte dagegen 


*) Allerdings wird hin und wieder auch Würtemberg, indeſſen haupt» 
ſächlich doch nur wegen des von ihm 1786 den holländiſchen Ge— 
neralſtaaten in Sold geſtellten ſ. g. Cap-Regiments, ebenfalls heftig 
angegriffen; ſeltſamer Weiſe war aber (nach den gewiß vollkommen 
begründeten Angaben Stadlingers S. 454) die Werbung für die⸗ 
ſes Regiment nicht nur eine vollſtändig freiwillige, ſondern es 
hielt der Herzog Karl Eugen, vor deſſen Abmarſche, ſogar auch 
noch eine perſönliche Anſprache an daſſelbe, worin er die Zuſiche— 
rung gab: daß wer nicht freiwillig marſchieren wolle, 
zurückbleiben könne. Indeſſen hätten nur wenige von dieſer 
Geſtattung Gebrauch gemacht, dagegen ſei es allerdings vielfach vor» 
gekommen, daß die zahlreich angeworbenen Ausländer, nachdem 
ſolche das empfangene ziemlich hohe Handgeld verſchwelgt, zu de— 
ſertiren verſucht hätten, was dann zur Verhängung ſtrenger Stra- 
fen Veranlaſſung gegeben habe. 

) Daß der, während der Dauer des 7jährigen Krieges zwiſchen Eng⸗ 


152 


jene Soldgebung würtembergiſcher Truppen an die Krone 
Frankreich kein anderes Motiv, als daß der, nach der Hand 
gleichwohl als Schöpfer der hohen Karlsſchule zum Theil 
ſo hoch geprießene, Herzog Karl Eugen ſich in keiner ande⸗ 
ren Weiſe die zu ſeinen ſardanapaliſchen Ausſchweifungen 
und Verſchwendungen erforderlichen Geldmittel zu beſchaffen 
wußte. 

Mit welcher Frivolität er dabei übrigens auch ſonſt 
noch zu Werke ging, erhellt unter andern daraus, daß er, ob= 
ſchon eigentlich ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer Friedrichs, die 
ſonach gleichwohl zur Herbeiführung von deſſen Untergang 
hergeliehenen Truppen vor ihrem Abmarſche zugleich auch 
noch — bis auf die geringſte Kleinigkeit herab — genau nach 
preußiſchem Muſter ganz neu uniformiren ließ. 


Das Gefühl des deutſchen Vaterlandsfreundes muß 
ſich durch Alles das aber um ſo tiefer verletzt finden, als 


land und Heſſen abgeſchloſſene, Subſidien-Traftat zugleich im We⸗ 
ſentlichen ein Aſſekurazions-Garantie⸗, reſp. Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗ 
Traktat war, wird durch die in neuerer Zeit über dieſe Geſchichts⸗ 
Periode veröffentlichten Correſpondenzen des Herzogs von Braun- 
ſchweig, Weſtphals u. A. noch vollends unwiderlegbar nachgewieſen. 
Ebenſo erhellt aus dem Subſidientraktate von 1793 (S. v. Ditfurth, 
die Heſſen in den Feldzügen von 1733 Bd. J. S. 217 ff.) daß der⸗ 
ſelbe nicht bloß ein ſolcher, ſondern eine ausdrückliche Erneuerung 
jenes ſ. g. Garantie-Traktates war, ſo wie man denn auch heſſi⸗ 
ſcher Seits die der Krone England geſtellten Soldtruppen derſelben 
durchaus nicht zur beliebigen Verwendung, ſondern zu beſtimmt 
ausgeſprochenen, im gemeinſamen Intereſſe liegenden Zwecken 
überließ (S. 200 d. 1. B.). Hinſichtlich der Verwendung der 
Subſidiengelder aber vergleiche man das hierüber im 1. B. S. 8 
u. S. 523 d. 2. B. jenes Werkes Angeführte. 

Ueber die Soldgebung während des amerikaniſchen Krieges wird 
eine — hoffentlich in aller Kürze — von einem hochbegabten va⸗ 
terländiſchen Schriftſteller veröffentlicht werdende Geſchichte der 
Theilnahme der Heſſen an den Feldzügen in Amerika ausführ⸗ 
liche, die bisherigen Anſchauungen weſentlich berichtigende Mitthei- 
lungen erbringen. 
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bei dem, den ſchwäbiſch⸗allemanniſchen Volksſtamm beſee⸗ 
lenden und nicht zu vertilgenden, wahren und ächten 
Kriegsgeiſte, unter anderen Verhältniſſen, bei minderer 
ſtaatlicher Zerſplitterung und wenn zur rechten Zeit nur 
immer auch die rechten Männer an der rechten Stelle ſich 
befunden hätten, die Geſchichte gerade eben dieſer Land— 
ſchaft vorzugsweiſe reich an den ruhmreichſten Beiſpielen 
zur Nachahmung hätte werden mögen. 

Allerdings iſt auch die heſſiſche Vaterlandsgeſchichte 
nicht frei von dunkeln Schattenſeiten. Namentlich hat der 
heſſiſche Patriot oft genug allen Anlaß, ſich von wehmuths— 
voller Trauer ergriffen zu finden, wie fo oft die nahe Yie- 
gende Gelegenheiten, wodurch die Macht und die Blüthe 
des Landes weſentlich hätten geſteigert werden können, 
jo gänzlich verſäumt wurden; während der Kosmopolit, 
vielleicht nicht immer ganz mit Unrecht, es beklagen mag, 
daß ob des allzu ſtreng ſpartaniſchen Gepräges, welches 
eben durch jene Soldgebungen dem ganzen Volkscharakter 
aufgedrückt wurde, manche Blüthe der Kunſt und Kultur 
ſchon im Keime wieder zum Welken gebracht wurde. 

Aber wie dem auch ſein mag, das wenigſtens hat der 
Forſcher der heſſiſchen Vaterlandsgeſchichte vor ſo vielen 
Andern voraus, daß er nicht zu fürchten hat, auf Dinge 
zu ſtoßen, ob deren Enthüllung der Patriot oder der 
Menſchenfreund in Wahrheit erröthen müßte. Jeden 
Falles ſind ſolche Abſcheulichkeiten und ein ſolches ſcham— 
und ruchloſes Mitfüßentreten jeden Menſchenrechtes, wie in 
Folge jener würtembergiſchen Soldgebung an die Krone 
Frankreich unter den Auſpizien Riegers Statt gefunden, in 
Heſſen niemals vorgekommen. — Und eben ſo iſt auch 
die heſſiſche Kriegsſchaar niemals — wie beſonders un— 
ter Karl Eugen in Würtemberg — entweder nur Waare 
oder Spielzeug fürſtlicher Laune, ſondern ſtets ein nach 
beſter Einſicht ihrer Wehrherrn ſorgſam gehegter und 


154 


gepflegter, Achtung gebietender Wehrkörper, das allezeit 
edelſte Kleinod in der heſſiſchen Fürſten-Krone geweſen. 

Darum fo ſehr Heſſen-Caſſel in Bezug auf die Ges 
ſchichte ſeiner ſtaatlichen Verhältniſſe auch zu den beſt⸗ 
verläumdeſten Staaten in Europa zu zählen ſein mag, 
der Kenner der heſſiſchen Vaterlandsgeſchichte darf gleich- 
wohl aus voller Ueberzeugung im Großen und Ganzen 
mit dem freudigſten Stolze auf ſolche hinblicken. 

Je augenſcheinlicher aber ſolche Rückblicke auf un⸗ 
ſere ruhmvolle Vergangenheit für den heſſiſchen Patrioten 
täglich mehr zu einem unabweisbaren Bedürfniſſe fich ge⸗ 
ſtalten, damit der wahre und ächte alte Heſſengeiſt, ſo 
wie überhaupt Muth und Kraft bewahrt bleiben, um ſo 
weniger werden es uns Billigdenkende verargen können, 
wenn wir keine Gelegenheit vorübergehn laſſen, zwar nicht 
immer wirklich übelwollenden, gleichwohl ihrer Natur nach 
aber doch weſentlich verläumderiſchen Traditionen und De— 
klamationen über die Zuſtände dieſer unſerer Vergangenheit 
mit Energie entgegen zu treten, und durch Anführung 
draſtiſcher Beiſpiele und Vergleiche an das Sprichwort 
vom Splitter und Balken zu mahnen. 

Ganz beſonders aber darf der heſſiſche Patriot mit 
freudigſtem Stolze auf jene Zeitperiode, welche der Gegen- 
ſtand dieſer Abhandlung iſt, hinweiſen; denn wo wäre 
damals ſo weit die deutſche Zunge reichte, mit alleiniger 
Ausnahme Brandenburgs, ein deutſcher Staat zu finden 
geweſen, der im Verhältniß ſeiner Größe und Einwohner⸗ 
zahl mehr zur Wahrung der Ehre und Sicherheit Deutſch⸗ 
lands beigetragen hätte, als das kleine Heſſen? 

Es beſtand nämlich, als das ſo lange ſchon von 
Frankreich aus drohende Unheil endlich im September 1688 
zum Ausbruche gelangte, die vaterländiſche Kriegsmacht, 
in Folge der bereits ſchon zum Theil angedeuteten Ver⸗ 
änderungen in derſelben, zunächſt aus folgenden einzelnen 
Abtheilungen als: 
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"1 Die Reuterei. 


1) Aus der fürſtlichen Leibwache zu Pferde (die heutige 
Garde du Corps), 2 Compagnien Harniſchreuter 
zuſammen 167 Köpfe ſtark, deren eine, von dem 
Oberſtlieutenant Heinrich von Baumbach kommandirt, 
mit Schimmeln, die andere, von dem Major Franz 
Dietrich von Ditfurth kommandirt, mit Rappen berit⸗ 
ten war, die jedoch, nachdem 1693 der zum Briga— 
dier beförderte Oberſt Friedrich von Kettler zu deren 
Komandeur ernannt worden war, auf einen Etat von 
2 Rittmeiſtern, 2 Lieutenants, 2 Cornets, 10 Unter- 
offizieren, 1 Pauker, 4 Trompetern und 130 Gemei⸗ 
nen herabgeſetzt wurde. 

2) Aus dem Leib⸗Regiment zu Pferde zu 6 Compagnien 
Cuiraſſiere & 360 Köpfe unter dem Kommando des 
Oberſten Bernd Siemon von Kärſenbruch (ſpäter 
Regiment Gendarmen und 1819, als im Leib— 
Cuiraſſier⸗Landwehrregiment enthalten, eingegangen.) 

3) Aus dem vormals Rauiſchen jetzt Spiegelſchen-Cui- 
raſſier-Regiment zu 3 Compagnien eirca 180 Köpfe, 
welche als heſſiſches Contingent einen Theil des in 
Ungarn zu Felde ſtehenden oberrheiniſchen Kreis-Re⸗ 
giments zu Pferde bildeten, nach deren Zurück— 

kunft aber wieder auf 6 Compagnien komplettirt 
wurden, (zulekt Regiment Carabiniers und 1819, 
ebenwohl als im Leib-Cuiraſſier-Landwehr⸗Regiment 
enthalten, eingegangen.) 

4) Aus dem Kärſenbruchiſchen Cuiraſſier-Regiment, wels 
ches in 10 Compagnien eirca 720 Köpfe ſtark war 
und, im Solde der holländiſchen Generalſtaaten ſtehend, 
1697 nach Endigung des Krieges reduzirt wurde. 

5) Aus dem Lippiſchen oder rothen Dragoner-Regiment 
zu 6 Compagnien, circa 424 Pferde, unter dem Kom⸗ 
mando des Majors Hans Heinrich von Boyneburg; 
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welches, ebenfalls im Solde der niederländiſchen Ge⸗ 
neralſtaaten ſtehend, 1697 reduzirt ward. 

6) Aus dem Naſſau⸗Weilburgiſchen (ſeit 1689 Kett⸗ 
leriſchen) oder gelben Dragoner-Regiment, 6 Compag⸗ 
nien, circa 460 Köpfe, unter dem Kommando des 
Oberſten Jakob Friedrich von Kettler (zuletzt Prinz 
Friedrich Dragoner-Regiment und 1813 dem Leib⸗ 
Dragoner-Regiment einverleibt und ſomit in dem 
heutigen 1. Huſaren-Regiment enthalten). 

7) Aus dem Wartenslebenſchen oder blauen Dragoner⸗ 
Regiment, 6 Compagnien = 460 Köpfe unter dem 
Kommando des Oberſten Alexander Hermann v. War⸗ 
tensleben (zuletzt Leib-Dragoner-Regiment in dem 
heutigen 1. (Leib) Huſaren-Regiment enthalten.) 

8) Aus 2 Eskadrons rothen Dragonern — 148 Köpfe 
vorläufig als Depot, 1697 reduzirt. 

9) Aus 1 Compagnie Jäger zu Pferde, welche jedoch 
noch im Laufe des Jahres 1688 wieder reduzirt 
wurde. 


II. Das Fußvolk. 

D Aus dem Leib-Regiment zu Fuß, wegen Abgabe zu 
den neu errichteten Regimentern zur Zeit jedoch nur 
zu 8 Compagnien = 800 Mann, unter dem Kom⸗ 
mando des Oberſtlieutenants Wolf Chriſtoph von 
Schenk zu Schweinsberg (in dem heutigen 1. Bataillon 
des Leib-Garde-Regiments enthalten) 

2) Aus dem Regiment von Wartensleben, bis 1685 
Regiment Prinz Philipp, 13 Compagnien = 1300 
Mann. (Zuletzt Regiment von Bieſenrodt und als 
ſolches 1816 dem Garde-Grenadier-Regiment einver⸗ 
leibt und ſonach in dem heutigen 2. Bataillon des 
Leib⸗Garde-Regiments enthalten.) 

3) Aus dem Regiment von Hanſtein, 12 Compagnien = 
1200 Mann unter dem Oberſten Dietrich von Han⸗ 
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ftein, (das heutige 2. Bataillon des 2. en 
giments.) 

4) Aus dem Regiment Ufm Keller, zur Zeit 10 Com⸗ 
pagnien, etwa 1000 Mann, unter dem Commando des 
Oberſten Johann Ufm Keller (1713 als Regiment 
Sames reduzirt.) 

5) Aus dem Regiment Prinz Carl, 10 Compagnien, 
unter Oberſt Dumont, welches erſt Ende März 1689 
in der Stärke von nur noch 180 Kombattanten aus 
Morea zurückkehrte, jedoch durch Einverleibung des 
Buttlariſchen Bataillons alsbald wieder auf ciren 
800 Mann verſtärkt wurde. (Im heutigen 1. Batail⸗ 
lon des 2. Infanterie-Regiments enthalten.) 

6) Aus dem Regiment Erbprinz Friedrich, 12 Compag— 
nien - 1248 Mann, unter Oberſt Anton Detlev 
von Schwerin, welches ſich im Solde der holländi⸗ 
ſchen Generalſtaaten befand, im heutigen 2. Bataillon 
des 1 Infanterie-Regiments Kurfürſt enthalten. 

7) Aus dem heſſiſchen Contingent in dem, ebenfalls zur 
Zeit in Ungarn gegen die Türken im Felde ſtehenden, 
oberrheiniſchen Kreis-Regiment zu Fuß des Oberſten 
Sittich Ludwig von Görtz — 4 Compagnien oder 
400 Mann. 

8) Aus dem Buttlariſchen Bataillon von 5 Compagnien. 

9) Aus dem Stockhauſiſchen Bataillon von 3 Compagnien. 

10) Aus einer Compagnie Jäger zu Fuß, 

welche letztgedachten 3 Abtheilungen jedoch ſämmtlich noch 
im Laufe des Jahres 1688 entweder zur Complettirung 
anderer Regimenter verwendet, oder wie die Aarau ba 
nien wieder reduzirt wurden. f 


III. Die Artillerie. 
In welcher Verfaſſung ſich zu jener Zeit das Geſchütz⸗ 
weſen befunden habe, darüber mangelt es, wie ſchon er> 
wähnt, an genaueren Nachrichten. Alles ns desfalls zu 
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ermitteln war, beſchränkt ſich darauf, daß den 1690 im 
Felde befindlichen Truppen, nach Ausweis der Kriegs-Rech— 
nung, ein ſ. g. Feld- Artillerieſtab von 1 Hauptmann 
(Hartmann), 1 Lieutenant, 1 Stückfunker, 2 Corporalen, 
16 Conſtabels, 2 Tambouren und 32 Handlangern, ſo wie 
1 Zeugwärter, 1 Wallmeiſter, 12 Handwerkern, 6 Fou⸗ 
rieren und Schreibern und 1 Profoß mit 1 Stecken-Knecht 
zugetheilt war, und daß im Kriegsjahr 1696 dieſer Feld- 
Artillerieſtab ebenwohl aus 1 Stück- Hauptmann (Hart⸗ 
mann), 1 Schanz-Hauptmann (Leopold), 1 Stückjunker 
(Gröſſel), 5 Feuerwerkern, 1 Brückenmeiſter, 11 Hand⸗ 
werkern, 4 Unteroffizieren, 12 Conſtabels und 24 Hand⸗ 
langern beſtanden hat, gleichzeitig aber auch noch ein Gar⸗ 
niſons⸗Artillerieſtab beſtand, wovon 1 Oberſtlieutenant 
(Schört), 1 Stückhauptmann (Conſens), 1 Stückjunker, 
1 Oberfeuerwerker, 1 Petardierer, 1 Stückgießer (Köhler), 
5 Unterbediente und Schreiber, 11 Conſtabels und 20 
Handlanger zu Caſſel, 1 Stückjunker (Spangenberg), 3 
Unteroffiziere, 23 Conſtabels und 11 Handlanger zu Rhein⸗ 
fels, 1 Unteroffizier, 10 Conſtabels und 2 Handlanger zu 
Marburg, und 1 Unteroffizier und 3 Conſtabels zu Zie⸗ 
genhain ſich befanden, und ſomit das geſammte Artillerie⸗ 
Corps aus nicht mehr als 7 Offizieren, 14 Feuerwerkern 
und Unterbedienten, 9 Unteroffizieren, 59 Conſtabels und 
57 Handlangern beſtanden zu haben ſcheint. 

Wie viel Geſchütz ſich bei dem Feldartillerieſtabe be⸗ 
funden hat und von welchem Kaliber ſolches geweſen iſt, 
darüber fehlen ebenfalls alle nähern Angaben. Daß deſſen 
Zahl jedoch nicht ganz unbeträchtlich geweſen ſein kann, 
geht daraus hervor, daß jenem Feldartillerieſtabe 1690 ein 
Train von 1 Stallmeiſter, 1 Wagenmeiſter, 3 Ober- und 
125 Fuhrknechten, und 1696 ein ſolcher von 1 Stallmeiſter, 
2 Unterofficieren, 4 Ober- und 119 Fuhrknechten und 250 
Pferden beigegeben war. 

Auch erhellt aus einigen Attenſtiü cken vom Jahr 1727, daß 


rr 


159 


die bis dahin gebräuchliche Feldartillerie nachbezeichnete 
Geſchützkaliber in ſich gefaßt haben dürfte, nämlich an 
Metallgeſchütz: 

1) 12 Pfdr. oder Viertelkarthaunen zu 28 — 30 Centner 
Rohrgewicht, 4½ Zoll Kaliber der Seele, 24 Ka⸗ 
liber Rohrlänge und 1 Kaliber hintere und ½ 
Kaliber vordere Metallſtärke. 

2) 6 Pfdr. à 18—20 Centner Rohrgewicht, 3½ Zoll 
Kaliber, 28 Kaliber Rohrlänge. 

3) 3 Pfdr. a9 Centner Rohrgewicht, 3 Zoll Kaliber und 
26 Kaliber Rohrlänge, ſowie auch 

4) dergleichen 4 Pfdr. und 2 Pfdr. Kanonen und 

5) auf 12 Pfdr. Steingewicht gebohrte Feldhaubitzen, 
deren gefüllte Granaten jedoch 30 Pfd. wogen. 

Die Kugelladung der Kanonen ſcheint durchgängig 
7½ Kugelſchwere betragen zu haben, die 4 Pfdr. Kanonen 
mit 4 Pferden, die Haubitzen mit 3 Pferden, die Pulver- 
karren mit 2 Pferden beſpannt geweſen zu ſein ). 

Wie ſehr das kleine Artilleriecorps — und zwar viel— 
leicht gerade eben weil ſo klein — aber bald darauf ſich 
als ein an der Spitze des wahren Fortſchrittes feiner 
Zeit ſtehendes beurkundete, dürfte aus Nachfolgendem zu 
entnehmen ſtehn. x 

Weil nämlich wenig zahlreich, fo fand man ſich 


*) In einem 1727 aufgeſtellten Anſchlage eines zu 9 Stück 4 Pfdr. 
‚und 7 Stück 2 Pfdr. Kanonen und 4 Stück Haubitzen berechneten 
ſ. g. Feldartillerieſtabes, wird die Summe der hierzu nöthigen 
Fuhrwerke, Beſpannung und Bedienung auf 16 Wagen und 10 Kar— 
ren mit 49 Fuhrknechten und 144 Zugpferden, ſowie auf 1 Haupt⸗ 
mann, 2 Lieutenants, 2 Stückjunker, 2 Sergeanten, 4 Feuerwerkern, 
1 Chirurgus, 1 Tambour, 36 Kanonieren und 36 Handlangern mit 
einem Unterſtabe von 1 Zeugwärter, 1 Zeugdiener, 3 Schmieden, 
2 Zimmerleuten, 2 Wagnern, 1 Kanonenſchmierer und 1 Profoß 
mit 1 Steckenknecht veranſchlagt, wonach ſich ſchließen läßt, daß 
die 1690 ins Feld geſtellte Artillerie etwa 8 bis 12 Geſchütze be⸗ 
tragen haben dürfte. 
+1” 
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häufig genöthigt, bei raſchen Mobilmachungen ſtrebſame 
Infanterie-⸗Officiere in die Artillerie zu verſetzen. Hierdurch 
aber ward dem kleinen Corps fort und fort, frühzeitiger als 
anderswo, ein wahrhaft ſoldatiſcher Geiſt eingeimpft und 
vermochte der in den größeren Artilleriecorps der damaligen 
Zeit noch vorherrſchende ſtarre alte Zunftgeiſt nicht ebenwohl 
jeder Verbeſſerung, als einer Neuerung, hartnäckig zu wider— 
ſtreben und feine tyranniſche Herrſchaft zu ben. Demgemäß 
war die heſſiſche Artillerie auch eine der erſten, bei welcher 
bereits 1742, unter dem Commando ihres verdienten, ihr 
aus der Infanterie überkommenen Commandeurs, des 
Oberſt-Lieutenants Diede von Fürſtenſtein, bei einer neuen 
Laffetirung ſtatt der Richtkeile die Richtſchraube eingeführt 
wurde. a 

Einem Berichte des Oberſten Diede, de dato Lands⸗ 
hut den 1. Februar 1745, zu Folge wäre es aber haupt⸗ 
ſächlich dieſem Umſtande zuzuſchreiben geweſen, daß die 
1745 bei dem heſſiſchen Corps in Bayern befindliche we⸗ 
nige heſſiſche Artillerie bei allen Gelegenheiten, durch ihr 
hierdurch bedingtes ebenſo ſicheres als raſches Feuer, ſelbſt 
einer weit zahlreicheren und ihr im Kaliber überlege⸗ 
nen feindlichen Artillerie mit Erfolg habe die Spitze bieten 
können. Namentlich ſei dieſes in der Aktion bei Burghauſen 
der Fall geweſen, wo in Folge der Kühnheit, mit welcher die 
heſſiſche Artillerie der feindlichen auf den Leib gerückt wäre, 
dieſe bei ihrem umſtändlichen und zeitraubenden Richten 
mittelſt des Richtkeils immer zu hoch geſchoſſen habe, wäh⸗ 
rend die heſſiſche Artillerie ihr die namhafteſten Verluſte 
zugefügt und ſolche endlich gänzlich aus dem Felde geſchla⸗ 
gen hätte. Die geſammte Armee habe über ſolches ihre 
freudige Bewunderung zu erkennen gegeben, und der Gene— 
ralfeldmarſchall Prinz von Sachſen-Hildburghauſen derſel⸗ 
ben darob nicht nur ſeine volle Anerkennung ausgeſprochen, 
ſondern auch dem jene Geſchütze befehligenden Artillerie⸗ 
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Lieutenant von Gohr die vortheilhafteſten Anerbietungen 
gethan, wenn er in deſſen Dienſte übertreten wolle. 

Welche ſehr richtigen Anſichten Oberſt Diede von 
Fürſtenſtein aber überhaupt von dem wahren Weſen einer 
Feldartillerie ſchon damals gehabt hat, geht aus einem 
anderen ſeiner an den damaligen Statthalter, Landgrafen 
Wilhelm VIII., gerichteten Berichte hervor, in welchem 
er ſich u. a. wörtlich dahin äußert: 

„Wenn ich auch kein gelehrter Conſtabel bin, ſo ſagt 
„mir doch die geſunde Vernunft, daß, wenn eine Feldartil— 
„lerie von Nutzen ſein ſoll, die Kanons nicht leicht müſſen 
„im Drecke ſtecken bleiben und die Artilleriſten müſſen kön⸗ 
„nen treffen, wohin die occassiones es erforderen, daß 
„man muß hinſchießen. 

„Damit erſteres nicht arrivirt, müſſen daher die Feld— 
„kanons wenigſtens ſo leicht wie möglich und mit guter 
„Beſpannung und Knechten verſehen ſein, ſo gut zu fahren 
„verſtehn, und damit letzteres zu effeetuiren, müſſen die Ar— 
„tilleriſten hurtig und flink in der Bedienung fein, helle 
„Augen haben und nach ſtattfindenden ocassiones nicht ei— 
„genſinnig ſein, in der Richtung und Ladung ab- und zuzu⸗ 
„thun. Ich halte dafür, wie ſchon öfters Ew. Hochfürſt— 
„liche Durchlaucht allerunterthänigſt fürzuſtellen mich be— 
„müßigt befunden, daß das mehr werth ſei, als wenn die 
„Conſtabels noch ſo gelehrte Discourſe zu führen, aber 
„nichts zu treffen verſtehn, und die Kanons noch ſo durabel 
„aber nicht vom Flecke zu bringen ).“ 

Wie aus Obigem hervorgeht, belief ſich die geſammte 
vaterländiſche Streitmacht, außer dem Landausſchuß, der 


*) Diede von Fürſtenſtein, deutſcher Ordensritter, war vom Capitain 
in der Garde 1738 zum Major und Commandeur der Artillerie 
befördert worden. Avancirte ſodann 1744 zum Oberſten, 1747 
zum General⸗Major, 1754 zum Gouverneur von Kaſſel, 1756 
zum General-Lieutenant und ſtarb 1758. 
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zwischen 2— 3000 Mann zählen mochte, zu jener Zeit ſo⸗ 
mit auf etwa 1500 Mann ſchwerer Reuterei, 1500 Mann 
Dragoner, etwa 7—8000 Mann Fußvolk und 150 Mann 
Geſchützvolk, in Allem und Allem daher auf etwa 1314000 
Mann *), wobei jedoch zu bemerken iſt, daß die Feldregi⸗ 
menter bis 1690 meiſt nur mit 10, und von da ab nur 
mit 8 Compagnien ins Feld rückten, 2 Compagnien per 
Regiment aber zur Verſehung des Beſatzungsdienſtes in den 
feſten Plätzen des Landes zurückblieben, oder zur Bildung 
des zu dem ſ. g. Unionsregiment zu ſtellenden Contingentes 
verwendet worden zu ſein ſcheinen. 

Auch der Landausſchuß der altheſſiſchen Lande war 
übrigens bereits 1684 in ein Landausſchuß-Regiment ver⸗ 
einigt und ſolches 1689 dergeſtalt in 4 Bataillone einge⸗ 
theilt worden, daß das 1. Bataillon die Compagnien der 
3 Caſſeler Aemter, ſo wie die Gudensberger, Wolfhager 
und Trendelburger Compagnien, das 2. Bataillon die Mel- 
ſunger, Rothenburger und Hersfelder, das 3. Bataillon 
die Eſchweger, Allendörfer und Stadt- und Amt Schmal⸗ 
kalder, das 4. Bataillon aber die Ziegenhainer, Marburger, 
Homberger und Frankenberger Compagnien in ſich faßte. 
Der Landausſchuß der Grafſchaft Schaumburg bildete 2 
geſchloſſene Compagnien für ſich. Ebenſo bildete die Stadt 
Kaſſel von 1690 ab zwei geſchloſſene Bürger-Compagnien. 
Die Ergänzung des Landausſchuſſes erfolgte dagegen noch 


*) Wie bedeutend dieſe Kriegsmacht im Verhältniß zu anderen Staa⸗ 
ten war, erhellt unter anderm daraus, daß nach den Angaben 
Stuhrs (S. 218 von deſſen „die brandenburgiſch-preuß. Kriegs⸗ 
Verfaſſung unter Kurfürſt Friedrich Wilhelm dem Großen) 1686 
die geſammte brandenburgiſche Streitmacht nur aus 2837 M. Rei⸗ 
terei, 1152 M. Dragoner, 12,400 M. Infanterie, und 4671 M. 
Garniſonstruppen oder in Summa aus 21,060 Mann beſtand, 
welche jedoch (zu Folge Hennerts Beiträgen zur brandenbg. Kriegs⸗ 
geſchichte) 1635 bis auf einige 30,000 Mann vermehrt wurde, 
wovon 26,858 Mann an den Rhein rückten. 
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immer nach Maasgabe der Vorſchrift von 1600 durch Aus⸗ 
hebung, reſp. durch geeignete Auswahl der in den desfall⸗ 
ſigen Liſten verzeichneten landfolgedienſtpflichtigen, anſäßigen 
Landbewohnern. Jene der Sold- oder Feldtruppen (Miliz) 
erfolgte noch lediglich durch freiwillige Anwerbung. 
Indeſſen ſollten, nach Vorſchrift der Edicte von 1684 und 
1701 über die Art und Weiſe der Anwerbung, die Werber 
vornehmlich ihr Augenmerk darauf richten, nur ſolche „Mü— 
ßiggänger“ anzuwerben, die Inländer und, obwohl 
jung und ſtark von Körper, beim Ackerbau und 
den Gewerben aber doch füglich gemißt werden 
könnten“) und auch noch nicht bereits beim Landaus— 
ſchuß enrollirt wären, gleichwohl dabei aber ſich aller Gewalt— 
thätigkeiten und Unmanier ſtrengſtens enthalten, und zu 
dem Ende bei den jährlichen Muſterungen der Truppen 
die Muſterherren fleißig darnach forſchen, ob keine gewalt— 
ſam Geworbenen unter den Rekruten befindlich wären und, 
wenn dies der Fall, ſolche alsbald unentgeldlich wieder. 
entlaſſen, die Hauptleute aber, die ſie eingeſtellt, ſtrenge 
beſtraft werden. Ebenſo ſollten keine verlaufene Mufi- 
kanten, Diebe, Ehebrecher und Leute, die be— 
reits unter Henkershänden geweſen und Brand— 
mark oder Staupenſchlag erduldet, angeworben werden. 

Gleichwohl gaben dieſe Werbungen, da die Annahme 
der Rekruten lediglich durch die Compagnie-Chefs erfolgte, 
doch zu einer großen Menge von Unterſchleifen und 
Unordnungen Anlaß. So z. B. beſtand der Mißbrauch, 
daß jeder, der zu einer höhern Charge aufrückte, gehalten 
war, für die Charge, in der er ſich befunden hatte, einen 


0 In dem Werbepatente für den Oberſtlieutenant Alexander von War⸗ 
tensleben von 1688, zur Aufrichtung eines Dragoner-Regiments, 
ward demſelben jedoch auch noch zur beſonderen Pflicht gemacht, 
nicht nur überhaupt Mannſchaft von mittelmäßigem Alter, ſondern 
wo möglich auch noch ſolche, die bereits in der Reuterei gedient 
und Feldzüge mitgemacht hätten, anzuwerben. 
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Stellvertreter zu ſtellen, weshalb dann die Hauptleute 
hauptſächlich nur ſolche Gemeine zu Unterofficieren und ſolche 
Unterofficiere zu Sergeanten beförderten, welche ihnen in 
dieſer Beziehung die meiſten Verſprechungen machten, und 
auch nur zu häufig diejenigen, die ihre Kapitulation aus⸗ 
gedient hatten, unter allerlei nichtigen Vorwänden ſo lange 
bei der Fahne zurückbehielten, bis fich ſolche bequemten, 
einen Stellvertreter zu ſtellen oder ſich in anderer Weiſe 
förmlich loszukaufen. 

Es erfolgten deßfalls zwar wiederholt ſtrenge Verbote, 
doch ward dieſen nicht enden wollenden Mißbräuchen erſt 
im Laufe der nächſten Feldzüge, zunächſt beim Leib-Regi⸗ 
ment zu Fuß, dadurch ein Ende gemacht, daß, in Folge 
eines 1696 (wie es ſcheint, noch dazu durch eine Art Ue⸗ 
bereinkommen mit den Compagnie-Chefs) entſtandenen und 
bei ſolchem eingeführten Regulativs, feſtgeſetzt wurde: 

a. daß von nun ab kein Compagnie-Chef weiter einen 
Mann ohne Vorwiſſen und Genehmigung des Regi- 
ments⸗Commandeurs weder annehmen, noch entlaſſen, 
und überhaupt Niemand angenommen werden dürfe, der 
unter 20 oder über 50 Jahre alt ſei, ſo wie auch, daß 
alle Abſchiede unter Hand und Siegel des Regiments⸗ 
Commandeurs ausgefertigt, und alle Monate von den 
Compagnien genaue Rapporte erſtattet werden ſollten?). 


*) Welch ein buntes Gemiſch von Alter und Nationalitäten vor allge⸗ 
meiner Einführung dieſes Regulativs bei den Regimentern herrſchte, 
und wie dieſes durch daſſelbe verändert wurde, ergibt ſich u. a. 
daraus, daß zu Folge einer Muſterliſte von 1696 ſich bei der 
Leibeompagnie des Reg iments Prinz Karl bei einer Effectivſtärke 
von 87 Köpfen 4 Mann befanden, welche über 60 Jahre, 8 Mann, 
welche über 50, 12 Mann welche über 40 und 10 Mann, welche 
unter 20 Jahre alt waren, während nach der Muſterliſte von 1701 
dieſelbe Compagnie bei einer Effectivſtärke von 79 Köpfen nur noch 
2 Mann zählte, welche älter als 50, 4 welche älter als 40 und 
4 welche jünger als 20 Jahre waren, dagegen circa 3 J ihrer Stärke 
im Alter zwiſchen 20—30 Jahren ſtand. f 
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b. Nur ſolche Unterofficiere, welche zu Offieieren, Ser⸗ 
geanten oder Fourieren in einer andern Compagnie 
befördert werden würden, ſollten gehalten ſein, ihrer 
bisherigen Compagnie für ſich einen Stellvertreter 
zu ſtellen; ebenſo ſollte, wer vor Ablauf feiner ein- 
gegangenen Kapitulationszeit den Abſchied begehren 
möchte, für den noch übrigen Reſt derſelben zwar 
einen Stellvertreter ſtellen, doch ſollte dieſes nur mit 
Vorwiſſen und ausdrücklicher Genehmigung des Re- 
giments⸗Commandeurs geſchehen; der Mißbrauch, vor— 
zugsweiſe ſolche Individuen zu Unterofficieren zu bes 
fördern, welche verſprächen, auf ihre Koſten Rekruten 
zu ſtellen, aber ſtrengſtens beſtraft werden, und zu 
dem Ende ſollten 
künftighin auch alle Beförderungen zu Unterofficieren 
lediglich durch den Regiments-Commandeur erfolgen, 
und die Compagnie-Chefs desfalls nur noch ein Vor- 
ſchlagsrecht zu üben haben. Ebenſo ſollten 
d. alle Heirathsconſenſe und längere Urlaubsertheilungen 
nur von dem Regiments-Commandeur ertheilt, und 
von einer Compagnie überhaupt niemals mehr als 
ein Drittel der Officiere und Unterofficiere und höch⸗ 
ſtens 10 Gemeine beurlaubt werden. 
Nicht weniger ſollten, zu Folge eines 1695 an die Dra- 
goner ergangenen Befehls, die Officiere keinen Soldaten 
aus der Reihe und am allerwenigſten die Tambouren zu ihren 
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Ebenſo befanden ſich 1696 bei derſelben 32 Ausländer, darunter 
3 Franzoſen, 1 Spanier, 1 Grieche, 3 Polen, 2 Ungarn, der 
Reeſt meiſt Deutſche, aber faſt aus allen möglichen deutſchen Staa— 
ten; wovon die meiſten zwar eine 10jährige heſſiſche Dienftzeit nach— 
wieſen, nicht wenige aber auch ſchon ſeit 20 und 30 Jahren allen 
möglichen Potentaten Europa's gedient hatten; während 1701 die 
Zahl der Ausländer zwar ebenwohl noch 27 Köpfe betrug, darun— 
ter aber doch nur noch ein einziger Nichtdeutſcher — nämlich 1 
Franzoſe, ſich befand, wogegen der Reſt faſt ausſchließlich aus Wal- 
deckern und Münſterländern beſtand. 
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Knechten u ſondern dieſe ſich aus eignen Mitteln 
halten. 


Was die Gliederung, Bewaffnung, Ausrüſtung und 
Bekleidung anlangte, fo beſtand der Stab eines Reuter⸗ 
Regiments (Cuiraſſiere) aus 1 Oberſt, 1 Oberſt-Lieutenant, 
1 Major, 1 Adjutant, 1 Auditeur, 1 Regiments⸗Quar⸗ 
tiermeiſter, 1 Regiments-Feldſcheerer, 1 Pauker, 1 Stabs⸗ 
trompeter, 1 Wagenmeiſter, 1 Profoß mit 2 Steckenknechten 
und 7 Karrenknechten mit 14 Wagenpferden. Jede Com⸗ 
pagnie beſtand aus 1 Rittmeiſter, 1 Lieutenant, 1 Cornet, 
1 Wachtmeiſter, 1 Quartiermeiſter, 3 Corpvralen, 1 Trom⸗ 
peter, 1 Muſterſchreiber, 1 Feldſcheerer, 1 Sattler, 1 Fah⸗ 
nenſchmied, 50 Einſpännigen (Reuter) und 1 Knecht mit 
2 Zeltpferden. Beim Stabe eines Dragoner-Regiments 
befanden ſich ſtatt des Stabstrompeters und des Paukers 
4 oder 6 Pfeiffer, ſowie auch 8 ſ. g. Stabsdragoner und 
bei einer Dragoner-Compagnie noch ein Gefreiter-Corporal 
und ſtatt eines Trompeters 2 Tambouren, und beſtand 
ſolche anfänglich aus 65, ſpäter aber nur noch aus 58 
Dragonern ). 

Ein Infanterie— Nest beſtand aus 2 Bataillonen, 
das Bataillon anfänglich aus 6 —jeit 1690 aber aus 5 — 
Compagnien. Der Regimentsſtab beſtand aus 1 Oberſt, 
1 Oberſtlieutenant, 1 Oberſtwachtmeiſter oder Major, 1 
Adjutanten, 1 Regiments-Quartier-Meiſter, 1 Auditeur, 
1 Regiments-Feldſcheerer, 1 Regiments-Tambour, 4 — 8 


) Bei den Brandenburgern zählte eine Reuter-Comp. 1 Rittmeiſter, 
1 Lieut., 1 Cornett, 1 Feldſcheerer, 2 Trompeter, 1 Fahnenſchmied 
und 1 Sattler, ſowie 10 Unteroffiziere und 45 Reuter. Beim Re⸗ 
gimentsſtabe befand ſich übrigens außer dem Profoß und Stecken⸗ 
knecht auch noch ein beſonderer Scharfrichter. Bei den Dragonern 
zählte die Comp. 61 Gemeine. (Hennert, Beiträge zur brandenbg. 
Kriegsgeſch. S. 6 u. 7). Bei den ſchwäbiſchen Kreistruppen zählte 
eine Reuter⸗ oder Dragoner⸗ Comp. einſchließlich der ſ. g. Prima 
plana 75 Köpfe. f 
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Pfeiffers oder Hautbois ), 1 Wagenmeiſter, 1 Profoß und 
2 Knechten. Eine Compagnie zu Fuß beſtand aus 1 Haupt⸗ 
mann, 1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 2 Sergeanten, 1 Ge 
freiten⸗Corporal, 1 Fourier, 1 Feldſcheerer, 1 Muſterſchrei⸗ 
ber, 1 Capitain d armes, 3 Corporalen, 2 Tambouren, 12 
Gefreiten, 74 Soldaten *). 

Bei der Reuterei waren die Cuiraſſiere mit ſchwar— 
zen Cuiraſſen mit Bruſt⸗ und Rückenſchild, einem geraden 
Pallaſch (in einem Gehänge von Büffelleder), langen Reu— 
terpiſtolen und Karabinern bewehrt, doch war ſtatt des 
Helms oder der Pickelhaube, bereits der Hut mit einge— 
legtem eiſernen Kreuze zur Abwehr von Kopfhieben einge— 
führt. Die Uniformirung beſtand, in Nachahmung der 
früheren Lederkoller, in ſ. g. paillefarbigen Tuchröcken, le- 
dernen Hoſen und hohen Reitſtiefeln, auch wurden in Nach— 
ahmung der einſtigen eiſernen Panzerhandſchuhe, lederne 
Stulphandſchuhe und außerdem noch große weiße ſ. g. 
Reutermäntel getragen. Die Bewaffnung der Dragoner 
beſtand aus Bajonettflinten (von 1695 ab mit Meſſing⸗ 
Garnitur), Degen und 1 Paar Piſtolen. Die Bekleidung 
aus Tuchröcken und Mänteln (bei dem lippiſchen Drago— 
nern roth, den Naſſau⸗Weilburgiſchen Dragonern gelb und 
den Wartenslebenſchen Dragonern blau und roth gefuttert), 
ledernen Hoſen, Stiefeln, hirſchledernen Handſchuhen, weiß 
(ſilber) bordirten Hüten, das Degengehäng und Bandelier 


) Bei den Brandenburgern befanden ſich außer einem Regiments⸗ 
Pfeiffer und den Tambours in den Compagnien zur Zeit keine 
andern Spielleute. 

) Bei den Brandenburgern zählten die Regimenter theils 2, theils 
1 Bataillon à 5 Compagnien, die Compagnie zu etwa 145 
Mann, darunter 3 Offiziere, 1 Feldwebel, 2 Sergeanten, 1 Ge— 
freiten⸗Korporal, 1 Fourier, 1 Feldſcheerer, 1 Capitain d'armes, 3 
Korporale u. 2 Tambouren; bei den ſchwäbiſchen Kreistruppen aber 
die Grenadier⸗Comp. 100 und die Musketier⸗Comp. 143 Köpfe. 
(Hennert und Stadlinger.) 33 
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von Büffelleder. Eben ſo waren die Schaberacken von der 
Farbe der Röcke. Das Pferdegeſchirr ſollte vollſtändig mit 
Vorder- und Hinterzeug und Koppelhalfter verſehn ſein und 
das Kopfgeſtelle aus Trenſe und Kandare von der Art be— 
ſtehen, wie der Oberſtlieutenant von Cornberg ſolche ange- 
geben. Die Pferde ſollten nicht über 8-9 Jahre alt und 
15—16 Hände hoch, und keine Hengſte darunter befindlich 
ſein. 

Bei der Infanterie war noch 1696 ein volles Drit⸗ 
theil, nämlich 1 Corporal, 4 Gefreite und 20 Gemeine, 
per Compagnie mit Picken, die Offieiere aber mit |. g. 
Espontons und Degen und die Sergeanten, der Fourier 
und Capitain d'armes mit ſ. g. Kurzgewehr (Partiſane) 
bewaffnet. Der Reſt war 1683 noch durchgehends nur 
mit Musketen mit Luntenſchlöſſern bewaffnet, und berichtete 
der Oberſtlieutenant von Wartensleben über die von ihm 
bei Kirchhain über das Leib-Regiment zu Fuß und das 
Regiment des Prinzen Philipp abgehaltene Muſterung, unter 
dem 30. Juni 1684, daß die Mehrzahl der Pikenſchäfte 
aus Buchenholz beſtünden und alt und ſtockig wären, 
ſo daß ſolche gar ſehr zerbrechlich und zum Feldgebrauch 
nicht mehr geeignet erſchienen, in Folge deſſen dann auch 
alsbald die Anfertigung von 3000 neuen Pikenſchäften aus 
Eſchen- und andern guten Hölzern angeordnet wurde. 

Eben ſo ergab eine am 20. September 1687 abge⸗ 
haltene Muſterung des Leib-Regiments zu Fuß, daß über 
100 Musketen als nicht mehr felddienſttüchtig zu erachten 
wären, wie denn ſolche überhaupt nach und nach gänzlich 
abgeſchafft und durch Flinten (d. h. Steinſchloßgewehre 
mit Bajonet und Dülle) erſetzt wurden. Indeſſen ſcheint 
dieſe Bewaffnung erſt 1698 vollſtändig bewirkt worden und 
auch die Piken gänzlich in Abgang gekommen zu ſein, in⸗ 
dem ſich in der Ordonnanz von 1698 deßfalls bemerkt findet: 

„Alles herrſchaftliche Gewehr, ſowie die Picken, welche 

„die Regimenter noch haben möchten, ſind bis Oſtern 
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„1699 an das Zeughaus in Kaſſel abzuliefern und 

„dagegen die neuen Gewehre — welche bis dahin nach 

„dem Modell und Kaliber jener des Leib-Regiments 

„vollſtändig angeſchafft ſein werden — zu empfangen ). 

Bei dem Landausſchuſſe dagegen wurden die alten 
Musketen und Piken erſt 1727 gegen neue Gewehre völlig 
ausgetauſcht. . 

Die Stabs⸗Offieiere der Infanterie waren ſämmtlich 


*) Bei den Brandenburgern waren die Piken jedoch bereits 1689 
und bei den ſchwäbiſchen Kreistruppen 1693 völlig in Abgang ge— 
kommen, wogegen dieſes bei den Franzoſen erſt 1703 auf den An- 

trag Vaubans erfolgte, obgleich ſchon Marſchall Catinat während 
des Feldzugs von 1690 bei der Armee in Italien damit einen An- 
fang gemacht hatte. Dagegen waren die bei der franzöſiſchen In— 
fanterie eingeführten Flinten von Haus aus weit leichter als z. B. 
die zuerſt bei der brandenburgiſchen Infanterie eingeführten. Wäh⸗ 
rend nämlich erſtere ein Kaliber von 20 Kugeln auf das Pfund 
hatten, betrug ſolches bei den letzten 12— 14 Kugeln auf das Pfund, 
weshalb der Mann meiſt nicht mehr als 24 Patronen bei ſich führte, 
wogegen bei den Franzoſen jeder Mann deren 40 bei ſich trug. 

Bis 1683 war bei allen Heeren die Bewaffnung überhaupt noch 

eine ſehr mangelhafte. So u. a. waren nicht nur die Piken der 
Brandenburger zum Theil höchſt plump und ungeſchickt geſtaltet, 
ſondern auch ſelbſt die üblichen Musketen nicht einmal von gleichem 
Kaliber und Länge, indem ein Theil 2, ein anderer Theil aber 
nur 12 löthige Kugeln ſchoß. Ueberhaupt fehlte zu jener Zeit noch 
viel, daß das Kriegsvolk auch ſelbſt nur im Aeußern einige Gleich— 
förmigkeit beurkundet und einen impoſanten Aublick gewährt hätte, 
vielmehr heißt es u. a. in einem an den Kurfürſten Friedrich Wil- 
helm 1683 abgeſtatteten Muſterberichte über das brandenburgiſche 
Leibregiment: f N 
„Wie die Montirung, obwohl erſt vor 3 Jahren ausge⸗ 
„geben, bereits doch ſchon ſehr abgetragen und ſchlecht ausſähe; 
vauch ſelbſt bei den beiden Leibcompagnien ganz unegale Unterklei⸗ 
„der, als zum Theil blautuchene, zum Theil lederne Hoſen, fo wie 
„zum Theil meſſingene, zum Theil zinnerne Knöpfe an den Röcken 

getragen würden und ebenſo dieſe zum Theil von ganz dunkelem, 
„zum Theil von lichtblauem Tuche gefertigt wären.“ (Stuhr, S. 
422. Hennert, S. 23.) 
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beritten, und ſcheinen, gleich den Generalen, meiſt noch 
leichte Bruſtharniſche getragen zu haben. 

Die Bekleidung der Infanterie beſtand aus tuchenen 
Kamiſöleren und darüber zu ziehenden Waffen- oder |. g. 
Regenröcken, kurzen ledernen Hoſen, wollenen Strümpfen 
und Schnallenſchuhen, Kamiſol und Rock ſcheinen ohne 
Kragen, und ftatt deſſen, weiße ſehr lang gebundene Hals⸗ 
tücher getragen worden zu ſein. Die Rockfarbe war meiſt 
blau, bei einigen Regimentern aber auch weiß, mit verſchie⸗ 
denfarbigem (meiſt gelbem oder rothem) Unterfutter. 

Die Kopfbedeckung beſtand in dreieckigten ſchwarzen 
Filzhüten mit Schnur und Quaſte, bei den höhern Offi⸗ 
zieren und bei den Spielleuten auch mit Federn ausge⸗ 
ſchmückt, auch war jeder Mann mit ein Paar gelbledernen 
Handſchuhen verſehn. 

Das Haupthaar ward damals noch ziemlich lang und 
frei auf die Schultern herabhängend getragen, während 
bei den Franzoſen das Zuſammenbinden deſſelben in einen 
Zopf bereits in Uebung ſtand, auch die königlichen Haus⸗ 
truppen, ſo wie einige beſonders begünſtigte Reuter⸗ Regi⸗ 
menter das Vorrecht genoſſen, Stutz⸗ Perrücken, die höhern 
Offiziere und vornehmen Freiwilligen aber ſogenannte 
Allonge-Perücken zu tragen. 

Das degenförmige Seitengewehr ward in einem Kop⸗ 
pel von weißem Büffelleder “) um den Leib, die meiſt ſehr 
große Patrontaſche an einem ſolchen breiten Bandelier über 
die Schulter getragen. Dabei trug der Mann in gleicher 
Weiſe einen Ranzen von Kalbfell, woran auch ein Zeltbeil 
und ein Feldkeſſel befeſtigt waren, und worin ein zweites Hals⸗ 
tuch, Hemd, Strümpfe, ein Paar Schuhe und ſeine ſonſtigen 
Bedürfniſſe ſich befanden, ſowie an einem Riemen eine blecherne 
Feldflaſche und an einer Schnur ein Pulverhorn, weil bei 


*) Bei dem Regiment des Erbprinzen Friedrich war das Lederzeug 
wie bei dem Landausſchuſſe gelb. 
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der Ladung das Pulver auf die Pfanne, oder das ſogenannte 
Zündkraut, noch nicht aus den außerdem bereits eingeführten 
Papierpatronen, ſondern aus dieſem Pulverhorn aufgeſchüt⸗ 
tet wurde. “) | | 

Der Landausſchuß war ebenwohl bereits ſeit 1678 
mit langen grauen Oberröcken (rothen Aermelaufſchlägen 
und rothen Halsbinden) und mit grauen Filzhüten gleich- 
mäßig bekleidet. Das Lederzeug aber war gelb gefärbt 
und die Patrontaſchen von grauem Filz mit einer krapprothen, 
mit allerlei Zierrath ausgeſchmückten, Tuchklappe verſehen. 

Die Schaumburgiſchen beiden Landausnahmekompag— 
nien, wozu auch die Aemter Freudenberg, Uchte und Auburg 
gehörten, zählten etwa 120 — 150 Mann per Kompagnie, 
neben eben ſo viel per Kompagnie aſſignirter aber nicht 
bewaffneter Erſatzmannſchaft (Nebenmänner geheißen.) Bis 
1710 ſcheint ſolche aber nicht montirt geweſen zu fein, in⸗ 
dem durch ein Reſkript des Landgrafen Karl vom 9. Ja⸗ 
nuar 1710 verfügt ward, daß ſolche, gleich der Landmiliz 
in den übrigen Landen, mit Montirung ebenwohl verſehen 
werden ſollte, deren Koſtenbetrag pro 244 Köpfe auf 2277 
Thaler veranſchlagt, hinſichtlich der Aufbringung dieſes Be- 
trags aber verfügt ward, daß während 6 Jahren ½¼2 oder 
an 380 Thaler Kontributionsbeitrag, als Steuerzuſchlag 
erhoben werden ſollte. | 

Die hierfür angeſchaffte Montirung ſcheint in meiß- 
grauen Röcken mit grünen Aufſchlägen beſtanden zu haben. 


2) Bei den Brandenburgern hatten in einigen Regimentern die Offi⸗ 
ciere und Unterofficiere eine, in der Farbe von der Montirung der 
Mannſchaft gänzlich abweichende Kleidung, als z. B. bei der Garde 
die Manuſchaft blaue, die Officiere aber rothe Röcke. 

Die Mäntel der Mannſchaft wurden von dieſer auf Märſchen 
und im Gefechte en bandoulière gerollt und über die Schulter ge— 
hängt getragen und waren ſo gefertigt, daß ſolche nach Art der bei 
den franzöſiſchen Truppen in Afrika eingeführten ſogenannten Ten- 
tes d'abri zu mehreren Stücken aneinander geknöpft und daraus 
eine Art Nothzelt gebildet werden konnte. Hennert, S. 11. 
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Anderwärts beſtand die Montirung der Landausſchuß⸗ 
ſoldaten meiſt nur in leinenen, gleichfarbigen Kitteln, wie 
3. B. noch 1710 die beiden, von den Grafen von Hanau 
errichteten, Schwarzenfelſer Landausnahmekompagnien in 
grüne Leinenkittel gekleidet waren, und überhaupt mehr die 
Tendenz einer polizeilichen, als einer kriegsmäßig organiſirten 
Landesſicherheits⸗ Anſtalt hatten. 

Die Grenadiere trugen eigenthümlich geforce Spitz⸗ 
kappen von Blech und, außer der übrigen Ausrüſtung des 
Infanteriſten, auch noch eine — meiſt reich verzierte — 
große Ledertaſche, worin eine Anzahl Handgranaten, ſowie 
zu deren Anzünden, in einem ſogenannten Luntenverberger, 
die n Lunte. 

In Folge der allmählig immer mehr Ausbreitung 
gefunden habenden Anwendung der ſogenannten Handgra⸗ 
naten, ſowohl beim Angriffe als bei der Vertheidigung von 
Schanzen u. ſ. w., waren auch bei den heſſiſchen Truppen, 
anfänglich jedoch nur 7—8 Mann, beſonders ausgewählter und 
verläſſiger Leute in jeder Kompagnie zu dieſer Dienſtleiſtung 
beſtimmt worden, welche ſodann bei vorkommenden Gele⸗ 
genheiten, unter Zutheilung der erforderlichen Officiere und 
Unterofficiere, in geſchloſſene Detaſchements zuſammen gezo⸗ 
gen und ihrer Beſtimmung gemäß verwendet wurden. So 
findet ſich — wie bereits erwähnt — auch in heſſiſchem 
Dienſte ſchon im Jahr 1678 bei dem, dem König Chriſtian V. 
von Dänemark als Hülfstruppe überlaſſene Regiment Ufm 
Keller ein ſolches Grenadier-Detaſchement als eine Art 
ſelbſtändiger Truppentheil vor, was einigen Andeutungen 
zu Folge davon herrührte, daß jene Grenadiere bei den 
Belagerungen von Karlskrona und Helſingborg in Schweden 
ſich durch ihre Tapferkeit beſonders hervorgethan hatten; 
und was dann auch noch weiter bewirkt zu haben ſcheint, 
daß bei der 1683 erfolgenden Formirung geſchloſſener Re⸗ 
gimenter, in jedem Regiment auch alsbald eine geſchloſſene 
Grenadier⸗Compagnie mit errichtet und als eine Elite be⸗ 
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trachtet wurde *); weshalb auch bei der Formation des 
1685 zum Türkenkrieg in Ungarn zu ſtellenden Ober-Rheini⸗ 
ſchen Kreisregiments, welches 16 Compagnien zählte, wovon 
Heſſen 4 Compagnien zu ſtellen hatte, und das in 2 Ba⸗ 
taillone getheilt war, heſſiſcher Seits darauf beſtanden wurde, 
daß 2 der von ihm zu ſtellenden Compagnien, die beiden 
Grenadier-Compagnien dieſes Regiments bilden ſollten *). 

Da ſich dieſe Grenadier-Compagnien in den nächſt 
folgenden Jahren noch weiter durch ihre Tapferkeit beſonders 
hervorthaten, jo gab dieſes Anlaß, daß nach erfolgtem Frie⸗ 
densſchluſſe zu Ryswick ſolche 1697 in ein beſonderes Ba⸗ 
taillon formirt und dem Leib-Regiment zu Fuß als drittes 
Bataillon zugetheilt und ihnen überhaupt ein erhöhter Rang 
und mannichfache Vorzüge verliehen wurden ***). 


*) Bei den Brandenburgern beſtand ungefähr ein Zehntel der Mannſchaft 
einer Compagnie aus Grenadieren, indeſſen wurden erſt 1698 da⸗ 
raus ſelbſtſtändige Grenadiercompagnien formirt, wenn ſchon ſolche 
bis dahin häufig in beſondere Detaſchements zuſammengezogen und 
auf den beiden Flügeln, oder an die Spitze des Bataillons poſtirt 
zu werden pflegten. Hennert, Seite 10. 

ak) Bei den Dragonern ſcheinen, der Muſterliſte des Erbprinz ⸗Friedrich⸗ 
Dragoner-Regiments von 1695 zu Folge, ebenwohl Grenadiere, 
und zwar in der Zahl von 7 Mann per Compagnie beſtanden zu 
haben, jedoch hierbei in den Compagnien vertheilt geblieben zu ſein. 

1200 Dagegen aber hatte ein Kriegsſchriftſteller jener Zeit — Michael 

Mieth — nicht ganz Unrecht, bedauernd zu bemerken: 
„In einem rechten Sturm ſind die Grenadiere zum Todſchie⸗ 
ßen allemal die Erſten, derowegen denn auch nur wenig alte 
Grenadiere zu finden. Auch ſprengen ſie ſich mit ihren Hand⸗ 
granaten oft ſelber die Hände weg und haben ſomit 55 zwei 
Feinden zu kämpfen. # 

Paul Flemming — ein anderer zeitgenöſſiſcher Kriegsſchriftſeler— 

empfiehlt desfalls auch in ſeiner Schrift — der vollkommene deutſche 

Soldat — zu Grenadieren nur ſolche Leute zu nehmen: 
„Die ſchwarzbraunen, haarigten Angeſichts ſind, ſchrecklich aus⸗ 
ſehen und nicht leicht lachen und freundlich thun, 

und das preußiſche Reglement von 1726 ſchreibt vor, dazu: 
„Nur unterſetzte Kerls auszuwählen, welche gut marſchieren 


können und keine ſo kleine Naſen und a Geſichter haben.“ 
VIII. Band. 12 
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Die taktiſche Gliederung anlangend, fo finden fich 
über jene der vaterländiſchen Reuterei keine näheren Angaben 
vor, und ſcheint zu vermuthen, daß ſolche gleich wie in an⸗ 
dern deutſchen Heeren noch zu 3 Glieder rangiert, zwiſchen 
den einzelnen Eskadrons ziemlich große Intervallen gehalten 
und vielfache Anwendung von der Feuerwaffe gemacht haben 
dürfte. Bei den Dragonern verſtand ſich dieſes ohnehin 
von ſelber, da man ſolche als Doppelkämpfer zu Roß und 
zu Fuß verwendete, weshalb ſie fleißig geübt wurden, 
raſch abzuſitzen, die Pferde zu koppeln und dann als In⸗ 
fanterie zu agiren n). Nach der Ordonnanz von 1683 und 
1698 aber ſollte das Infanterie - Bataillon ſtets dergeſtalt 
formirt werden, daß die Compagnie des älteſten Kapitains 
den rechten, jene des zweitälteſten den linken Flügel und 
jene des jüngſten Kapitains die Mitte bilde. Dabei ſollte 
jedoch die geſammte Mannſchaft ohne Rückſicht auf den 
Compagnie-Verband in 3 egale Diviſionen (6 halbe und 
12 Vierteldiviſionen) dergeſtalt eingetheilt werden, daß in 
jeder Diviſion die Pikeniere in der Mitte, die Musketiere 
aber auf den Flügeln zu ſtehn kämen und die Grenadiere, 
in zwei gleiche Hälften getheilt, die Flügel des Bataillons 
bildeten. Dieſe ſämmtliche Abtheilungen ſollten in 4 Glie⸗ 
der, jedes vom vorhergehenden einen Schritt Abſtand hal⸗ 
tend, formirt, auch die Stellung im Gliede der Art ſein, 
daß auf 2 Glieder eindoublirt werden könne. Sonach be⸗ 
fanden ſich denn in der Front eines Bataillons „abwechſelnd 
mit 6 Abtheilungen ee 3 Abtheilungen Pikeniere 
eingereiht. 

Sämmtliche Fahnen, 00 ein Bataillon gewöhnlich 
zwei (eine weiße und eine rothe“) führte, ſollten in der 


*) Daß die Dragoner jedenfalls auch zu Pferde in drei Gliedern ran⸗ 
gierten, geht aus einer Inſtruction von 1695 hervor, wonach von 
jedem Gliede 3 Mann beim Koppeln der Pferde als Pferdehal⸗ 
ter fungieren ſollten. SUR 

% Den 1685 nach Ungarn in den Türkenkrieg abrückenden Compag⸗ 
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Mitte des Bataillons ſtehen und beim Exerzieren und im 
Gefechte von den beiden jüngſten Fähnrichen, ſonſt aber auf 
Märſchen ze. von zuverläſſigen Gefreiten getragen werden. 

Eben ſo ſollte das Spiel — d. h. die Tamboure — in 
drei gleiche Theile getheilt werden, deren einer in der Mitte 
bei den Fahnen, die beiden andern aber auf die Flügel zu 
ſtehen kamen“). Die Offiziere ſollten vor der Fronte ihrer 
Abtheilungen (ganze, halbe und Vierteldiviſionen) ſtehn, 


die Unteroffiziere hinter die Züge egal eingetheilt werden, 


und auch auf jedem Bataillons Flügel eine Unteroffizierd- 
Rotte die Einfaſſung bilden, und eben ſo beim Ausſchwenken 
der Abtheilungen auf dem Flügel, wohin die Richtung ge— 
nommen werden würde, einer der ſchließenden Unteroffiziere 
als Führer treten. Im Allgemeinen ſcheinen die Bewegun— 
gen im Bataillon an ſich zur Zeit noch ziemlich einfach 
geweſen zu ſein und ſich hauptſächlich auf Eindoublieren 
der Glieder (von 4 auf 2 Glieder), Frontmarſch vorwärts 
und rückwärts, ſowie auf Ausſchwenken und Einſchwenken 
mit Zügen und Rottenaufmärſche und Abmärſche beſchränkt 
zu haben. Außerdem aber ward auch die Quarreeformation 
vielfach geübt und ſcheint ſolches durch Rückwärts-Ein⸗ 
ſchwenken der resp. Abtheilungen formirt worden zu ſein, 
ſonach alſo in einem ſogenannten hohlen Quarree beſtanden 
zu haben. Ob auch bereits der Gleichſchritt üblich geweſen 
iſt, hat mit Sicherheit nicht ermittelt werden können. Nach 


nien waren jedoch blau taffente, reich geſtickte Fahnen verliehen 
worden. 

Die Standarten des Lippeſchen rothen Dragoner-Regiments 
waren von gelbem Taffet, auf der einen Seite mit dem heſſiſchen 
Wappen und der Umſchrift pro Patria, auf der anderen Seite mit 
Trophäen und der Umſchrift Ferret nec flammas verziert. Die 
Leibgarde zu Fuß aber ſcheint einen weißen Schwan mit der Um⸗ 
ſchrift Candide et Constanter (der Deviſe Landgref Karls) in 
den Fahnen gehabt zu haben. 

Die Trommeln beſtanden größtentheils noch aus Holz und hatten 
daher meiſt nur einen ſehr dumpfen Klang. 


* 


— 
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einer Angabe Beerenhorſts (Seite 26 des 2. Bandes von 
deſſen Betrachtungen über die Kriegskunſt) ſoll derſelbe aller⸗ 
dings bei den heſſiſchen Truppen zuerſt, jedoch erſt im Ve 
niſchen Erbfolgekriege in Italien (demnach alſo ums Jahr 
1706) vorgekommen ſein. Da man nämlich — wie Beeren⸗ 
horſt angibt — der Erzählung hiervon in Berlin keinen Glau⸗ 
ben geſchenkt und es hier unmöglich erachtet habe, daß 
jeder Kerl mit allen anderen Kerls denſelben 
Tritt haben könne, ſo habe ſich ein Herr von Kalkſtein, 
der in heſſiſchen Dienſten Hauptmann geweſen, erboten, 
davon eine Probe abzulegen, wenn man ihm zu dem 
Ende einige Mannſchaft untergeben wolle, welche Probe 
denn auch, zur großen Verwunderung zahlreicher Zufchaner 
aus allen Ständen, völlig geglückt wäre und worauf der 
Gleichſchritt bei der geſammten preußiſchen Infanterie eben⸗ 
wohl eingeführt worden ſei. “) b 

Als Fundamentalſtellung des einzelnen Mannes war 
vorgeſchrieben, daß — bei aufgenommenen Gewehr — deſſen 
Füße einen gewöhnlichen Schritt auseinander, die 
Ferſen auf einer Linie, die Fußſpitzen auswärts ſtehen ſollten, 
d. h. alſo, daß der einzelne Mann mit ausgeſpreitzten Beinen 
ſtehen ſollte. | 1 

Das Gewehr (die Flinte) ſollte dabei auf der linken 
Schulter, das Schloß auswärts, der Kolben gegen die Mitte 
des Leibes mit ſanft gekrümmten linken Arm getragen werden. 

Obgleich der he der Papier⸗ Patronen bereits 


*) Eben ſo auch hatten die Heſſen den Geſchwindſchritt bereits ſchon 
während des amerikaniſchen Krieges von den Engländern angenom⸗ 
men, während die Preußen noch 1806 in den Schlachten bei Jena 
und Auerſtedt in langſamen Schritte (75 in der Minute) zum 
Bajonetangriff gegen Haſſenhauſen und Auerſtedt vorgingen, da 

eine 1797 zum Zwecke der Reviſion des Exerzier-Reglements aus 
den namhafteſten Koryphäen der damaligen preußiſchen Taktik 
zuſammengeſetzte Kommiſſion den Geſchwindſchritt einſtimmig als (2) 

eine durchaus ſchädliche Neuerung bezeichnet hatte. 
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allgemein eingeführt war, fo ward doch, wie ſchon erwähnt, 
das Zündpulver auf die Pfanne nicht aus der Patrone, 
ſondern aus einem beſonderen Pulverhorn aufgeſchüttet. 
Auch waren noch allenthalben hölzerne Ladeſtöcke im Ge⸗ 
brauche). 

Beim Feuern ſcheinen die 4 Glieder dicht aufgeſchloſſen 
und die beiden vorderen knieend gefeuert, oder auch durch 
Eindoubliren aus 4 =» in zwei Glieder formirt wor⸗ 
den zu ſein. 

Sehr im Hegenſate von den meiſten gleichzeitigen 
Exerzier⸗Vorſchriften in anderen Heeren, waren die Hand— 
griffe mit dem Gewehr bei der heſſiſchen Infanterie an und 
für ſich ebenwohl weder ſehr zahlreich, noch ſehr komplizirt, 
indem ſolche außer der Chargierung, nur in Gewehr auf 
und ab, Präſentirt das Gewehr, Bajonet auf und ab, fällt 
das Gewehr und verkehrt Hägt das Gewehr hoch, (d. h. 
Gewehr über auf dem Marſche mit dem Kolben aufwärts) 
beſtanden, und meiſt nur in 2 Tempos ausgeführt wurden. 

Die Grenadiere anlangend, ſo wurde von denſelben, 
wenn fie mit Granaten werfen ſollten, zuvörderſt das Ge— 
wehr am Riemen über die linke Schulter gehangen, mit 
der rechten Hand in der Patrontaſche die Granate ergriffen, 
die Brandverhüllung mit den Zähnen abgebiſſen, die Lunte 
angeblaſen und mit ſolcher die Granate angezündet und 
ſodann mit ſteifem Arm geworfen, wobei jedoch mit dem 
rückwärts ſtehenden Fuße vorgetreten ward. 

Dagegen fehlte es aber doch auch nicht an vielfachem 
und öfters ziemlich ſeltſamen Ceremoniell. So z. B. wur⸗ 
den nicht nur alle Kehrtwendungen ſtets nur mit präſen⸗ 
tirtem Gewehr ausgeführt, ſondern es wurde auch, nament⸗ 
lich bei Muſterungen und Heerſchauen vor fürſtlichen Per⸗ 


5 Bei den Brandenburgern führten deshalb bei jeder Compagnie einige 
Gefreite eiſerne Ladeſtöcke, an welche ein Kugelzieher angeſchroben 
werden konnte, um damit einen Schuß aus dem Gewehre ziehen 
zu können. Hennert, Seite 24. ö 
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ſonen, als Begrüßung nach desfallſigen Trommelſignalen, 
gleich den Puppen eines Leierkaſtens, zwölfmal hinter ei⸗ 
nander mit präſentirtem Gewehr nach allen Himmelsgegenden 
ſalutirend Front gemacht, nämlich zweimal rechts und 
zweimal links umkehrt euch und viermal rechts und 
viermal links um, und ſollte das Salutiren mit Parti⸗ 
ſanen, Piken und Fahnen, überhaupt (wie es in der Or⸗ 
donnanz von 1696 heißt) jeder Zeit mit beſonderer 
Grace bewirkt und deshalb auch fleißig geübt werden. 
Ebenſo fand beim Defiliren in Parade eine von der 
gewöhnlichen Aufſtellungsweiſe im Bataillon gänzlich ab⸗ 
weichende Formation ſtatt. Be 
Nach der Ordonnanz von 1683 ſollte nämlich hierbei: 
zunächſt der Oberſt den Zug eröffnen und 
b. die. Hälfte der nicht eingetheilten Hauptleute i in einem 
Gliede formirt, dieſen aber 
die Musketiere in zwei Diviſionen formirt dergeſtalt | 
folgen, daß die andere Hälfte der Hauptleute und die 
Hälfte der Lieutenants den Zug der 1. Diviſion der 
Musketiere ſchlöſſen, die zweite Hälfte der Lieute⸗ 
nants aber dem Zuge der 2. Diviſion Musketiere 
vorausmarſchiren ſollte. Sodann ſollte 
d. der Oberſtlieutenant, dieſem 
e. der älteſte Hauptmann mit den Fahnen und der 
erſten Hälfte der Fähnriche und dieſen 
f. die Pikeniere ebenwohl in 2 Diviſionen formirt der⸗ 
geſtalt folgen, daß die zweite Hälfte der Fähnriche 
zwiſchen den beiden Diviſionen Pikeniere marſchirten. 
Von den Tambouren ſollte ein Drittel der 1., ein 
Drittel der 2. Diviſion Musketiere und ein Drittel der 
Diviſion der Pikeniere vorausmarſchiren *). 1 


*) Außer den Tambouren befanden ſich auch noch bei den Regimentern 
eine Anzahl Pfeiffer, oder ſog. Hautbois, welche die Stelle unſerer 
heutigen ſog. Janitſcharen-Muſik vertraten. Bei dem Leib⸗Regi⸗ 


D 
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Die Officiere ſollten beim Defiliren die Partiſanen 
niederwärts, die Fähnriche die Fahnen auf der Schulter 


ment zu Fuß befanden ſich namentlich eine Anzahl ſog. Schallmey⸗ 
Pfeiffer. Seltſamer Weiſe ward die erſte Gelegenheit, wobei das 
Leib⸗Regiment öffentlich paradirte, durch den Tod ſeines Oberſten 
veranlaßt. Als nämlich bei der 1683 erfolgten Errichtung beſſelben, 
ſolches zunächſt dem Feldmarſchall Grafen zur Lippe-Bracke verlie⸗ 
hen ward, war der Oberſt Joh. Chriſtian Motz gleichzeitig zu 
deſſen Falun Commandeur beſtellt worden, jedoch ſchon wenige 
Tage ſpäter verſtorben, ſo daß bei deſſen Leichenbegängniß zuerſt 
das formirte Regiment öffentlich paradirte, wobei namentlich deſſen 
Schallmeypfeiffer und Tamboure zur allgemeinen beſonderen Er— 
bauung — wie es in den desfallſigen Mittheilungen heißt — 
wie noch nie dergleichen vor dem bemerkt worden, Trauermärſche 
auſſpielten. — Joh. Chriſtian Motz den 11. März 1604 zu Witzen⸗ 
hauſen, wo deſſen Vater Bürgermeiſter geweſen, geboren, war 
ebenfalls ein ſehr verdienter vaterländiſcher Heerführer des 30jäh⸗ 
rigen Kriegs geweſen. Nachdem derſelbe nämlich 1620 als gemeiner 
Musketier in das im Solde der Republik Venedig ſtehende Schwei— 
zer-Regiment des Generals Melander getreten und darin bis zum 
Hauptmann aufgeſtiegen war, hatte er 1631 ſeinen Abſchied genom⸗ 
men und war in das Vaterland zurückgekehrt, woſelbſt ihm in dem 
jog. weißen Regiment des Oberſtlieutenants Geyße (Geiſo) eine 
Compagnie verliehen, und er in Folge feines bei mehreren Gelegen— 
heiten, als namentlich bei der Eroberung von Königsſtein bethätig— 
ten, rühmlichen Verhaltens bereits 1633 zum Major befördert 
wurde. Im Jahr 1637 mit einigen hundert Mann von Caſſel 
aus zur Verſtärkung der Beſatzung von Lippſtadt entſendet, ſtieß 
er unterwegs unvermuthet auf eine ihm ſehr überlegene kaiſerliche 
Abtheilung unter General Wahl. Zu ſchwach, ſolche im freien Felde 
erfolgreich bekämpfen zu können und befürchtend, auf dem Rückzuge von 
ſolcher eingeholt und gänzlich vernichtet zu werden, wandte ſich Motz 
raſch eutſchloſſen nach Mengeringshauſen, erſtürmte, als ihm Einlaß 
verwehrt wurde, den Ort und leiſtete ſodaun den ihm dahin nachge⸗ 
folgten Heerhaufen des Generals Wahl ſo hartnäckigen Widerſtand, 
daß ſolcher nach mehrmaligen vergeblichen Sturmangriſſen und er— 
littenen großen Verluſten, die Berennung dieſes Ortes aufhob und 
Motz ungehindert nach Lippſtadt ziehen ließ. Ebenſo erfocht er auch 
1644 bei Marienmünſter, unweit Höxter, einen glänzenden Sieg. Im 
Jahr 1647 ward er zum Oberſten und Commandeur des ſ. g. ſchwar⸗ 
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tragen, beim Salutiren aber die Offieiere die Partiſanen 
auf die Schulter, die Fähnriche die Fahnen vor die Bruſt 
nehmen, und die Unterofficiere die Kurzgewehre auf 
Schulter (die Spitze in der Hand) behalten und nur durch 
Abnehmen des Hutes Reverenz beweiſen. 

Was den eigentlichen Felddienſt betrifft, ſo ſcheinen 
darüber damals noch keine reglementariſchen Beſtimmungen 
beſtanden zu haben, ſondern ſolcher lediglich nach Herkom⸗ 
men und Gebrauch ausgeübt worden zu ſein, doch it 
das Regulativ von 1696 vor: 

Auf Märſchen ſollten die Dffieiere und Unteroffi⸗ 
eiere ein jeder auf ſeinem Platze verbleiben, um Ord⸗ 
nung zu halten und das Zurückbleiben Einzelner zu 
verhindern und den Burſchen (2) — das Raiſſoniren 

abzugewöhnen. 

Der Major aber ſollte insbeſondere dafür ſorgen, 
daß der Quartiermeiſter mit den Fourieren zeitig 
vorausginge und das Lager aufſchlagen laſſe (zu wel⸗ 

chem Ende jedes Regiment die nöthige Anzahl Leinen⸗ 
zelte ſtets bei ſich führte) und darauf ſehn, daß die 

Bagage in Ordnung dem Regiment nachfolge. Beim 

Einrücken in das Lager ſollte der Major die Wachen 
ausſetzen, den Empfang der Lebensmittel regeln und 
überhaupt allen Dienſt beſorgen und nicht eher vom 
Pferde ſteigen, bis Alles in Ordnung, die Bagage pla⸗ 
eirt ſei und jeglicher ſeine Gebührniß empfangen habe. 


zen Regiments, und nach eingetretenem Frieden 1662 zum Ober⸗Amt⸗ 
mann des Diemelbezirks und Präſidenten des Kriegsraths, auch zum 
Inſpecteur des Landausſchuſſes, 1666 aber zum Commandanten von 
Caſſel und 1683 zum zweiten Oberſten des neu errichteten Regi⸗ 
ments des Feld⸗ Marſchalls Grafen von der Lippe ernannt, als wel her 
er jedoch — wie bereits erwähnt — wenige Tage nachher, 
Jahre alt, den 3. Februar 1683 verſtarb. Er hinterließ 4 Söhne, 
deren älteſter Vizekanzler, der 2. Oberſt, der 3. Regierungs⸗Rath 
und der 4. Doctor Medicinae war. us Juſtus Valentin's Lei⸗ 
chenpredigt ertrahirh. 9 e 
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Ebenſo ſollte der Major beim Aufbruche aus dem 
Lager Sorge tragen, daß ſämmtliche Wachen und 
Poſten ordnungsmäßig und zeitig wieder eingerufen, 
nichts zurückgelaſſen und namentlich, bei ſtrenger 
Strafe, das Lagerſtroh nicht in Brand geſteckt oder 
ſonſtiger Muthwille geübt werde. 

Die Bagage anlangend, ſo ward bei einer 1695 vor⸗ 
genommenen Muſterung des Lippiſchen Dragoner-Regiments 
gerügt, daß die Compagnien keine ordentliche Karren hätten, 
und dieſelben deshalb angewieſen, ſich ebenfalls ſolche zwei⸗ 
ſpännige Karren, wie bei den übrigen Regimentern üblich, 
anzuſchaffen und ſolche roth, weiß und blau anſtreichen zu 
laſſen. Auch ergibt ſich aus jenem Muſterungsberichte, 
daß per Compagnie auch noch für einen Marketender 1 
Ration Rauhfutter gut gethan wurde ). 

Die Aufrichtung und Erhaltung einer ſtrengen Kriegs⸗ 
zucht, dem Geiſte der Zeit entſprechend, ebenſo von der 
Menge als von der Strenge der Strafgebote abhängig er— 
achtend, bedrohte der Artikulsbrief von 1689 insbeſondere 
zunächſt: Schwarzkünſtler, Teufelsbanner, Feſtmacher und 
Waffenſegner mit Staupenſchlag und ſchimpflicher Entlaſ— 
ſung; Gottesläſterer mit Durchbohrung der Zunge mittelſt 
eines glühenden Eiſens; Verſäumniß des Gottesdienſtes 
bei Soff und Spiel, mit Pikentragen, hölzernem Pferd 
reiten und Pfahlſchließen. 
Wer gegen den Oberen das Seitengewehr entblößte, 
ſollte die Hand verlieren, und ſo es unter dem Gewehr 
ſchehen, arquebuſirt Erſchoſſen) werden. Gedungener 
Nord follte mit Viertheilen; Zauberei, unnatürliche Laſter 
* Brandstiftung ſollten mit dem Feuertode; Ehebruch, 


) Hiermit im Gegenſatze hatte, nach dem Verpflegungs-Regulativ 
für das ſchwäbiſche Kreis⸗Armeecorps, jeder Marquetender an 
den Oberſten monatlich 9 fl., an den Oberſtlieut. 3 fl. und an den 
Hauptmann der ee Compagnie 6 fl. zur Ergötzlichkeit 
abzugeben. 


, 
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Bigamie, Nothzucht, N Einbruch und wieder⸗ 
holter Diebſtahl mit Hängen und Köpfen; Mord mit 
Rädern; gewaltthätiger Ueberfall und Mißhandlung mit 
Verluſt der Hand beſtraft werden. Ebenſo ſollten Mein⸗ 
eidige, bevor fie ſch impflich vom Regiment weggejagt wür⸗ 
den, zuvor erſt noch die zwei Schwurfinger von der rechten 
Hand abgehauen bekommen *); Deſerteure ſollten gehängt, 
Meutemacher ſtrangulirt, Verräther geviertheilt werden. 
Verrath von Looſung und Feld geſchrei, Briefwechſel mit 
dem Feinde, ſowie Anzettelung von geheimen Verbindungen 
mit Verluſt des Kop fes; Schlafen auf Poſten und Verlaſſen 
der Wache ohne Urlaub auch bei Officieren mit arquebu⸗ 
ſiren; Widerſetzlichkeit gegen Patrouillen mit Verluſt der 
Fauſt; nächtliche Ruheſtörungen durch Schießen und Balgen 
mit Ehren- und Lebensſtrafe gebüßt werden. 
Entfernung aus der Garniſon über Nacht ohne Urlaub 
ſollte mit Leibes- und Ehrenſtrafe, Entfernung ohne Urlaub 
auf dem Marſche über / Meile mit Leibes- und über 1 
Meile mit Lebensſtrafe geahndet werden. 1 
*) Die Strafe der Verſtümmelung war berhaupt ziemlich allgemein 
gebräuchlich. So z. B. beſtimmten die von dem Markgrafen Lud⸗ 
wig von Baden 1695 für die ſeinen Befehlen unterſtellten Reichs⸗ 
truppen erlaſſenen ſ. g. Disciplinar⸗-Punkte, daß: 
ſo oft zum Fouragieren ausgerückt würde, auch der General- 
Gewaltige mit einer Eskorte von 1 Offizier und 30 Reutern dabei 
anweſend ſein und jeden Uebertreter der Fouragierordnung als⸗ 
bald beim Kopfe nehmen, und daß einem ſolchen das erſte und 
auch das zweite Mal je ein Ohr abgeſchnitten, das dritte Mal 
aber derſelbe gehängt werden ſollte. Stadlinger S. N . 
Ebenſo ward auch in einem Edicte König Such 1. von 
Preußen d. 1711 verfügt: 
daß Deſerteure künftighin nicht mehr 9 n Inc, 
nachdem fie vor verſammeltem Regimente zum Schelm BU 
und ihnen vom Henker der Degen zerbrochen worden ſei, 
Naſe und ein Ohr abgeſchnitten und dieſes an den Galgen gena⸗ 
gelt werden, der Deliquent aber zeitlebens zum Feſtungsbau con⸗ 
demnirt werden ſollte. Lünig, Corpus juris milit. S. 909. 
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Wer den Profoßen in Ergreifung eines Uebelthäters 
hindern würde, dergeſtalt, daß ſolcher zu entrinnen vermöchte, 
der ſollte an deſſen Stelle treten “). 

Abzwingen von Trinkgeldern ſeitens der Wache ſollte 
mit Leibesſtrafe, Würfel- und Kartenſpiel bei den Soldaten 
mit Gaſſenlaufen, reſpektswidriges Betragen gegen die Civil⸗ 
obrigkeit mit Leibes⸗, Ehren⸗ und Lebensſtrafe, Mißhand⸗ 
lung des Quartierwirthes mit Leib- und Lebensſtrafe ge⸗ 
ahndet werden. 1 28 

Wer einem andern eine Maulſchelle gab oder ihn mit 
dem Stocke geſchlagen hatte, der mußte vor verſammeltem 
Gerichte niederknien und dieſelbe Beleidigung von dem von 
ihm Beleidigten zurück in Empfang nehmen. 

Wer als Befehlshaber ohne die höchſte Noth irn 
Poſten verlaffen würde, ſollte enthauptet und die ihm nach⸗ 
geſetzten Officiere und Soldaten, die ſich dem nicht wider⸗ 
ſetzt haben würden, decimirt, die am Leben bleibenden aber 
zu Ifentlichen Schelmen gemacht werden. Ebenſo ſollte 
jeder, der den Anfang zur Flucht mache oder ſich zu fechten 
weigeren würde, ohne Anſehn der Perſon, alsbald nieder- 
gemacht werden. Geſchähe ſolches durch geſchloſſene Trupps, 
io ſollte der Befehlshaber enthauptet, die übrigen decimirt 
werden, die am Leben bleibenden aber ſo lange ohne Fahnen 
als Schelme ſeparat lagern, bis fie durch rühmliche I Thaten 
ſich wieder zu Ehren gebracht haben würden. 

Wer aus Feſtungen oder verſchanzten Lagern anders 
als durch die gewöhnlichen Pforten ein- und ausgehen würde, 
der ſollte an Leib und Leben geſtraft werden. 

Unterſchleif bei Muſterungen und Vorenthaltung des 

*) Dagegen verfügte aber auch der Herzog -Adminiſtrator Friedrich 
Fart von Würtemberg unter dem 16. Juli 1690, als die 
mee-Profoßen ſich mit Einbringung von Marodeuren ſäumig 
erwieſen, daß, wenn ſolche keine Marodeurs einbringen, gleichwohl 
aber begründete Klagen über das Marodiren andauern ſollten, 


alsdann die Profoßen untereinander 2 ums Leben Ipieien ſollten. 
Stadtlinger S. 342. 
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Soldes der Untergebenen ſollte am Vorgeſetzten mit Verluſt 
von Ehre und Amt, Beihülfe hierzu von Seiten der Unter⸗ 
gebenen mit Gaſſenlaufen, Beleidigungen und Bedrohungen 
des Muſter⸗Commiſſars aber mit dem Tode beſtraft werden. 

Ganz beſonders ſtreng waren, bei Leibes- und Lebens⸗ 
ſtrafe, Zweikämpfe verboten. Wer einen anderen beleidigte 
und ſich weigerte Abbitte und Widerruf zu leiſten, der 
ſollte mit ſcharfem Gefängniß und harter Geldſtrafe ange⸗ 
ſehen werden und der Scharfrichter Namens ſeiner und an 
ſeiner Stelle jenen Widerruf und Abbitte leiſten. 

Da jedoch anfänglich die ſtrikte Beobachtung dieſer 
Gebote und Verbote nicht in gehöriger Weiſe geübt worden 
zu ſein ſchien, ſo wurden in dem Regulativ von 1696 die 
Compagnie-Chefs perſönlich verantwortlich gemacht, jeden 
ihrer Untergebenen, der eine dieſen Kriegsartikeln zuwider⸗ 
laufende Handlung begehn würde, dem Regiments⸗-Comman⸗ 
deur zur Anzeige zu bringen, dieſer aber verpflichtet, als⸗ 
dann nach Befund der Sache über den Vorfall entpeder 
ſelbſt zu erkennen, oder durch den Auditeur, unter Beiord⸗ 
nung zweier Officiere als Beiſitzer, ein ordnungsmäßiges 
Verhör und ſodann, unter jedesmaligem Vorſitz des Majors, 
ein erduungsmäßiges Kriegsgericht anzuberaumen. Die Voll⸗ 
ziehbarkeit der Erkenntniſſe dieſer Kriegsgerichte aber ſollte 
von der Beſtätigung des Regiments-Commandeurs abhängen, 
und wenn auf mehr als Spießruthen erkannt worden, das 
Urtheil dem en Chek kommandirenden Generale oder dem 
Landesherrn ſelber zur Beſtätigung eingereicht werden. 

Auch ſollten die Kriegsartikel der Mannſchaft häufig in 
den Quartieren nicht nur vorgeleſen, ſondern auch gehörig 
erklärt und namentlich die Deſerteure jährlich zweimal öffent⸗ 
lich aufgefordert werden, ſich zu ſiſtiren, die Bildniſſe der 
Ungehorſamen aber alsdann auch unfehlbar an den Galgen | 
geichlagen werben, 

Trotz der Härte vieler jener Strafbeſtimmungen fand 
damals im Uebrigen doch durchaus noch nicht jene barbariſche 
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Dienſtſtrenge ftatt, wie ſolche fich in der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts allenthalben bemerklich machte. Trotz aller Bar⸗ 
barei einzelner Strafbeſtimmungen war in den damaligen 
Strafgeſetzen nämlich vor allem ſtrenge Religioſität und 
Liebe und Treue zum Landes- und Kriegsherrn vorangeſtellt, 
und alle Verpflichtungen und Verbindlichkeiten hauptſächlich 
daraus abgeleitet; im Uebrigen aber achtete man im Unter⸗ 
gebenen, der freiwillig unter die Fahne getreten war 
und jenen Geſetzen ſich unterworfen hatte, wie ſchon erwähnt, 
damals'noch allenthalben die Menſchenwürde, weshalb denn 
auch entehrende Strafen nur bei wirklich entehrenden Ver⸗ 
gehen und namentlich Gaſſenlaufen, außer wegen Spielens, 
nur wegen Diebſtahls erkannt wurde, Stockſchläge aber 
noch nicht häufig vorkamen und willkürliche Mißhand⸗ 
lung der Untergebenen Seitens der Vorgeſetzten durch 
Schläge u. ſ. w. durchaus unterſagt und ſtrenge beſtraft 
wurde. So z. B. ließ Landgraf Karl, als ein Soldat 
im Leib⸗Regiment, Namens Wachsmuth, in einer direkt 
an ihn gerichteten Eingabe 1693 ſich darüber beklagte, 
von dem Lieutenant von Spiegel geringer Urſache halber 
ſo übel mit Stockſchlägen traktirt worden zu ſein, daß er 
dienſtunfähig geworden, desfalls eine ſtrenge Unterſuchung 
anordnen. Obgleich ſich dabei herausſtellte, daß der Kläger 
zwar allerdings von dem Lieutenant von Spiegel Schläge 
erhalten, jedoch nur in Folge von ihm gegen ſolchen geübter 
grober Ungebühr, und daß derſelbe jeden Falles auch nicht 
in deren Folge, ſondern in Folge ſchon ſeit längerer Zeit 
geübter Trunkſucht und Ausſchweifungen dienſtunfähig ge⸗ 
worden ſei, wie dieſes namentlich auch noch durch ein Gut⸗ 
achten der medieiniſchen Facultät in Marburg feſtgeſtellt 
ward, fo vermochte doch nur die Rückſicht auf die ſonſtige 

beſonders gute Dienſtführung jenes Officiers 1 vor 

Dienſtentlaſſung zu bewahren ). 


*) So erließ auch Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg noch 
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Solche Immediatgeſuche und Beſchwerden der gemei- 
nen Mannſchaft an den Landgrafen kamen überhaupt häufig 
vor, und ſcheint dazumal die Uebergehung der nächſten Vor⸗ 
geſetzten mit derartigen Beſchwerden noch nicht unterſagt 
geweſen zu ſein. | 
Das hiernach noch vielfach vorherrſchende patriarcha⸗ 
liſche Verhältniß des gemeinen Mannes ſelbſt zu dem ober⸗ 
ſten Kriegsherrn fand jedoch bald zunehmend dadurch eine 
immer größere Trübung, daß bei der anſehnlichen Vermeh⸗ 
rung der Kriegsvölker die inländiſche freiwillige Werbung 
nicht mehr ausreichte, die nöthige Mannſchaft zuſammen 
zu bringen, und man ſomit beim Erſatze des Abgangs 
immer weniger wähleriſch zu Werke ging, ſo daß bald auch 
in den heſſiſchen Regimentern das bunteſte Gemiſch von 
Abenteurern aller Nationen, als Engländer und Italiener, 
Schweden und Spanier, Polen und Franzoſen, ja ſogar 
einzelne Ruſſen und Griechen anzutreffen waren. | 
Es darf daher nicht befremden, daß in dem Regulativ 

von 1696 den Compagnie-Chefs nicht nur eingeſchärft wurde: 
„Die Quartiere fleißig viſitiren zu laſſen und darin 
keine lüderlichen Frauensperſonen und keine von der 
Mannſchaft gegen die Quartierwirthe verſuchte Unge⸗ 
bühr zu dulden, 


unter dem 29. Januar 1688 an ſämmtliche Wed eehte 
ein Rundſchreiben, worin geſagt wird: ö 
„Es iſt, wie Wir vernommen, bei unſerer Miliz bisher öfter 
„geſchehen, daß die Soldaten, wenn fie execedirten, alſofort 
„zwiſchen die Piken geführet und von den Unterofficieren mit 
„Stockſchlägen und Prügeln gar übel traktirt worden ſind. Da 
„Wir dergleichen Rigeur jedoch gar nicht billigen, befehlen Wir 
„Euch daher, dahin zu ſehn, daß dergleichen im Regiment 
„hinfüro abgeſtellt und jedermänniglich angewieſen werde, ſich 
„deſſen zu enthalten.“ Lünig, corpus juris militaris. S. 880. 
Wie übrigens das zwiſchen die Piken führen ausgeübt 
wurde, iſt in Paul Flemmings „Der deutſche Soldat“ Kup⸗ 
ferplatte M gar anſchaulich abgebildet. | 
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ſondern daß ſolche auch noch ganz beſonders ermahnt wurden: 

„vorab ſcharf darauf zu ſehn, daß die Burſchen kleine 

„Straßen räuberei trieben. 

Ebenſo konnte es nicht fehlen, daß bei der Enrolli—⸗ 
rung fo vieler fremder Abenteuerer, obſchon die Kapitula— 
tionszeit meiſt eine kurz bemeſſene, ſelten über 4 Jahre 
dauernde war, deſſen ungeachtet die Deſertionsfälle ſich zu⸗ 
nehmend ſteigerten. So u. a. deſertirten allein vom Leib⸗ 
Regiment von Ende 1693 bis Mitte 1697 123 Mann, 
worunter jedoch nur 17 Inländer ſich befanden. 

Die Sold⸗ und Verpflegungsverhältniſſe anlangend, 
ſo waren ſolche — obſchon gegen die Anſätze während des 
30jährigen Kriegs bereits anſehnlich ermäßigt — im Allge- 
meinen und beſonders im Vergleiche zu der bald darauf 
immer mehr zunehmenden ſyſtematiſchen Hungerleiderei, noch 
als ziemlich reichliche zu bezeichnen. 

Ebenſo war man auch dabei bemüht, jegliche Will- 
kür der Befehlshaber zu beſeitigen und eine ſtreng geregelte 
Ordnung und technungsmäßige Controlle und Ueberſicht 
herbei zu führen. 

Zu dieſem Ende bildete jedes Regiment in Bezug 
auf die geſammte Adminiſtration bei demſelben einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Körper, und waren dem Commandeur zur Auß- 
übung derſelben der Major und der Regiments-Quartier⸗ 
Meiſter als Gehülfen beigeordnet. Demgemäß ward dann 
auch namentlich das Geldrechnungsgeſchäft — in Folge der 
Beſtimmungen des Regulativs von 1696 — durch eine, 
aus dem Major und dem Regiments-OQuartiermeiſter ge⸗ 
bildeten Kaſſencommiſſion verwaltet, wobei der Regiments— 
Quartiermeiſter alle eingehenden Gelder zu vereinnahmen 
und in die unter Mitverſchluß des Oberſten und des Ma⸗ 
jors ſtehende Regimentskaſſe abzuliefern, ſowie die daraus 
zu bewirkenden Auszahlungen, nach den desfalls von dem 
Regiments⸗Commandeur atteſtirten Zahlrollen und Anwei⸗ 
ſungen, an die reſp. Compagnie⸗Chefs u. ſ. w. zu vermitteln 
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hatte, worüber zwiſchen ihm und den Sompagnie-Cfefs 
alle 6 Monate Spezial⸗Abrechnung ſtattfinden ſollte. Ebenſo 
beſtand eine aus dem Major, zwei Hauptleuten und dem 
Regiments⸗Quartiermeiſter zuſammen geſetzte Oekonomie⸗ 
Commiſſion, welche die Stoffe der großen Montirung aus⸗ 
zuwählen und im Ganzen anzukaufen und die Probe-Mon⸗ 
tirungen und Schuhe u. ſ. w. anfertigen zu laſſen hatte; 
wogegen die Anfertigung des Bedarfs der Compagnie, aus 
dem hierzu an ſolche ah genzhenen nöthigen Quantum von 
Stoffen, dieſer oblag. 

Die Gehaltsverhältniſſe anlangend, = euhtelt der 
Oberſt der Infanterie als ſolcher (außer feinen Emolumen⸗ 
ten als Compagnie-Chef) an Kriegsſold monatlich 120 fl., 
8 Portionen Brod und 20 Rationen (d. h. 10 als Oberſt, 
6 als Compagnie-Chef, 2 für den Zelt⸗ und 2 für den 
Regiments⸗Kaſſenwagen), der Oberſtlieutenant desgleichen 
52 fl., 6 Portionen, 14 Rationen, der Major 30 fl., 4 Por⸗ 
tionen, 12 Rationen, der Hauptmann 60 fl., 2 Portionen, 
8 Rationen (darunter 2 für die Pferde des Zeltwagens), 
der Lieutenant 34 fl., 2 Portionen, 3 Rationen, der Fähn⸗ 
rich 26 fl., 2 Portionen, 2 Rationen, ein Sergeant 9 fl., 
ein Corporal 5 fl. 15 Kr., ein Tambour und Gefreiter 
4½ fl. der Soldat 4 fl. und außerdem täglich 1 Portion 
Brod à 2 Pfd. dergeſtalt, daß ein Infanterie- Regiment, 
inkluſive den Kompetenzen des Mittelſtabes täglich 165 
Rationen bedurfte, wofür, wenn ſolche nicht in Natur geliefert 
wurden, monatlich 4 Thlr. für die Ration vergütet wurden.“) 


*) Nach dem Verpflegungs⸗Regulativ von 1634 hatte dagegen der Unter⸗ 
offizier, außer freiem Quartier und täglicher Naturallieferung von 2 
Pfund Fleiſch, 4 Pfund Brod, 2 Maas Bier, monatlich auch noch 
5 Gulden baar, der Gemeine außer freiem Quartier und täglich 

1 Pfd. Fleiſch, 2 Pfd. Brod, 1 Maas Bier, monatlich noch 1 Gul⸗ 
den baar empfangen. Selbſt noch 1676 hatte ſich der Sold eines 
Hauptmanns auf 97 Gulden, eines Lieutenants auf 393 Gulden, 
eines Fähnrichs auf 382 Gulden, eines Sergeanten auf 10 Gulden, 
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Der Gehalt eines Oberſten der Reuterei oder Dra⸗ 
goner belief ſich desgleichen auf 185 fl., des Oberſtlieutenants 
auf 115 fl., des Majors auf 98 fl., des Rittmeiſters auf 
75 fl., des Lieutenants auf 42 fl., des Cornets auf 36 fl., 
des Wachtmeiſters auf 30 fl., des Quartiermeiſters auf 
15 fl., des Corporals auf 12 fl., des Trompeters und Feld⸗ 
ſcherers auf 10 fl., des gemeinen Reuters auf 9 fl., des 
Dragoners auf 5 fl. 

Indeſſen fanden an dieſen Soldbezügen bereits ſo 
viele Abzüge ſtatt, daß namentlich der gemeine Mann kaum 
die Hälfte des Soldes baar als ſogenanntes Koſtgeld heraus 
bekam. a 

Zunächſt ward nämlich von Seiten der Kriegskaſſe 


des Korporals auf 7 Gulden, eines Gefreiten und Spielmanns 
auf 5 Gulden 15 Kreuzer, eines Soldaten auf 44 Gulden belau« 
fen, und war daher binnen jener wenigen Jahre bei den meiſten 
Chargen um ein volles Dritttheil ermäßigt worden. 
Inm Frieden fielen auch noch die Portionen ganz, die Rationen 
aber zum größten Theile weg, und ward den Offizieren überhaupt 
ſtatt freiem Quartier ſ. g. Service, nämlich dem Oberſten monat- 
lich 8 Thaler, dem Oberſtlieutenant 4 Thaler, dem Major 3 Tha⸗ 
ler, dem Hauptmann 2 Thlr., dem Lieutenant 12 Thlr., dem Fähn⸗ 
rich 1 Thlr. gewährt, und beſtand der Sold überhaupt des Oberſten 
aus monatlich 60 Thaler, des Oberſtlieutenants 30 Thaler, des 
Majors 10 Thaler, (wozu jeder noch als Compagunie⸗Chef 25 Thaler 
bezog), des Hauptmanns 25 Thaler, des Lieutenants 13 Thaler, 
des Fähnrichs 10 Thaler, des Sergeanten 5 Thaler, des Korpo- 
rals 3 Thaler, der Gefreiten und Spielleute 2 Thaler 20 Albus, 
es Soldaten 22. Thaler. 

Bei den ſchwäbiſchen Kreistruppen bezogen die höheren Chargen 
dagegen weit höhern Feldſold, indem ein Oberſt z. B. monatlich 
236 Gulden, 21 Portionen und 12 Rationen, ein Hauptmann 
79 Gulden, 7 Portionen und 3 Rationen, ein Lieutenant 312 
Gulden, 2 Portionen und 2 Rationeu, dagegen ein Sergeant 
monatlich nur 5 Gulden und 2 Portionen, ein Korporal 4 Gulden 
und 12 Portionen, Gefreite und Spielleute 3 fl. und 12 Portio⸗ 
nen, Gemeine 24 fl. und 1 Portion erhielten. Stadlinger, Ge⸗ 
ſchichte des würtembergiſchen Kriegsweſens. S. 535. 

VIII. Band. 13 
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überhaupt jährlich — ſeltſamer Weiſe — nur für 11 Mos 
nate Sold gewährt, und mußten die Regimenter ſomit jähr⸗ 
lich eine Monatslöhnung erſparen, was namentlich dadurch 
geſchah, daß auf Märſchen und bei Einquartierungen mit 
freier Koſt auch die Auszahlung des baaren Soldes eeſſirte. 

Dann wurde bei der Infanterie der Mannſchaft aber 
auch noch weiter monatlich abgezogen: für die große Mon⸗ 
tirung 45 Kr. (Sergeanten 1 Thaler), für kleine Montirung 
(Hoſen, Schuhe, Weißzeug u. ſ. w.) 50¼ Kr. und für 
Zulage zur Natural-Brodverpflegung 4°/, Kr., zu den Re⸗ 
giments⸗Unkoſten 3 Kr., für Beckengeld 3 Kr. und endlich 
unter dem ſeltſamen Titel — für Prompteté der Bezahlung = 
vom Thaler 5 Kr. =. 13¼ Kr., welcher Betrag von 
1717 ab wenigſtens zum Beſten der Invaliden verwendet 
wurde; in Summa alſo = 2 fl. monatlich, fo daß alſo dem 
Gemeinen der Infanterie monatlich nur noch 2 fl. von 
ſeinem Solde übrig blieben, wofür er ſeine übrige Verpfle⸗ 
gung außer Brod, welches er alle 4 Tage in Natura erhielt, 
ſelber zu beſchaffen hatte. Bis 1696 ward dieſer Baarſold 
alle 10 Tage, von da ab alle 5 Tage an die Mannſchaft 
ausgezahlt und betrug ſomit eine Stägige Löhnung für den 
Sergeanten 45 Kr., den Corporal 30 Kr. und den Gemei⸗ 
nen 20 Kreuzer. 3 

Dagegen ſollten dem Manne für den Abzug an ber 
und kleiner Montirung alle 2 Jahre ein neuer Regen- und 
ein neuer Leibrock, ſo wie alle Jahre 2 Paar Schuhe ge⸗ 
liefert und eben ſo auch Hoſen, Strümpfe, Halsbinden, 
Weißzeug, Hüte und Handſchuhe im Stande erhalten werden, 
wobei der Anſchaffungspreis eines Regenrockes zu 4 Thlr. “) 


4) Bei den ſchwäbiſchen Kreistruppen fand ebenfalls pro Mann für 
die große Montirung ein monatlicher Abzug von 45 Kr., für Re⸗ 
giments⸗Unkoſten und Beckengeld von 3 und für Spitalgeio von 3 
Kr. ſtatt. Stadlinger, S. 537. 

ul) Die Elle Montirungstuch ward mit 30-40 Kr. bezahlt. Als 
Maßſtab der Geldwerthverhältniſſe mag auch noch Erwähnung finden, 
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eines Leibrockes (a. 5 Ellen blaues Tuch, nebſt Zuthaten 
und inkluſive 12 Alb. Macherlohn) zu 4 Thaler 11 Albus, 
eine lederne Hoſe zu 1 Thlr., eines Hutes mit Schnur zu 
18 Alb. eines Halstuches zu 3 Alb. 6 Heller, eines Paar 
Strümpfe zu 16 Alb., eines Hemdes 16 Alb., eines Paar 
Schuhe 1 Thlr., eines Degengehänges 21 Alb., eines Ban— 
deliers mit Patrontaſche zu 28 Alb. angeſetzt waren. 

Alle drei Monate ſollte desfalls von dem Regiments⸗ 
Commandeur Muſterung und alle Jahre zwiſchen den Com⸗ 
pagnie⸗Chefs und der Mannſchaft Abrechnung gehalten und 
demjenigen, der gut gemacht hätte, ſein Guthaben baar 
herausbezahlt werden, was ſpäter, um dadurch die Mann⸗ 
ſchaft mehr vom Deſertieren abzuhalten, dahin abgeändert 
wurde, daß nur dasjenige, was der Mann über 12 Thaler 
gut gemacht hatte, ihm ausbezahlt, und überhaupt getrachtet 
wurde, daß jeder Mann mindeſtens 12 Thaler Guthaben 
in der Kaſſe ſtehn habe, welche, wenn er deſertierte, der 
Rekrutirungskaſſe zufielen, und ihm nur dann gewährt wur⸗ 
8 wenn er ordnungsmäßig verabſchiedet ward. 
Da bei den raſch ſteigenden Preiſen der Rohſtoffe 
und der Arbeit, die . jedoch für die Ye 


daß 1682 das Raffeler Viertel Walzen 2 Thlr., Korn 12 Thlr., 
Gerſte 12 Thlr., Hafer 1 Thlr. alſo ungefähr den dritten Theil 
wie . koſtete. 
Nach dem Verpflegungs⸗Regulativ für die ſchwäbiſchen Kreis⸗ 
truppen aber ward eine Portion von täglich 2 Pfd. Brod und 1 
Pfd. Fleiſch zu 12 Kreuzern und eine Ration von 6 Pfd. Heu, 
8 Pfd. Hafer und das nöthige Streuſtroh zu 20 Kr. Geldwerth 
veranſchlagt. Letzterer Satz fand auch bei den Brandenburgern 
Anwendung und ward bei ſolchen einem Oberſten 2 Rationen für 
Reitpferde und 1 Ration für ein Knechtspferd, ſo wie 4 Rationen für 
den Küchen⸗, 4 Rationen für den Rüſtwagen und 2 Rationen für 
die Packpferde oder überhaupt 13 Rationen gut gethan. Bei der 
Infanterie erhielt der Hauptmann ebenſo 1 Ration für ein Reit-, 
4 desgl. für 4 Wagen⸗, 1 Rat. für ein Pack⸗, desgl. für 1 Fou⸗ 
rier⸗, 4 desgl. für 4 Komp.⸗Karren⸗Pferde. re S. 45). 


192 


Anſätze Schon ſehr bald nicht mehr zu beichaffen waren, auch 
aus dieſen Fonds die Zelte erhalten werden ſollten, wovon 
eines 10 Thlr. 8 Alb. zu ſtehen kam, und das desfalls ge⸗ 
troffene Auskunftsmittel, die Mannſchaft gegen in die Mon⸗ 
tirungskaſſe zu zahlenden Gebühren auf Privatarbeit auszu⸗ 
ſchicken, zu großen Mißbräuchen Anlaß gegeben hatte, ſo 
ſah man ſich von 1698 ab genöthigt, einerſeits zwar die 
Soldkompetenz an ſich, eben ſo aber auch die Abzüge an 
ſolcher zu erhöhen, ſo daß nunmehr der Baarbetrag der 
Stägigen Löhnung eines Sergeanten nur noch 30 Kr. jener 
eines Corporals 22 ¼ Kr. und jener eines gemeinen Sol⸗ 
daten 15 Kr. betrug, alſo bei letzterem um ein volles Vier⸗ 
theil herabgeſetzt ward, wofür ſolcher gleichwohl, nach wie 
vor, ſeinen Lebensunterhalt außer Brod zu beſchaffen hatte.“) 
JIn ähnlicher Weiſe wie in Bezug auf Beſchaffung 
der Montirung, ward auch in Bezug auf Beſchaffung und 
Unterhalt der Waffen, der Remontirung und der Rekrutirung 
verfahren. | 
So mußten z. B. die Compagniechefs der Infanterie, 
gleichſam als Caution für die gute Unterhaltung der Waffen 
300 Thaler hinterlegen, die ihnen nur in dem Maaße von 
ihrem Amtsnachfolger erſtattet wurden, als ſie ſolchem Wehr 
und Waffen in vorſchriftsmäßigem Stande überlieferten. 
Eben ſo floſſen auch, außer einer gewiſſen dafür gut 


*) Von dem raſchen Steigen der Preiſe aller Montirungsſtücke gibt 
der Umſtand einen Fingerzeig, daß 1702 die Elle Montirungstuch 
ſtatt mit 30—40 Kreuzern bereits mit 54 Kreuzern, der Macher⸗ 
lohn mit 1 Gulden, ein Halstuch ſtatt bisher zu 3 Alb. 6 Hlr. zu 
30 Kr., oder die ganze Montirung ſtatt bisher zu 18 Guld. zu 24 
Gulden pro Kopf veranſchlagt werden mußte. 

Bei den Brandenburgern aber kam 1704 die Elle Tuch bereits 
auf 15 gGr. und demnach ein Rock à 5 Ellen Tuch, 7 Ellen Boye 
zu Unterfutter à 4 g Gr., 1 Elle Kronraſch zu Aufſchlägen a 14 
gGr., 20 Stück meſſingene Knöpfe à 6 gGr. 8 Pf., 1 Loth Ka⸗ 
meelhaar und 2 Paar Schleifen a 9 g Gr., in Summa auf 5 . 
12 gGr. 8 Pf. zu ſtehen. Hennert, S. 12. 
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gethanen Quote (anfänglich 4 komplette Solde jährlich), 
namentlich in die Rekrutirungskaſſe die vollen Löhnungs⸗ 
und anderen Bezüge, aller an der kompletten Sollſtärke feh⸗ 
lenden Mannſchaft, wobei jedoch beſtimmt war, daß eine 
Vakanz nicht länger als 4 Monate unbeſetzt bleiben dürfte. 
Aus dem auf ſolche Weiſe ſich bildenden Fond wurden dann 
hinwieder die Werbegelder beſtritten, welche bei der Infan⸗ 
terie ſich für rohe Rekruten auf 12 — 16 Thlr., bei der 
Reuterei für gediente und ausgebildete Reuter mitunter aber 
auf 36 Thaler à Kopf beliefen. 

Eben ſo wird in dem Werbepatent von 1688 des 
Oberſtlieutenants Alexander von Wartensleben, zur Auf- 
richtung eines Dragoner-Regiments, eine Dragonermonti⸗ 
rung, einſchließlich der Waffen, zu 40 Thaler, eine voll⸗ 
kommene Dragoner-Ausrüſtung aber inkluſive Sattelzeug, 
jedoch ohne Pferd, zu 62 Thaler veranſchlagt. | 
Sm ähnlicher Weiſe wie die Rekrutirungskaſſe ward 
auch die Remontirungskaſſe gebildet, indem außer einer be= 
ſtimmten Quote auch noch ſtets für die volle Sollſtärke 
das Rauhfutter, Beſchlaggeld u. |. w. gut gethan, jedoch 
von dem mankirenden Stande der Remontirungskaſſe gut 
geſchrieben wurde; wohin auch der Erlös der ausrangierten 
Pferde zurückfloß, und wogegen aus ſolcher die Anſchaffung 
der Remonte beſtritten werden mußte. Als Anſchaffungs⸗ 
preis für ein Dragonerpferd ſcheinen durchſchnittlich 40 Thlr. 
veranſchlagt geweſen zu ſein. 

Es veranlaßte jedoch dieſe Manipulation mit ihren 
ſog. Dekourtirungen oder Ab- und Gutſchriften immer 
mehr und mehr ein ſehr kompliziertes Rechnungsweſen und 
führte endlich dahin, dasſelbe lediglich dem rechnungsverſtän⸗ 
digen Regimentsquartiermeiſter ganz in die Hände zu geben, 
ſo daß die früher häufig von den Compagnie-Chefs direkt, 
zum Nachtheil des Aerariums oder der Mannſchaft, geübten 
Unterſchleife allerdings ſo leicht nicht mehr vorkommen konn⸗ 
ten, dagegen aber nunmehr durch die Regiments⸗Quartier⸗ 
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meifter zum Nachtheile, ja nicht ſelten zum völligen Ruin, 
ihnen allzuviel Vertrauen ſchenkender ae en 
deurs häufige Betrügereien ſtattfanden. | 

Am einfachften war das Rechnungsweſen e Land⸗ 
Ausſchuſſe, indem hierbei der Sold nur in der Form von 
Tagegeldern für die wirklich im Dienſte zugebrachten Tage, 
und zwar dem Hauptmann (ſehr ſpärlich) mit täglich 5 Alb. 
8% Heller, dem Lieutenant mit 3 Alb. 5¼ Heller, dem 
Unteroffizier mit 2 Alb. 8 Hlr., dem Gemeinen mit 1 Alb. 
6 Heller gewährt wurde, während Waffen- und Rüſtſtücke 
von der Landesherrſchaft, die große Montirung von den 
Gemeinden und die kleine Montirung von den Landaus⸗ 
ſchußſoldaten ſich ſelber geſtellt ward, wofür den Letzteren 
jedoch ein Entſprechendes an der monatlich von ihnen zu 
zahlenden Contribution oder Fee wieder vergütet 
wurde. 

Eine ſtrenge und genaue Negele aller und jeder 
Verhältniſſe des Kriegsvolkes that übrigens um ſo mehr 
Noth, als unter demſelben immer noch — als ein böſes 
Erbſtück aus dem 30jährigen Kriege — vielfach ein Geiſt 
des Uebermuthes ſich kund gab und eine Neigung zu Gewalt⸗ 
thätigkeiten und Zügelloſigkeiten ſich bemerkbar machte, die 
einer unter der Aſche fortglimmenden Lohe vergleichbar er⸗ 
ſchien. — Sind ſolche Neigungen unter allen Umſtänden 
ſchwierig zu unterdrücken, ſo fiel es damals um ſo ſchwerer, 
ſie völlig im Zaum zu halten, da — leider — die meiſten der 
Führer, bis in die höheren und höchſten Stellen hinauf, 
mehr oder minder ſie ebenwohl theilten. Doch Landgraf Carl 
war ganz dazu gemacht, auch das Schwierigſte zu vollbringen. 

Mit zunehmender rückſichtsloſeſter Strenge ward daher 
auch in den, die Prupflegning und das Quartierweſen be⸗ 
iN Edikten vom 3. Januar 1684, 14. Auguſt 1685 
und 6. Januar 1696 alle Seitens von Offizieren und Sol⸗ 
daten gegen ihre e geübte Eigenmacht und 
Bedrückung verpönt. 
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So z. B. beſtimmte die Dragoner » Ordonnanz von 
1684 wörtlich Folgendes: Da man vernommen, heißt es 
darin, daß die Reuters ihr ihnen gereichtes monatliches 
gutes Traktament verſöffen und verſpielten, und dann ihre 
Speiſung von ihren Quartierwirthen unter Drohungen und 
Gewaltthätigkeiten zu erpreſſen Bedacht nähmen, ſo ſollten, 
falls die Offiziere ſich in Abſtellung deſſen läſtig erweiſen 
oder gar mit daran theilhaftig wären, die Beamten Macht 
haben, die Unterthanen in jeder Weiſe dagegen zu ſchützen. 
Zu dem Ende ſollten ſie ſolche Praſſer, gleich wie jeden 
anderen leichtfertigen Geſellen der im Quartier oder auf 
der Straße oder im Felde rauben oder plündern möchte, 
wie ſie nur immer könnten, beim Kopf nehmen und 
gleich anderen Verbrechern an das General-Commando 
einliefern. Ebenſo beſtimmt das Edikt vom 14. Auguſt 
1685, daß — wegen der nicht aufhörenden Erpreſſungen — 
das Natural» Service gänzlich abgeſchafft und nur noch in 
Quartierſtellung von Dach und Fach für die Gemeinen 
beſtehen bleiben ſollte. 

Es ſollte ſich der Soldat mit Bett und Lager nach 
der Hausgewohnheit des Wirthes begnügen. Auch ſollten 
alle, in den Quartieren von den Soldaten an ihren Quar⸗ 
tiergebern geübten Diebereien und ſonſtige ihnen muthwillig 
zugefügte Schäden taxirt, und deren Werth zum Vortheil 
des Beſchädigten dem kommandierenden Offizier an 
der Gage abgezogen werden, und die Beamten überhaupt 
bei Verluſt ihres Amtes die Unterthanen gegen jegliche 
Plackereien von Offizieren und Soldaten kräftiglich in Schutz 
nehmen. Auch ſollte bei jedem Quartierwechſel bei Trom⸗ 
petenſchall und Trommelſchlag öffentlich bekannt gemacht 
werden, daß keinem Soldaten Etwas geborgt werden ſolle. 

Derartige Vergehen wurden überhaupt meiſt mit Geld⸗ 
ſtrafen geahndet. So z. B. ward noch 1727 ein Hauptmann 
v. d. Reck von Erbprinz⸗Dragoner, welcher wegen bei der 
Rekrutirung verübten Exzeſſe kriegsrechtlich zur Kaſſation 
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verurtheilt worden war, gegen Erlegung einer Geldſtrafe 
von 1000 Thalern, welche zum Kaſſeler Feſtungsbau ver⸗ 
wendet werden ſollten, begnadigt. 

Uebrigens ging die Sorgfalt für die bürgerlichen 
Intereſſen ſo weit, daß den Soldaten nicht nur jede Be⸗ 
einträchtigung des bürgerlichen Gewerbsbetriebes ſtreng 
unterſagt war, ſondern daß ſogar die für die Truppen noth⸗ 
wendige Montur, Schuhe und Strümpfe nur von ſolchen 
Soldaten ſollten angefertigt werden dürfen, welche als 
Meiſter oder Geſellen hierzu nach Maaßgabe der Zunftord⸗ 
nungen ohnehin berechtigt wären. 

Hierdurch ward es denn auch allmählig dahin gebracht, 
daß die Belegung eines Ortes mit einer ſtändigen Garniſon, 
was bisher als eine der ſchwerſten Laſten des friedlichen 
Bürgers erachtet worden war, und wogegen die Bewohner⸗ 
ſchaft ſich meiſt aus Leibeskräften zu ſträuben pflegte, gar 
bald mit ganz anderen Augen angeſehen und als eine, zum 
Beſten des Gewerbſtandes begehrenswerthe, fürſtliche sat 
und Gnade erachtet wurde. 

Während ſolchergeſtalt Landgraf Carl den Ueber⸗ 
griffen der Soldateska ſcharfe Zügel anzulegen unermüdlich 
war, erwies er ſich aber auch nicht minder unermüdlich in 
der Sorge für das wahre Wohl der Truppen. 

Namentlich wendete er dem Feldmedizinalweſen große 
Aufmerkſamkeit zu, indem nicht nur — wie bereits bei 
der Organiſation erwähnt — jedes Regiment und jede 
Compagnie mit einem Feldſcheerer bedacht wurde, ſondern 
auch das geſammte Lazareth- und Feld-Medizinal⸗Weſen 
einer einheitlichen Leitung und Oberaufſicht unterſtellt, und 
ſolche, namentlich im Feldzuge von 1690, durch den eignen 
fürſtlichen Leib Arzt, Hofmedikus Dubourg, geübt wurde, 
welchem zu dieſem Ende ein Direktor der Feldſpitäler (Dr. 
Möller), ein Ober⸗Feld⸗Medikus (Dr. Kürſchner) und ein 
General- Chirurgus (Dr. Markarius) mit ihren Gehülfen 
(oder, wie es weniger ſchmeichelhaft in den Kriegsrechnungen 
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heißt, mit ihren Geſellen), ſowie auch noch ein Hospital⸗ 
meiſter, ein Feldapotheker und Hospitaloberkoch und eine 
Anzahl Seribenten untergeben waren, ſo daß auch in 
dieſer Beziehung Alles geſchah, was nur irgend die Zeit 
zu ermöglichen geſtattete. 

Das war denn leider, freilich ohne Schuld dieſes 
Fürſten, trotzdem wenig genug; denn wie niedrig der Stand- 
punkt der ärztlichen Kunſt damals noch geweſen ſein muß, 
erhellt u. a. aus dem Beſtallungsbriefe des Regimentfeld⸗ 
ſcheerers des Leib-Regiments von 1693. Obſchon der⸗ 
ſelbe ſich als ein, von dem Collegium Medicum zu Mar⸗ 
burg approbirter, wirklicher Dr. medicinae et chirurgiae 
auszuweiſen gehabt hatte, und ihm der verhältnißmäßig nicht 
unerhebliche Gehalt von monatlich 21 fl. verwilligt und ein 
Knecht und 2 Wagenpferde geſtellt worden, ſo ward dieſer 
Beſtallung zu Folge demſelben doch auch noch an weiteren 
Emolumenten zugeſichert: 


1) Das Compagnie⸗Feldſcheerers Gehalt der Leib-Com⸗ 
pagnie (monatlich 6 fl.), ſowie das Beckengeld derſelben, 
wofür er jedoch gehalten ſein ſollte, ſolche entweder 
ſelber oder durch einen ſeiner Geſellen zu bedienen, ſowie 

2) das Privilegium, ſo viele Geſellen und Lehrjungen 
anzunehmen wie, und ein Becken auszuhängen (d. h. 
eine Bader⸗ und Barbierſtube einzurichten) wo er 
wolle, auch ſonſt Kundſchaft zu treiben was er möge. 


Welches ſonach der ärztliche Standpunkt der, unmittel⸗ 
bar vor den Corporalen rangirenden, Compagnie⸗Feldſcheerer 
war, läßt ſich hiernach von ſelber ermeſſen. 

Nicht minder ſorgfältig, als das Feldmedizinalweſen, 
waren überhaupt auch die übrigen Zweige der allgemeinen 
Feldadminiſtration geregelt. 

Der geſammten Militär⸗Adminiſtration ſtand z. B. 
im Feldzuge von 1690, als oberſter Chef, der Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant Broſtrup Jacobſon von Schört und der 
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Brigadier Ludwig Sittich von Görz vor, denen der Kriegs⸗ 
Kommiſſar Schönewolf als Geheimſchreiber beigeordnet war. 
Auch hierbei war das Geldrechnungsweſen von der 
Verwaltung der Natural- u. ſ. w. Verpflegung getrennt, 
indem der Feld-Kriegs-Kaſſe ein beſonderer Kriegspfennig⸗ 
meiſter (Hauptmann Hille) vorſtand, dem ein Ober-Kriegs⸗ 
Zahlmeiſter und ein Kriegszahlmeiſter mit einigen Seriben⸗ 
ten untergeben waren, während alles, was die Naturalver⸗ 
pflegung anlangte, zum Reſſort des Teld- Kriegs⸗Kommiſſa⸗ 
riats gehörte, deſſen Mitglieder, charakteriſtiſch für die weiſe 
Einſicht Landgraf Karls in alle Verhältniſſe, ſämmtlich 
verhältnißmäßig ziemlich hoch beſoldet waren. 

Diaſſelbe beſtand nämlich aus einem Präſidenten (Oberſt 
von Mannsbach) mit monatlich 180 fl. Gehalt, einem Ober⸗ 
Kriegskommiſſar (Klaute) desgleichen mit 105 fl., 2 Pro⸗ 
viant⸗Kommiſſaren (Göttig und Möller) und einem Zahl⸗ 
meiſter (Schirmer), jeder mit 52½ fl., einem Proviantmeiſter 
mit 37½ fl., ſowie 8 Unterbeamten (einem Proviantver⸗ 
walter, einem Quartiermeiſter und ſechs Seribenten) jeder 
mit 15 fl. monatlichen Gehalts. 

Auch war ſolchem ein eigener Fuhrweſentrain Sa 
ſtellt, welcher aus 1 Stallmeiſter, 2 Wagenmeiſtern, 
Schmieden und 45 Knechten beſtand, ſowie nicht minder eine 
Feldbäckerei mit 1 Backmeiſter, 34 Feldbäckern und 1 Back⸗ 
ofen-Maurer, und endlich noch ein Feldmetzger mit 22 
Ochſenknechten. 

Eben ſo war dem Kriegsgerichtswweſen ein Ober⸗Au⸗ 
diteur (Straßburger), mit dem verhältnißmäßig bedeutendem 
Gehalte von monatlich 90 fl. vorgeſetzt, dem der General⸗ 
gewaltige (Schüler) zur Seite ſtand, deſſen monatlicher Gehalt 
75 fl. betrug, während 3 Knechte deſſelben, ſo wie 1 Scharf⸗ 
richter und deſſen 2 Knechte ein jeder monatlich 9 fl. bezogen. 

Die geiſtliche Seelſorge anlangend, ſo ward ſolche durch 
fünf Feldprediger beſorgt, die jedoch etwas ſpärlich, jeder 
nur mit monatlich 21 fl. Gehalt, bedacht waren. 
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Auch die Organifation des Stabes des Kommandiren⸗ 
den (welches theils der Landgraf ſelber, theils der General⸗ 
Feldmarſchall Graf von der Lippe war) ließ nichts vermiſſen, 
was die damalige Kriegsführung nur irgend bedurfte. 

Außer dem General-Feldmarſchall Grafen von der 
Lippe, deſſen Gehalt ſich monatlich auf 690 fl. belief, und 
den resp. Truppen-Commandeuren, weiſen nämlich die 
Kriegsrechnungen von 1690 folgenden Beſtand des Com⸗ 
mando⸗Stabes nach, als: 

1. Ein erſter General⸗Adjutant, welcher, wie es ſcheint, 

ſo ziemlich die Funktionen eines heutigen Chefs des 

Generalſtabes zu verſehen gehabt haben dürfte. Es 

war dieſes bis Anfangs 1691 der General- Major 

Alexander Hermann von Wartensleben, nach deſſen 

Uebertritt in Sachſen⸗Gothaiſche Dienſte der General⸗ 

Major Hermann Wilhelm von Spiegel. 

2. Ein General- Quartiermeiſter, welcher das Marſch-, 
Lager- und Quartierweſen zu leiten gehabt zu haben 
ſcheint (Oberſt Smildens). 

3. Zwei General- Adjutanten, welche den gewöhnlichen 
Adjutantendienſt verſehen zu haben ſcheinen, (Oberſt 
Albrecht von Tettau und Major von Bartheld.) 

4. Ein Brigade⸗Major, wahrſcheinlich Gehülfe des Ge— 
neral-⸗Quartiermeiſters, für das Detail des Lager— 
und Sicherungsdienſtes (Major Wagner.) | 

5. Ein Adjutant des Ober⸗General⸗Adjutanten (Haupt 
mann von Offenbach.) 

6. Ein Ingenieur, welcher das Schanzweſen, das Topo⸗ 
graphiſche und wahrſcheinlich auch das Artillerieweſen 
zu beſorgen hatte (Hauptmann Joh. Gg. Schleenſtein.“) 

7. ein Capitain des Guides, welcher wahrſcheinlich das 


*) Johann George Schleenſtein war 1659 zu Erfurt geboren, wo 
deſſen Vater ein anſehnliches ſtädtiſches Amt begleitet zu haben 
ſcheint. In die 1662 daſelbſt ſtattgefundenen Unruhen mit ver⸗ 
wickelt, ſcheint derſelbe jedoch zur Auswanderung gezwungen worden 
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Ordonnanz⸗ und Botenweſen zu beſorgen hatte (Haupt⸗ 
mann Biedenkapp); Sg 
8. ein Stabs⸗Quartiermeiſter, welcher wahrſcheinlich 
außerdem auch noch die Funktionen eines heutigen 
Kommandanten des ke verjehen mochte 


(Peterſen); 
9. ein Ober⸗Wagenmeiſter Srantenberg), welcher das 
Transportweſen des Hauptquartiers zu beſorgen hatte; 


zu ſein und ſich an den Hof des Fürſten der Wallachei begeben zu 
haben. Hier empfing der junge Schleenſtein eine ſehr ſorgfältige 
Erziehung, wohnte bereits als 18jähriger Jüngling als Volontaire 
der Schlacht bei St. Omer bei, trat dann 1680 in ſchwediſche 
Dienſte, welche er jedoch bald wieder verließ und ſich zu Bremen 
mit einer reichen Erbin, einer geborenen Peterſen van Bott, ver⸗ 
mählte. Da ihn jedoch das Unglück traf in einer ſtatthabenden 
großen Feuersbrunſt die meiſten Werthpapiere und Vermögens⸗ 
Dokumente zu verlieren, bewarb er ſich um heſſiſche Dienſte und 
ward 1689 von Landgraf Karl zunächſt als Ingenieur angeſtellt, 
in welcher Eigenſchaft er bei der Belagerung von Mainz, ſowie 
1692 bei der Belagerung von Ebernburg und der Vertheidigung 
von Rheinfels ſehr ausgezeichnete Dienſte leiſtete, und in Folge 
deſſen auch zum Compagnie⸗Chef im Görtziſchen Regimente befördert 
wurde. In Folge ſeiner auch wieder 1695 bei der Belagerung 
von Namur an den Tag gelegten ausgezeichneten Kenntniſſe im 
Geſchützweſen und in der Fortification, ward er 1701 als Major 
in die Artillerie verſetzt, in welcher Eigenſchaft er 1703 der Bela⸗ 
gerung von Trarbach, 1704 jener von Landau und 1705 der Schlacht 
bei Hochſtädt mit Auszeichnung beiwöhnte, und allmählig bis zum 
Oberſten aufſtieg, als welcher er 1729 mit Hinterlaſſung von 
3 Söhnen zu Caſſel am Schlagfluß verſtarb. Von ſeinen topo⸗ 
graphiſchen Arbeiten wird auf der Planfammer des kurfürſtlichen 
Generalſtabes noch ein von ihm gezeichneter Atlas der damaligen 
heſſiſchen Lande aufbewahrt, der nicht nur durch die außerordent⸗ 
liche Schönheit und Sauberkeit der Zeichnung an ſich, ſondern 
auch durch die Anſchaulichkeit und verhältnißmäßig große Genauig⸗ 
keit merkwürdig iſt, mit welcher derſelbe, obgleich nur aus der ſ. g. 
Vogelperſpective projectirt, doch die Terrainbeſchaffenheit erkennen 
läßt. (Es iſt dieſer Atlas jedoch nur eine Kopie der 1592 von 
Mercator vollendeten Karte von Heſſen. Die Redaktion.) 
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10. ein geheimer Seeretar des General-Feld-Marſchalls; 
%. age Seribenten und Unterbedienſteten. 

ITnm Feldzuge von 1696 war der Generalſtab ziemlich 
in gleicher Weiſe organiſirt, nur befanden ſich demſelben 
noch eine Anzahl, theils Adjutanten, theils wohl auch nur 
Ordonnanz⸗Officiersdienſte verſehende Offieiere zugetheilt, 
namentlich der Oberſt Johann von Dernthal, Oberſtlieu⸗ 
tenant Alexander Rolaz du Rosey ), Oberſtlieutenant von 
Uxküll, Forſtmeiſter von Lindau, ein Graf von Wittgen⸗ 
ſtein u. a. 

Demgemäß belief ſich der Perſonalbeſtand des General- 
ſtabes im Feldzuge von 1690 auf etwa 31 Köpfe mit 
einem monatlichen Beſoldungs⸗Etat von 1976 fl., jener 
des Commiſſariats einſchließlich des Artillerieſtabs und des 
Transportweſens auf 272 Köpfe mit einem monatlichen 
Beſoldungs⸗Etat von 1993 ½ fl. 

Der Truppenbeſtand belief ſich bei, inſoweit ſolche 
ſich nicht in beſonderem Solde der holländiſchen General- 
ſtaaten befanden, 

a. an ſchwerer Reuterei auf = 635 Köpfe a 8164 fl. 

monatlich, 

b. an Dragonern auf = 920 Köpfe à 11546 fl., 

c. an Infanterie auf = 4516 Köpfe a 26034 fl, 
was in Summa für etwa 6000 Mann einen monatlichen 
Koſtenaufwand von 49713 ½ fl. ausmachte **), während 
die hierfür beſtimmten regelmäßigen Landeseinkünfte nur 
e. 32,000 Gulden betrugen. 

Alle dieſe Einrichtungen, ſowie dieſer für die Landes⸗ 
einkünfte ſehr beträchtliche Geldaufwand, würden jedoch 
ſchwerlich dazu geführt haben, das junge vaterländiſche Heer 
ſo raſch zu ſo hoher Blüthe zu zeitigen, wenn Landgraf 


*) Derſelbe war eigentlich Hofmeiſter des Erbprinzen Friedrich und 
mag als ſolcher dahin gekommen ſein. 

**) Aus der Kriegs⸗Rechnung des Ober⸗Kriegscommiſſars Klaute de 
dato Hanau den 17. Juni 1690 extrahirt. 
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Karl es nicht fo meiſterhaft verſtanden hätte, auch überall 
die geeigneten Männer an die richtige Stelle zu ſtellen 
und, wo ſie ihm fehlten, ſich ſolche da, wo ſie zu finden 
waren, herbei zu holen oder noch lieber, wenn irgend 
thunlich, ſolche ſich ſelber heranzuziehen. 

Es war dieſes aber um ſo wichtiger, als zur Zeit 
namentlich die Regiments⸗Inhaber noch ſehr bedeutende 
Rechte beanſpruchten. So z. B. war noch in dem Werbe⸗ 
patent für den Oberſtlieutenant Alexander von Waxtens⸗ 
leben vom 9. October 1688 zur Aufrichtung des Naſſau⸗ 
Weilburgiſchen Dragoner-Regiments demſelben die Befugniß 
eingeräumt, ſämmtliche Offiziere deſſelben vom Oberſtlieu⸗ 
tenant abwärts nach eignem Ermeſſen anzuſtellen, inſofern 
ſolche bereits im Kriege gedient hätten. Ja dieſe Befugniß ward 
ſogar, bezüglich ihrer Compagnie-Offiziere, auch einzelnen 
Compagnie⸗Chefs ertheilt, indem u. a. noch 1727, ſeinem 
Beſtallungsbrief gemäß, der Hauptmann von Urff im Erb⸗ 
prinz⸗Dragoner-Regiment ſeinen Bruder, ſo vordem fürſt⸗ 
licher Page geweſen, zu ſeinem Fähnrich beſtellte und der⸗ 
ſelbe von dem Landgrafen, jener dem Haupt⸗ 
mann von Urff zuſtändigen Rechtſamen zu 
Folge, auch lediglich nur als ſolcher konfirmirt und an⸗ 
erkannt wurde. 

Wohl nicht ganz mit Unrecht trachtete übrigens Lard⸗ 
graf Carl auch noch dadurch den heſſiſchen Dienſt Glanz und 
Anſehn zuzuwenden, daß er, außer durch ihr kriegeriſches 
Verdienſt, ebenſo auch durch hohe Geburt hervorragende 
Führer für denſelben zu gewinnen ſuchte, und dem⸗ 
gemäß ſchon gleich anfänglich, außer mehreren Prinzen aus 
fürſtlichen Nebenlinien, Heſſen-Rothenburg, Heſſen⸗Philipps⸗ 
thal und Heſſen⸗Homburg, auch mehrere Mitglieder gräf⸗ 
licher Geſchlechter, als Grafen von Naſſau, Leiningen, 
Wittgenſtein, Dönhof, Lottum u. ſ. w. in deſſen Reihen 
vorgefunden wurden. Als vorzugsweiſe durch ihre Verdienſte 
um die Ausbildung des vaterländiſchen Heeres hervorleuch⸗ 


203 


tend aber iſt nachfolgende Reihe von Männern zu a 
nen, als: 

1. Graf Auguſt zur Lippe-Brake. Im Jahre 
1643 geboren und am Hofe Landgraf Wilhelm VI. erzogen, 
verlieh ihm die Landgräfin Hedwig Sophie 1663 eine Com⸗ 
pagnie, welche 1664 das vereinigte heſſiſche Regiment bilden 
half, welches als oberrheiniſches Kreiscontingent nach Un⸗ 
garn gegen die Türken marſchirte, wobei ſich der junge Graf, 
namentlich in der Schlacht bei St. Gotthardt, ſehr hervorthat. 
Im Jahre 1665 trat er jedoch als Oberſtlieutenant erſt in 
braunſchweig⸗lüneburgiſche, dann in kurzen Zwiſchenräumen 
in kurkölniſche, lothringiſche uud wieder in kurkölniſche 
Dienſte, zeichnete ſich im Reichskriege gegen Frankreich bei 
den Belagerungen von Weſel, Deventer, Gröningen u. ſ. w. 
abermals aus, ſtieg bis zum Oberſten und trat 1674 als 
Generalmajor wieder in braunſchweig-lüneburgiſche Dienfte, 
in welchen er ſich 1675 wiederholt durch ſeinen kühnen 
Muth in dem Gefechte bei Trier hervorthat, indem er u. 
a. den franzöſiſchen Marſchall de Camp de Crequi perſön⸗ 
lich gefangen nahm, und ſodann unter dem Oberbefehl des 
Prinzen von Oranien auch noch den Feldzügen von 1676 
und 1677 in den Niederlanden beiwohnte, wo er bei der 
Belagerung von Maſtricht durch einen Bombenſplitter ver— 
wundet wurde. Als jedoch Landgraf Karl, alsbald nachdem 
er 1677 den heſſiſchen Fürſtenthron beſtiegen hatte, ihm 
anbot, als Generalmajor und Gouvernenr ſämmtlicher 
Feſtungen in heſſiſche Dienſte zu treten, ſo folgte er noch 
vor Ablauf dieſes Jahres freudig dieſem ehrenden Rufe, 
ward 1679 Generallieutenant und 1680 General-Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant der heſſiſch⸗fränkiſch⸗oberrheiniſchen und 
weſterwäldiſchen Reuterei, 1685 Landkommenthur der deut⸗ 
ſchen Ordens⸗Ballei Heſſen, und 1694 wirklicher Reichs⸗ 
und heſſiſcher General⸗Feldmarſchall *) und ſtarb, nachdem 


*) Einen 1692 an ihn ergangenen Ruf der Republik Venedig, an der 
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er das heſſiſche Corps in den Feldzügen von 1688—1697 
mit Ruhm befehligt hatte, 1701 auf der Rückreiſe aus 
Holland im 58. Lebensjahre zu Neuwied. Er iſt in der 
Eliſabether-Kirche zu Marburg begraben. Faſt noch ver⸗ 
dienſtvoller, als ſein Wirken war jenes des 

2. Alexander Hermann von Wartensleben. 
Einem kaum minder edelen, wenn auch weniger glänzenden 
Geſchlechte als Auguſt von der Lippe-Brake entſproſſen, ward 
er 1650 zu Lippſpring in Weſtphalen geboren, erhielt, als 
Geſellſchafter der jungen fürſtlichen Prinzen, an dem Hofe 
der Landgräfin Hedwig Sophie zu Kaſſel ebenwohl ſeine 
erſte Erziehung, trat dann aber, auf deren Empfehlung, als 
Freiwilliger zunächſt in das Regiment Elſaß in franzöſiſche 
Dienſte, machte in demſelben den Krieg in den ſpaniſchen 
Niederlanden mit und ward 1668 wegen ſeines bethätigten 
Wohlverhaltens, obgleich erſt 18 Jahre alt, doch ſchon zum 
Regiments-Adjutanten in ſolchem befördert. In Folge des 
1673 mit Frankreich ausgebrochenen Reichskrieges kehrte er 
jedoch in heſſiſche Dienſte zurück, ward Hauptmann und wurde, 
als die franzöſiſche Armee bis an die Weſer vorrückte, als 
Abgeſandter an den Marſchall Crequi abgeordnet, um mit 
demſelben einen Vertrag bezüglich der Befreiung der Graf⸗ 
ſchaft Schaumburg von den Kriegsdrangſalen zu verein⸗ 
baren, was ihm auch gelang. Hierauf wohnte er in den 
Jahren 1675 bis 1678 mit dem Regiment Ufm Keller den 
Feldzügen in Schweden bei, ward 1677 zum Major beför⸗ 
dert, jedoch bei Gelegenheit der am 8. Januar 1678 auf 
der Inſel Rügen dem verbündeten Heere von den Schweden 
zugefügte Niederlage verwundet und gefangen. Auf die 
Nachricht hiervon ſandte Landgraf Karl ſeinen Flügel⸗Ad⸗ 
jutanten Rittmeiſter von Boyneburg mit der ſpeziellen Miſ⸗ 
ſion, deſſen Auswechslung zu bewirken, an den ſchwediſchen 


Stelle des Grafen Königsmark das Obercommando der venetia⸗ 
niſchen Landmacht zu übernehmen, hatte er abgelehnt 
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Heerführer, Feldmarſchall Königsmark ab, in Folge deſſen 
auch Wartensleben, aus Dankbarkeit, ein ihm von König 
Chriſtian V. von Dänemark geſtelltes ſehr vortheilhaftes 
Anerbieten, als Kommandeur ſeiner Leibwache in däniſche 
Dienſte zu treten, ablehnte und nach Heſſen zurückkehrte, 
wo ihn Landgraf Karl ſeiner Seits 1680 zum Oberſtlieu⸗ 
tenant, 1683 aber, nach dem Abſterben des Oberſten Motz, 
zum Commandeur des Regiments des Grafen Auguſt von 

Lippe (nachherigen Leib⸗Regiments zu Fuß), und 1684 
u Chef des bisherigen Regiments des Prinzen Philipp 
von Heſſen beförderte, während deſſen Wartensleben jedoch, 
als Volontär im Gefolge des Reichsgenerals Feldmarſchalls 
Prinzen von Waldeck, dem Entſatze von Wien und den 
Feldzügen in Ungarn und namentlich der Belagerung 
von Ofen beiwohnte. Nach ſeiner Rückkehr von da zum 
General⸗Adjutanten des Landgrafen Karl und 1686 zum 
Oberamtmann und Commandanten zu Ziegenhain ernannt, 
ſchloß er 1687 den Subſidientraktat mit der Republik Ve⸗ 
nedig über die Soldgebung des Regiments Prinz Karl ab, 
geleitete ſolches nach Venedig, kehrte jedoch von da wieder 
nach Heſſen zurück, wo er 1688 ein Dragoner- Regiment 
errichtete und ſodann den nächſtfolgenden Feldzügen als 
Ober⸗General⸗Adjutant des Commandirenden mit Auszeich⸗ 
nung beiwohnte, bis er 1690 zum Generalmajor befördert, 
zu Anfang des Jahres 1691 dem Rufe, in Sachſen⸗Gothaiſche 
Dienſte zu treten, Folge gab und noch im nämlichen Jahre 
von Kaiſer Leopold auch noch zum Reichsgeneral-Feldmar⸗ 
ſchall ernannt wurde. Einen Ruf der Republik Venedig, 
den Oberbefehl über deren Landmacht zu übernehmen, lehnte 
Wartensleben zwar ab, trat jedoch als General-Lieutenant 
in königlich preußiſche Dienſte, in welchen er, nachdem er 
vom Kaiſer Leopold auch noch in den Reichsgrafenſtand 
erhoben worden war, 1734 in dem hohen Alter von 81 
Jahren als Feldmarſchall und Gouverneur von Berlin 
verſtarb. Nächſt ihm erwarb ſich auch: 


VIII. Band. 
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3) Anton Detlev von Schwerin aus Pommern, 
ein Oheim des in der Schlacht bei Prag unter Friedrich dem 
Großen gefallenen berühmten preußiſchen Feldmarſchalls 
Grafen von Schwerin, große Verdienſte um Heſſen. Er 
trat 1685 als Oberſtlieutenant in das Leib - Regiment in 
heſſiſche Dienſte. Welches ſeine Verdienſte waren, wird 
an einem andern Orte erzählt werden. Im Jahr 1698 
zum General-Major und Ober-Amtmann der Grafichaft 
Katzenellenbogen befördert, trat er kurz darauf in hollän⸗ 
diſche Dienſte, die er indeſſen bald nachher wieder auf⸗ 
gab, indem er ſich wegen Alter und Körperſchwäche auf 
ſeine Güter in Pommern zurückzog, woſelbſt er 1707 ver⸗ 
ſtarb. Ausgezeichnet vor Allen war aber 

4) Ludwig Sittich von Görz, gen. v. Schlitz. 
Er war den 19. Oktober 1655 zu Darmſtadt geboren, ſtu⸗ 
dirte 1668 — 1672 zu Gießen und Helmſtädt, trat 1673 
in holländiſche Dienſte und zeichnete ſich 1674 in der Schlacht 
bei Senef ſo ſehr aus, daß er als Fähnrich in die hollän⸗ 
diſche Garde verſetzt ward. Auf dem A nach der 
Schlacht bei Mont Caſſel rettete er durch ſeine Hingebung 
und kühnen Muth ſeinem Oberſten, Grafen von Solms⸗ 
Braunfels, das Leben, in Folge deſſen er zum Lieutenant 
befördert wurde, worauf er 1678 als Heut in in Sach⸗ 
ſen⸗Eiſenachiſche Dienſte trat. 

Als jedoch 1679 das Regiment, bei Welte er ſtand, 

in Folge des Nymwegiſchen Friedens reduzirt ward, trat 
er mit 3 Compagnien deſſelben in heſſen⸗kaſſelſche Dienste, 
indem Landgraf Karl dieſe 3 Compagnien zu ſeinem, beim 

Oberrheiniſchen Kreisregiment zu ſtellenden, Contingent bes 
ſtimmte. Im Jahre 1682 ward er zum Major, 1683 aber 
zum Oberſt⸗- Lieutenant befördert und wohnte, gleich dem 
Oberſten Alexander Hermann von Wartensleben, als Frei⸗ 
williger im Gefolge des Reichs-Feldmarſchalls Prinzen von 
Waldeck dem Entſatze von Wien bei. Im Jahre 1685 
jedoch übernahm er, an der Stelle des nach ſeiner Heimath 
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zurückberufenen jungen Grafen von Naffau, das Commando 
des bei der Reichsarmee in Ungarn befindlichen Oberrhei⸗ 
niſchen Kreisregiments. | 

Obgleich dieſes ſchon von Haus aus ein überaus bunt 
zuſammen gewürfelter Haufe war, indem von den 16 Com⸗ 
pagnien, aus denen es zuſammengefügt war, nur 4 Com- 
pagnien, darunter die beiden Grenadier-Compagnien, von 
Heſſen⸗Kaſſel “), dagegen 2 von Heffen-Darmftadt, 2 von 
Frankfurt, 1 von Waldeck, 1 von Fulda und die übrigen 
6 Compagnien vollens durch 30 bis 40 verſchiedene Herren 
und Städte **) in ganz kleinen Contingenten von 10 und 
ſelbſt von 3 und 2 Mann geſtellt worden waren, ſo ſcheint 
doch trotzdem Görz von Schlitz die Gabe beſeſſen zu 
haben, ſelbſt dieſen bunten Haufen mit dem Heldenfeuer 
zu erwärmen und zu beſeelen, das in ſeinem eigenen Buſen 
flammte. | 45 

So u. a. war er nicht nur ſelbſt einer der Erſten, 
die beim Sturme auf Fünfkirchen 1686 an der Spitze der 
beiden heſſiſchen Grenadier⸗Compagnien den Wallbruch er⸗ 
ſtiegen, ſondern der von ihm ausgehende Geiſt hatte bereits 
ſolche Wurzel im Regimente geſchlagen, daß, als während 
der Belagerung von Copesvar im Dezember d. J. ein 
ſolcher Mangel an Lebensmittel eintrat, daß faſt 3 Wochen 
lang Eicheln das einzige Nahrungsmittel darboten, und über 
300 Mann des Regiments bei dem Rückzuge nach Komorn 


*) Es waren ſolches: 1. Die Leibcompagnie des Grafen Ludwig von 

| Naſſau⸗Saarbrück unter Hauptmann Hutfilder; 2. die Compagnie 

des Oberſtlieuteuants Joh. Eckebrecht von Stockhauſen; 3. die Gre⸗ 

nadier⸗Compagnie des Hauptmanns Wolf Karl von Schenk zu 

Schweinsberg und 4. die Grenadiercompagnie des Hauptmanns 
Hartung Jordan von Eſebeck. 

*) Nämlich von den Grafen und Herrn vom Geſammthauſe Naſſau, als 
Naſſau⸗Siegen, Naſſau⸗Saarbrück, Ottweiler⸗Dillenburg, Hadamar, 
Dietz, Schaumburg u. |. w.; von Solms⸗Laubach⸗Braunfels, Lich, 
Greifenſtein, Hohen⸗Solms, Rödelheim u. |. w., von Nienburg, 
von Hanau, Wetzlar, Friedberg, Homburg, l Sayn ꝛc. 
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der Kälte erlagen, der Reſt deſſen ungeachtet unerſchüttert 
blieb. Nicht minder glänzend war das Benehmen des Regi⸗ 
ments im Feldzuge von 1687, als Görz, nachdem die kai⸗ 
ſerliche Armee ſich genöthigt geſehen hatte die Belagerung 
von Eſſeg aufzuheben, und ſich über die Drau zurückzuziehen, 
der Auftrag zu Theil wurde, deren Rückzug zu decken, wel⸗ 
ches er mit ſolchem Geſchicke bewerkſtelligte, daß derſelbe 
ohne den mindeſten Verluſt bewirkt ward. Auch in der kurz 
darauf ſtattfindenden Schlacht am Kartſchauer Berge trug 
das Regiment, auf den äußerſten linken Flügel poſtirt, durch 
den heldenmüthigen Widerſtand, den es den feindlichen An⸗ 
griffen entgegen ſetzte, ſehr entſchieden zur Erringung des er⸗ 
folgenden glänzenden Sieges bei. e 

Im Feldzuge von 1688, während der Belagerung 
von Belgrad zum Zwecke einer Diverſion gegen Caſtanowitz 
an der Unna entſendet, griff Görz den ſehr überlegenen 
Feind mit dem ihm unterſtellten Regiment, obgleich er 
zuvor die Unna durchwathen mußte, und dabei das Waſſer 
der Mannſchaft bis unter die Achſeln reichte, doch mit ſol⸗ 
chem Ungeſtüm an, daß ſolcher gänzlich in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen wurde und mehr als 100 Türken, die ſich in einen 
in der Nähe befindlichen feſten Thurm geflüchtet hatten, 
genöthigt waren, ſich zu Gefangenen zu ergeben. 

In Folge der durch den Einfall der Franzoſen in 
Deutſchland erzeugten Gefährdung der eigenen Heimath, 
Ende dieſes Jahres nach Heſſen zurück berufen, langte Görz 
den 3. Februar 1689 mit dem Regiment bei Amöneburg 
an. In Anerkennung ſeiner ausgezeichneten Verdienſte zum 
Chef des Ober⸗Rheiniſchen Kreis⸗Regiments, welches von 
nun an auch ſeinen Namen mitführte, ernannt, ward der 
Etat des Regiments nunmehr auf 12 Compagnien geſetzt, 
und die aus gar zu vielen Kontingenten zuſammengeſetzten, 
und doch an Mannſchaftszahl ſchwachen, übrigen 4 Compag⸗ 
nien deſſelben untergetheilt, und überhaupt deſſen Organi⸗ 
ſation in allen Stücken, ſoviel als bei den desfalls obwal⸗ 
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tenden, ſehr verwickelten Verhältniſſen nur immer irgend 
thunlich war, verbeſſert, ſo daß daſſelbe mit nicht minderen 
Ehren, wie in den Feldzügen gegen die Türken, nament⸗ 
lich auch der Belagerung von Mainz und den nächſt folgenden 
Feldzügen beiwohnte, bis es nach erfolgtem Frieden zu 
Ryswick endlich wieder reduzirt wurde. 

Görz ſelber anlangend, ſo ward derſelbe wegen ſeines 
bei der Belagerung von Mainz bethätigten Wohlverhaltens 
noch 1689 zum Brigadier und im Februar 1692, neben 
dem Commando des Oberrheiniſchen Kreisregiments, zugleich 
auch noch zum Chef des früheren Wartenslebenſchen Regi⸗ 
ments (urſprünglich Regiment des Prinzen Philipp von 
Heſſen) befördert. Seine heldenmüthige Vertheidigung von 
Rheinfels, ſo wie ſein frühes Ende, werden anderswo eine 
ausführliche Darſtellung finden. 

ußer den Genannten verdienen weiter noch Erwähnung: 

5. Johann Friedrich von Kettler, der Sohn 
eines Verwandten des herzogl. kurländiſchen Hauſes und einer 
gebornen Gräfin Dönhof, war 1655 zu Mietau geboren 
und hatte ſich Anfangs den Wiſſenſchaften gewidmet, trat 
dann aber als Kammerjunker in die Dienſte Landgraf Karls, 
worauf er, obſchon bereits 30 Jahre alt, ſich endlich noch 
dazu entſchloß, das Waffenhandwerk zu ergreifen. Er über⸗ 
nahm 1685 das Kommando über eine derjenigen Com⸗ 
pagnien des Spiegelſchen (vormals Rauiſchen) Reuter⸗ 
Regiments, die einen Beſtandtheil des gegen die Türken in 
Ungarn im Felde ſtehenden Oberrheiniſchen Kreisregiments 
zu Pferde ausmachte. Schon 1686 zum Oberſtlieutenant 
und Commandeur der Lippiſchen, und 1689 zum Chef des 
eben erſt als Naſſau⸗Weilburg errichteten Dragonerregiments 
befördert, ward er, feiner ausgezeichneten ſprach- und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe halber, jedoch mehr im diploma⸗ 
tiſchen Fache, als im Kriegsweſen verwendet, während er 
1693 zum Brigadier und Commandeur der fürſtlichen Leib⸗ 
Wache zu Pferde, 1700 zum General- Major und 1703 
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zum General = Lieutenant, fo wie weiter noch zum erſten 
Miniſter, Ober-Hof⸗Marſchall und Vorſtand des geſammten 
Kriegsweſens aufſtieg, bis er hochbetagt (89 Jahre alt) 
1735 zu Caſſel verſtarb. Bis an ſein Lebensende der Lieb⸗ 
ling und ſtete Reiſebegleiter Landgraf Karls, ſtand er auch 
außerdem, ſeiner vielſeitigen Bildung, ſeiner feinen Sitten 
und ſeines rechtſchaffenen, allen Hofkabalen abgeneigten Cha⸗ 
rakters halber, allgemein in größter Achtung. 8 
6. Albrecht von Tettau, aus einer in Meißen und 
Brandenburg begüterten Familie abflämmenb, trat ebenwohl 
erſt als Hauptmann im Leib = Regiment zu Fuß 1688 in 
heſſiſche Dienſte, ward ſchon nach wenigen Monaten Major 
bei dem eben errichteten Dragoner-Regiment Naſſau⸗Weil⸗ 
burg, 1690 Oberſtlieutenant und General-Adjutant, 1692 
Oberſt im Kärßenbruchiſchen Reuter-Regiment, 1664 Chef 
des Kettleriſchen Dragoner-Regiments, von wo aus er 
1696 wieder in das Leib-Negiment zu Fuß als Commandeur 
zurück trat, und 1702 zum General⸗Major und Commandeur 
des von dem Leib - Regiment zu Fuß ſich abzweigenden, 
Grenadier-Regiments befördert wurde, und als ſolcher 1703 
in der Schlacht am Speyerbache den Heldentod fand. 
Außer den gelandkenr gewann der heſſiſ che Dienſt 
noch ferner: 
| 7. in Leonhard Swildens, der urſprünglich in 
Waldeckiſchen Dienſten eine Compagnie! im Ober⸗Rheiniſchen 
Kreis- Regiment geführt und 1689 als Major in heſſiſche 
Dienſte übergetreten war, einen ausgezeichneten Offizier. 
Schon 1690 zum General⸗ -Quartiermeifter, ſowie zum Ober⸗ 
ſten und Commandeur des Regiments Prinz Wilhelm er⸗ 
nannt, leiſtete er bis zu ſeinem 1697 erfolgenden Tode in 
ſeiner Stellung als General-OQuartiermeiſter ſehr vorzügliche 
Dienſte. 
Nicht minder erwies ſich: 
8. Reinhold Ernſt von Sacken ee, 
als eine Zierde des heſſiſchen Dienſtes. Er war anfäng⸗ 
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lich Major im Leibregiment zu Fuß und ſtarb 1729 als 
General-Lieutenant und Gouverneur von Ziegenhain. 


Zwar in Kaſſel geboren und in Heſſen den Grund 
ſeiner Ausbildung empfangend, jedoch ebenfalls fremdländi⸗ 
ſcher Abſtammung, iſt unter den a Führern des 
heſſi ſiſchen Heeres jener Zeit auch: 

9. George Dümont zu erwähnen. Sein Vater war 
früher franzöſiſcher Offizier geweſen, hatte ſich jedoch 
in Kaſſel niedergelaſſen und daſelbſt ein Handelsgeſchäft 
begründet, wo George Dümont 1650 geboren ward. Nach⸗ 
dem er zu Marburg, Heidelberg u. a. deutſchen Univerſitä⸗ 
ten mehrere Jahre dem Studium der Wiſſenſchaften obge— 
legen hatte, ging er in gleicher Abſicht nach Utrecht, trat 
jedoch, als während ſeines dortigen Aufenthaltes die Fran⸗ 
zoſen 1673 Holland mit einer Invaſion bedrohten, in hol⸗ 
ländiſche Kriegsdienſte, indem er ſich die Erlaubniß erwirkte, 
eine ſ. g. Freiſchwadron errichten zu dürfen. Da ſolche 
jedoch bald wieder verabſchiedet wurde, nahm Dümont, der 
Geſchmack an dem Kriegsweſen gefunden hatte, das ihm 
geſtellte Anerbieten des kriegeriſchen Fürſtbiſchofs von Osna— 
brück, als Rittmeiſter in deſſen Dienſte überzutreten, freudig 
an, und wohnte mit den Münſterſchen Truppen den Feld⸗ 
zügen von 1675 — 77 in den Niederlanden bei, wobei er 
namentlich während der Belagerung von Maſtricht 1676 
die Funktionen eines Brigade-Majors verſah. Nachdem er 
ſich jedoch mit einer reichen Niederländerin verheirathet 
hatte, nahm er 1677 ſeinen Abſchied und kehrte nach Heſſen 
zurück, wo er auf einem in der Nähe von Felsberg von 
ihm erkauften Gute ſich häuslich niederließ. 

Auf ihn aufmerkſam geworden, zog ihn Landgraf Karl 
jedoch ſchon 1679 in heſſiſche Dienſte, indem er ihn zunächſt 
als Major bei dem Landausſchuſſe anſtellte, 1684 aber zum 
Oberſtlieutenant und Commandeur des neu errichteten Re⸗ 
giments des Grafen von ten ernannte. Da dieſes 
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Regiment fehon 1685 wieder aufgelöft, reſp. in das 
Hanſteiniſche Regiment umgeformt wurde, ſo trat Dümont 
in dieſes Regiment über. Als 1687 das Regiment Prinz 
Karl errichtet wurde, ward er zum Oberſten und Komman⸗ 
deur deſſelben befördert, als welcher er daſſelbe mit Aus⸗ 
zeichnung in Morea kommandirte, und weſentlich dazu 
mitwirkte, daß dem jungen Heeresverbande ſchon gleich an⸗ 
fänglich, durch die von dieſem Regiment bethätigte glänzende 
Tapferkeit, ein weit verbreiteter Ruf begründet und in dem⸗ 
ſelben eine Menge tüchtiger Offiziere herangebildet wurde. 

Aus Morea zurückgekehrt, nahm er an den folgenden 
Feldzügen gegen Frankreich nicht minder ruhmvollen An⸗ 
theil, ward 1697 Kommandant von Kaſſel, 1702 Bri⸗ 
gadier, 1704 General-Major, zog ſich jedoch noch im näm⸗ 
lichen Jahre wieder ins Privatleben zurück und ſtarb 1705 
zu Kaſſel mit Hinterlaſſung von 8 Kindern, von denen drei 
Söhne in heſſiſche Kriegsdienſten ſtanden, deren älteſter bald 
darauf als Major im Williſchen R vor Toulon einen 
ruhmvollen Tod fand. 
Gleich Dümont, nur noch nachhaltiger als dieſer, 
trug auch | 

10. Hermann Wilhelm von Spiege el zum 
Deſenberge von Dalheim weſentlich zu der raſchen 
Entwickelung des Ruhmes des heſſiſchen Heeres bei. 

Wann derſelbe geboren, und wann er in den heſſi⸗ 
ſchen Dienſt getreten iſt, war nicht zu ermitteln und 
nur ſo viel iſt gewiß, daß er bereits 1680 Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant war und 1685 zum Oberſt und Kommandeur des 
zur Reichsarmee in Ungarn beſtimmten Ober⸗Rheiniſchen 
Kreis⸗Regiment zu Pferde befördert wurde, bei welchem ſich 
3 3 u des vordem Rau' ſchen Regiments als heſſi⸗ 
ſches Contingent befanden. Nachdem er daſſelbe in den Feld⸗ 
zügen gegen die Türken mit Auszeichnung geführt hatte, 
ward br 1688 von da zurückgekehrt, nach dem Abgange des 
Generals von Wartensleben in Sachſen⸗Gothaiſche Dienſte, 
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zum General Major und erften General- Adjutanten des 


Landgrafen befördert, welche Stellung er auch dann noch 


beibehielt, als er 1696 zum General⸗Lieutenant, 1703 


aber zum General der Kavallerie und Inhaber eines Ka⸗ 
vallerie⸗, ſowie eines Infanterie⸗Regiments ernannt worden 
war, da kein anderer in gleich hohem Grade wie er das 
volle Vertrauen, erſt des Landgrafen und dann eben ſo auch 
des Erbprinzen, beſaß, denen beiden er als militäriſcher 
Rathgeber zur Seite ſtand, bis daß ſein hohes Alter ihn 
1711 zum Rücktritte aus dem aetiven Dienſte nöthigte, 
worauf er ſich auf ſeine Güter zurückzog und daſelbſt einige 
Jahre ſpäter des Todes verblich. 

Doch nicht bloß dem Auslande und fremder Ein⸗ 
wirkung hatte das heſſiſche Heer verdiente Führer zu danken. 
Es wußte ſich eine Menge derſelben auch ſelbſt heran⸗ 
zubilden. 3 

Einer der verdienſtvollſten derſelben war: 

11. Wolf Chriſtoph von Schenk zu Schweins⸗ 
berg. Im Jahre 1653 auf dem väterlichen Edelſitze zu Burg⸗ 
haun geboren, trat er frühzeitig als gemeiner Musketier in 
vaterländiſche Kriegsdienſte und wohnte, die unteren Chargen 
raſch durchlaufend, 1676 der Belagerung von Philippsburg 
als Fähnrich bei, ward 1677 zum Lieutenant im Regiment 
Ufm Keller befördert, und nahm mit ſolchem Theil an den 
Feldzügen in Schweden und auf der Inſel Rügen. 

„Obgleich bei Gelegenheit der am 8. Januar 1678 dem 
verbündeten Heere auf der Inſel Rügen zugefügten Nieder- 
lage verwundet und in ſchwediſche Gefangenſchaft gerathen, 
hatte er ſich doch hierbei durch ſo glänzende Tapferkeit 
hervorgethan, daß Landgraf Karl auf ihn aufmerkſam ge— 
worden, ihn nicht nur alsbald zum Hauptmann, ſondern 
in raſcher Folge auch noch zum Major und Oberſtlieutenant 
beförderte, als welcher er, als Freiwilliger, den Feldzügen 
von 1685 — 1688 in Ungarn gegen die Türken mit großer 
Auszeichnung beiwohnte und in Folge deſſen 1688 zum 
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Commandeur des Leib-Regimentes zu Fuß ernannt wurde, 
welches er in den nachfolgenden Feldzügen am Rhein auf 
das ruhmvollſte eommandirte und desfalls bereits ſchon 
1689 zum Oberſten aufſtieg. In Folge ſeiner durch ſchwere 
Wunden äußerſt geſchwächten Geſundheit ſah er ſich indeſſen 
genöthigt, 1696 um ſeinen Abſchied einzukommen. Gleich⸗ 
wohl zog ihn Landgraf Karl im Jahre 1706 aufs Neue in 
den Dienſt, indem er ihn zum General-Major und Com⸗ 
mandanten, 1709 aber zum General-Lieutenant und Gou⸗ 
verneur von Marburg ernannte, wo er, ſeiner glänzen⸗ 
den Verdienſte und ausgeze e Tugenden halber all⸗ 
gemein verehrt, 1717 ſtarb. 

Ein ausgezeichneter Reuterführer war 

12. Hans Heinrich v. Boyneburg, der eben⸗ 
falls frühzeitig in heſſiſche Kriegsdienſte getreten und 1689 
zum Major befördert worden war. Nach Abgang des 
Oberſtlieutenants Jakob von Kettler kommandirte er das 
im holländiſchen Solde bei der Armee in den Nieder⸗ 
landen ſtehende Lippiſche Dragoner-Regiment während der 
ganzen Dauer des Krieges bis zum Frieden von Ryswick 
mit großer Auszeichnung, wurde dann zum Brigadier be⸗ 
fördert, und ſtarb als deutſcher Ordenskommenthur bald 
nach dem Ryswickiſchen Frieden zu Netra. Desgleichen 

13. Karl Heinrich von May, 1663 zu Rin⸗ 
teln geboren, wo fein Vater Landdroſt der Grafſchaft 
Schaumburg geweſen. Anfänglich im Leib-NRegiment zu 
Fuß, wohnte er den Feldzügen von 1685 88 in Ungarn 
gegen die Türken als Freiwilliger bei, ward 1692 als Ma⸗ 
jor zu dem Kettleriſchen Dragoner⸗Regiment verſetzt, 1697 
zum Oberſtlieutenant und Commandeur von Erbprinz (früher 
Wartensleben) Dragoner, 1702 zum Oberſt und 1704 zum 
Brigadier befördert, als welcher er 1714 verftarb. 

Ein ſehr verdienter Führer des Fußvolks war auch: 

14. Johann Eckebrecht von Stockhauſen aus 
Wüllmerſen, welcher 1672 als Fähnrich in heſſiſche Dienſte 
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getreten war und von 1685—88 als Major im Ober⸗Rhei⸗ 
niſchen Kreisregiment die Feldzüge in Ungarn gegen die 
Türken mitgemacht hatte. Im Jahre 1694 führte er als 
Oberſt dem Regiment des Erbprinzen Friedrich, welches in 
holländiſchem Solde in den Niederlanden ſtand, ein aus 
9 Compagnien verſchiedener Regimenter combinirtes, 936 
Mann ſtarkes, drittes Bataillon zu, welches er in den 
darauf folgenden Feldzügen mit Auszeichnung befehligte. 

2 Noch viele andere wären hier zu nennen, die dem 
Vaterlande Ehre und Ruhm gebracht haben, doch wird 
ſich eine geeignetere Gelegenheit darbieten, der Helden— 
thaten zu erwähnen, die u. a. Goelenius (aus Rinteln 
gebürtig) geübt. Nur ſoviel ſei hier noch bemerkt, daß, 
wenn auch ebenſo während der Belagerung von Negro— 
ponte, als während der Feldzüge in Ungarn manche Hoff- 
nung des Vaterlandes, wie z. B. namentlich der kühne 
Erſtürmer des Marabouts, Hauptmann Georg Otto Raabe 
aus Kaſſel, in ein frühes Grab ſank, doch nicht minder in 
den Feldzügen von 1688 —97 die Mehrzahl jener Braven 
ſich heranbildete, die während des darauf folgenden ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieges den Ruhm der heſſiſchen Waffen noch 
vollends zu ſchönſter Blüthe zeitigten, worunter vorzugs⸗ 
weiſe genannt zu werden verdienen: Rudolph von Han⸗ 
ſte in als Commandeur des Leib⸗Regiments zu Pferd; 
Prinz Philipp von Heſſen-Homburge) und Georg 
Friedrich von Auerochs, als Commandeurs des vor— 
mals Kettlerſchen Dragoner-Regiments; Karl von Boyne⸗ 
burg, als Commandeur des gleichnamigen Dragoner-Re⸗ 
giment; die Oberſtlieutenants Curt Plato von Uffeln 
und Wolf Dietrich von Verſchuer, als Comman— 
deurs des Regiments Prinz Anhalt; die Oberſtlieutenants 
Hans Hermann von Wartensleben **), Melchior 


J Ea der Schlacht am Speierbach 1703 als Generalmajor geblieben. 
) In der Schlacht am Speierbach 1703 geblieben. 
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von der Tann) und Graf Franz Chriſtoph von 
Seybolds dorf, als Commandeur des Regiments des 
Erbprinzen Friedrich, die Oberſten Melchior von Schöp⸗ 
ping), Chriſtoph Ludwig Motz, Wolf Karl 
Schenk zu Schweinsberg **), Wilhelm Friedrich 
von Wartensleben :), Oberſt Ludwig von Thiele⸗ 
mann eit) und Hans Ludwig von Baumbach, als 
Commandeure ihrer gleichnamigen Regimenter. 


*) An der bei Hochſtadt 1704 empfangenen Wunde geſtorben. 
een) In dem Gefechte am Schellenberge 1704 geblieben. 
ur) In der Schlacht am Speierbach 1703 geblieben. 

7) Bei der Belagerung von Caſtiglione 1706 geblieben. 
ir) In der Schlacht am Speierbach geblieben. 


IX. 


Subſidienverträge zwiſchen Heſſen, den Ver⸗ 
einigten Niederlanden und England aus den 
Jahren 1694 bis 1708 ). 

Mitgetheilt vom Bibliothekar Dr. Bernhardi. 


D Vertrag zwiſchen den Hochmögenden Herren general⸗ 
ſtaaken der Vereinigten Niederlanden und dem durchl. 
Fürften und Herrn Carl Landgrafen zu Heſſen, Fürſt 
zu Hersfeld, über die Beibehaltung ſeiner Truppen 
und das Aeberlaſſen einiger neuen in den Dienſt des 
Staates. 


Art. 1. Nachdem S. Hf. Durchl., der Fr Chr, Luntd gte 
zu Heſſen, von den Hochmögenden Herren Generalſtaaten der 


*) Dieſe vier erſten Verträge fanden ſich während des Druckes vor⸗ 
ſtehender Abhandlung in einer allerdings uncorrecten holländiſchen 
Abſchrift auf Kurfürſtl. Landesbibliothek (Mss. Hass. fol. 115), 
und werden hier in deutſcher Ueberſetzung gegeben. Die folgenden 
finden ſich eben daſelbſt in franzöſiſcher Sprache. Sie ſind, ſoviel 
uns bekannt, noch ſämmtlich ungedruckt. ee ee 
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Vereinigten Niederlande erſucht worden ift, Seine Truppen, 
nämlich: das Fußregiment von 1248 Köpfen, das Reuter⸗ 
regiment von zehn Compagnien, im Ganzen zu 720 Pfer⸗ 
den, und das Dragonerregiment von ſechs Compagnien, 
474 Pferde ſtark, nicht allein im Dienſte Ihrer Hochmög. 
bleiben zu laſſen; ſondern dieſelben, namentlich das Reu⸗ 
terregiment mit noch zwei Compagnien, jede zu 72 Pferden 
und das Dragonerregiment mit drei Compagnien, jede zu 
79 Pferden gerechnet, zu verſtärken, ſo hat S. F. Durchl., 
um Ihren Hochmög. darin zu willfahren, eingewilligt, die 
benannten Truppen im Dienſte Ihrer Hochmög. bleiben 
zu laſſen und auch die beſagten zwei Compagnien Reuterei 
und drei Compagnien Dragoner zu ſtellen und zwar unter 
den nachfolgenden Bedingungen: | 


2. Es haben nämlich Ihre Hochmögenden an Seine 
Durchlaucht für jede der genannten Reutercompagnien be⸗ 
reits zehntauſend achthundert Gulden und demnach für die 
zwei Compagnien 21,600 Gulden, desgleichen für jede 
Compagnie Dragoner neuntauſend achthundert fünf und 
zwanzig Gulden und alſo für die drei Compagnien 29,625 
Gulden bezahlen laſſen, und außerdem zwei Monate Sold 
im voraus, ſowohl für die zwei Reutercompagnien, als 
für die drei Dragonercompagnien, im Ganzen 22 4¹8 
Gulden. 


3. Daß der Monatsſold der beſagten 2 Compagnien 
Reuter und der 3 Compagnien Dragoner mit dem ½; 
Januar 1694 beginnen und mit dem andern alle ſechs 
Wochen pünktlich bezahlt werden ſoll, wogegen S. F. Durchl. 
verſprechen, die beſagten 2 Compagnien Reuter und die 
3 Compagnien Dragoner ſpäteſtens gegen Ende März 1694 
an die Grenze des Staats zu liefern. 

4. Daß die Reuter⸗ und die Dragonercompagnien mit 
guten und wohlerfahrenen Officieren und mit Pferden, 15 
bis 16 Fauſt hoch, verſehen ſein ſollen, bekleidet und mit 
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gleichem Schieß⸗ und Seitengewehr ausgerüſtet, wie die 
alten Compagnien, welche im Dienſte des Staates ſind. 


5. Daß die Officiere dieſer Compagnien, ſowie auch die 
Reuter und die Dragoner, bei ihrer Ankunft an der Grenze 
des Landes den Eid der Treue ſollen ablegen müſſen. 


6. Daß die beſagten zwei Compagnien Reuter und die 
drei Compagnien Dragoner von dem Regiment Sr, Fürſtl. 
Durchlaucht nicht getrennt AR zu anderen rangirt werden 
dürfen. 


7. Nachdem Ihre Hochmög. außerdem S. F. Durchl. 
erſucht haben, noch ein Fußregiment von zwölf Compag⸗ 
nien in die Dienſte des Stckates treten zu laſſen, jede 
Compagnie mit der Prima plana) gerechnet zu 71 Köpfen, 
ſowie auch ein Bataillon von neun Compagnien, jede zu 
104 Köpfen mit der Prima plana, nebſt einem Oberſtlieu⸗ 
tenant, einem Major und einem Regiments⸗Feldſcheerer 
demjenigen Regiment S. F. Durchl. beizufügen, welches 
bereits im Dienſt des Staates iſt und von dem Oberſten 
Detlef von Schwerin commandirt wird, jo hat S. F. 
Durchl., um dem Wunſche Ihrer Hochmögenden zu ent⸗ 
ſprechen, ſich verbindlich gemacht, das Regiment und Ba⸗ 
taillon mit guten und wohlerfahrenen Officieren verſehen, 
auf einerlei Weiſe gekleidet und mit guten Schieß- und 
Seitengewehren, ein Drittel mit Piken, bewaffnet gegen 
Ende März 1694 neuen Styls auf den Boden des Staats 
zu liefern. 


8. Und BIER Ihre Hochmögenden für das Regi⸗ 
ment, im Ganzen 720 Köpfe ſtark in 12 Compagnien, 
und für das Bataillon, 846 Köpfe ſtark ohne die Prima 


*) Unter dem Namen Prima plana werden die ſämmtlichen Offi⸗ 
ziere und den Ofſiziersrang habende Militairbeamten verſtanden, 
weil dieſe auf der er ſten Seite der Ae Wanner und 
Regimentsliſten verzeichnet ſind. 
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plana, als Eintrittsgeld 25 Rthl. oder 62 Gulden 10 
Stüber holländiſches Geld für den Kopf nebſt zwei lange 
Monate (lange maanden) Sold für den Transport bis 
auf den Boden des Staats zu bezahlen, und ſind bereit, 
die Hälfte der Geſammtſumme in Conecurrenz mit den Ein⸗ 
trittsgeldern bei der Ratification zu ſuppliren, und den 
Betrag des zweimonatlichen Soldes für den Transport, 
bei der Ankunft des beſagten Regiments und Bataillons 
auf dem Gebiete des Staates. BL ze 


9. Bei dieſem Fußregiment ſollen ſich als Unterſtabs⸗ 
officiere auch befinden: ein Prediger, Adjutant, Regiments⸗ 
chirurg, Auditeur, Regimentstambour, Profoß, Stockknecht 
und acht Hautbois. | 

10. Der Sold für das beſagte Regiment und das Ba⸗ 
taillon ſoll mit dem nächſtkommenden /. März beginnen, 
ſofern daſſelbe vor Ende des Monats auf dem Boden des 
Staates ankommen und complet befunden werden wird, 
und ſoll derſelbe alsdann, wie bei den alten Truppen, von 
ſechs Wochen zu ſechs Wochen bezahlt werden. 


11. Das Beſetzen der Stellen bei dieſem neuen Fußregi⸗ 
giment, ſowie das Recht der Zurückberufung (rappel) des⸗ 
ſelben ſtellen Ihre Hochmögenden und S. Fürſtl. Durchl. 
zur Verfügung Sr. Maj. von Großbrittannien, als Gene⸗ 
raleapitain des Staates. | | 

12. Sobald dies Regiment und das Bataillon an der 
Grenze des Staats ankommt, ſollen ſowohl Officiere als 
Soldaten den Eid der Treue in die Hände der Bevoll⸗ 
mächtigten Ihrer Hochmögenden ablegen. 


13. Sowohl die alten, als auch dieſe neuen Truppen 
werden Ihren Hochmögenden für die Zeit dieſes Krieges 
überlaſſen, es ſei denn, daß S. F. Durchl, durch einen 
wirklichen Einfall dieſe Truppen zurückzurufen (ſich genöthigt 
ſähe), für welchen Fall ausdrücklich bedungen wird, daß 
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Ihre Hochmög. zu Gunſten Sr. F. Sucht. dieſe Truppen 
wollen ziehen laſſen und aus ihrem Dienſte entlaſſen, ſofern 
Sie einen Monat zuvor davon in Kenntniß geſetzt worden. 


14. Ihre Hochmögenden verſprechen, bei der Zurück⸗ 
ſendung der Truppen allen rückſtändigen Sold und Wagen⸗ 
gelder, ſie mögen Namen haben wie ſie wollen, zu be⸗ 
richtigen. 


| 15. Wenn Ihre Hochmögenden beſchließen würden, die 

genannten 1 6 vor dem Abſchluß des Friedens wieder 
zu entlaſſen, ſo ſoll es denſelben freiſtehen, ſofern Sie 
S. F. Durchl. einen Monat vorher davon in Kenntniß 
ſetzen, und ſollen in dieſem Falle denſelben der rückſtändige 
Sold und die Wagengelder nebſt einem Monatsſold zum 
Zurückmarſch bezahlt werden. 


16. Ihre Hochmögenden übernehmen es, die nöthigen 
Requiſitionsſchreiben an des Reichs Chur- und Fürſten 
zum Hin⸗ und Zurückmarſch gehörig zu beſorgen. 

17. Die Ratification dieſes Vertrags ſoll in Zeit von 
ſechs Wochen im Haag ausgewechſelt werden. 

Alſo geſchehen und vereinbart zwiſchen den unterzeich⸗ 
neten Deputirten Ihrer Hochmögenden und den Bevoll⸗ 
mächtigten Sr. F. Durchl. im Haag den 16. Januar 1694. 


(S.) Schimmelpennik van de Oye. (Die Unterſchriften 


= 


(S.) Baron de Wassenaer. der heſſiſchen Be⸗ 
(S.) Heinsius. | \ 1 8 feh⸗ 
(S.) Hilcker. 1 (est) 155 


(S.) Van der Does. 
(S.) Ceiper (7). 

(S.) I. I. Wiehers. 
(S.) Van der Heek (7). 


* 
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ö Bedingungen, ül her welche Ihre Hochmögenden, die Herrn 
generalſtaaken der Vereinigten Niederlande mit Sr. 
Hochf. Durchl. dem Herrn Landgrafen von Heſſen-Caſſel 
wegen des Aeberlaſſens eines Fußregimenks von kauſend 
Mann, beſtehend in einem Kegimentsftab und zwölf 
Compagnien und verſehen mit wohlerfahrnen Ober: 
und Anter⸗Ofſizieren übereingekommen find, wie folgt: 


Erſtens ſoll dieſes Regiment unter dem Commando 
Deſſen geliebten zweiten Sohnes, Sr. Durchl. des Prinzen 
Karl von Heſſen, in den Etat Ihrer Hochmögenden aufge— 
nommen werden und ſowohl im Frieden wie im Kriege 
beibehalten werden, auch keiner Auflöſung Ccassatie) unter⸗ 
worfen ſein, und es ſoll allezeit durch einen Prinzen des 
Fürſtl. Hauſes von Heſſen-Kaſſel kommandirt werden. 

S3 weitens ſoll ſowohl dieſem Hochf. Prinzen, als 
auch allen andern Oberoffizieren des Regiments ihr Rang 
nach der Anciennität, gemäß der von Sr. Hochf. Durchl. 
erhaltenen Reſeripte, gelaſſen werden und ſollen ſie, was das 
Kommando betrifft und in Dienſtſachen, danach rangiren; 
und wenn es nöthig ſein ſollte, daß dieſelben von dem 
Staate neue Reſeripte annehmen müßten, ſo ſollen ſie nur 
die Hälfte der darauf haftenden Gebühren bezahlen. 


Drittens, was die Beſetzung der Offiziersſtellen bei 
zukünftigen Vacanzen betrifft, wiewohl dazu nach gewöhn⸗ 
lichem Gebrauch Se. Kön. Maj. von Großbrittannien als 
General⸗Kapitain berechtigt iſt, ſo will doch Se. Hochf. 
Durchl. ſich in ſolchen Fällen vorbehalten, geeignete Sub— 
Ai: oder Perſonen dazu vorzuſchlagen, doch ſollen die neuen 

Offiziere in dieſem Falle wegen ihrer Beſtallung und ihrer 
Patente, wie gewöhnlich, bei Sr. Kön. al. und bei dem 
Staate nachſuchen. 


Viertens verſprechen Ihre Hochmögenden, dies ganze 


Regiment vom nächſten ſechsten Mai an in a Sold zu 
VIII. Band. 
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nehmen, und demselben vor dem Abmarſch den beſagten 
erſten Monatsſold hier zu übermachen und auszahlen zu laſſen. 


Fünftens werden die Herrn Generalſtaaten die Marſch⸗ 
routen, welche das Regiment von hier bis auf den nieder⸗ 
ländiſchen Boden nehmen ſoll, reguliren, und auch ſo ſchnell 
wie möglich die nöthigen Requiſitionen für den Durchzug 
bei den Fürſten, deren Gebiet man betreten muß, beſorgen 
gleichwie S. Hochf. Durchl. der Herr Landgraf von ſeiner 
Seite dabei mitwirken und Sorge tragen will, daß die 
Regimenter (sic) mit voller Montirung nämlich mit gleich⸗ 
mäßiger guter Kleidung und guten Gewehren (snaphänen) 
und Bajonetten verſehen, ſpäteſtens den 15. des nächſten 
Maimonats ihren Marſch nach den Landen Ihrer Hoch⸗ 
mögenden antreten und beginnen. 

Sechſtens ſollen, ſobald das Regiment an die Grenze 
des Staats kommt, ſowohl die Offiziere als die Soldaten 
den Eid der Treue in die Hände der Bedo khn gigkeit 
Ihrer Hochmögenden ablegen. 

Siebentens. Schließlich iſt beſchloſſen worden, daß 
das Regiment im Kriegsetat auf die Abtheilung der Provinz 
Holland, oder einer andern, welche eben ſo pünktlich und 
gut zahlt, geſetzt werde, damit daſſelbe nicht mit unnöthigen 
oder ſchwereren Koſten und Zinſen, als andere belaſtet werde. 

Dies zu Urkunde ꝛc. vorbehaltlich der Ratifikation ꝛc. 

Geſchehen Caſſel den 24. April 1701. * 


I(acob) Baron) v. Waſſenaer Allbrecht) v. Tettau 
(Generallieutenant der Reiterei und (Major der Infanterie und 
a. o. Geſandte.) Oberſt der Garde zu Fuß.) 


(S) | (S.) 
Die Ratifikation erfolgte unterm 2. Mai 1701. 


„Die nach Holland laut Kapitulation deſtinirten zwei 
Regimenter jedes à 1000 Mann ſollen beſtehen, jedes in: 


223 


Beim Stabe 
1 Oberſten, | 
1 Oberſtlieutenant, 
1 Major, 
1 Regimentsquartiermeifter, 
1 Feldprediger, 5 | 16 Mann 


1 Adjutant, 

1 Regiments⸗Feldſcheerer, 

1 Regiments⸗Tambour, 

6 Hautbois, 

2 Profoß und Steckenknecht, / 
Eine Compagnie 

1 Capitain, 

1 Lieutenant, 


1 Fähnrich, 

2 Sergeanten, 12 Compag⸗ 
1 Fourier, | nien, jede 82 
1 Capitain d'armes, | Mann, thut 
1 Feldſcheerer, f 984 Mann. 


3 Corporals, 
2 Tambours, 
69 Gefreite und Gemeine, 
82 Köpfe 1000 Mann. 
Caſſel den 24. April 1701. 
J. B. van Waſſenaer. A. von Tettau. 


— 


3) Kedingungen unter welchen Ihre Hochmögenden ꝛc. mit 
5. H. D. dem Herrn Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel 
wegen des Aeberlaſſens eines Fußregiments von Ein⸗ 
tauſend Mann, beſtehend in einem Regimentsſtab und 
zwölf Compagnien, übereingekommen find, wie folgt: 


Erſtens übernimmt S. Hochf. Durchl. der Herr Land⸗ 
graf ein Regiment von Eintauſend Mann 15 beſtehend 


8 
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in einem Stab und zwölf Compagnien, verſehen mit tüchtigen 
Ober- und Unteroffizieren und guter Mannſchaft, mit einer⸗ 
lei Kleidung und guten Schießgewehren mit Bajonetten zu 
liefern, und dazu ein altes Bataillon von fünf We. 
zu verwenden. 


Zweitens, zu Werbgeldern und Bekleidung des ge— 
nannten Regiments werden Ihre Hochmögenden für jeden 
Soldat vierundzwanzig holländiſche Reichsthaler bezahlen; 
und zwar die Hälfte bei der Ratification dieſes Vertrags 
und die andere Hälfte bei der Ueberlieferung des Regiments 
auf dem Gebiet des Staats. 


Drittens wird S. Hochf. Durchl. dieſes Regiment in 
der vollen Zahl von tauſend Mann auf dem Gebiete Ihrer 
Hochmögenden überliefern, und ſofern einige derſelben auf 
dem Marſche oder ſonſt deſertiren würden, ſoll S. Hochf. 
Dürchl. dieſelben wieder erſetzen. 


Viertens, dagegen verſprechen Ihre Hochmögenden 
dem Regiment zum Unterhalt und zu den Koſten auf dem 
Marſche, daß der Monatsſold vom Tage des Abmarſches 
aus Kaſſel nach den Landen der vereinigten Staaten be⸗ 
ginnen ſoll; dieſer Monatsſold ſoll jedoch nicht eher bezahlt 
zu werden brauchen, bis das genannte Regiment auf dem 
Staatsgebiet angekommen und gemuſtert ſein wird. 


Fünftens ſoll allen bei dieſem Regiment ſtehenden 
Oberoffizieren ihr Rang nach der Anciennität, gemäß der von 
S. Hochf. Durchl. erhaltenen Reſeripte, belaſſen werden und 
ſie in Beziehung auf das Commando und in dienſtlichen 
Angelegenheiten darnach rangiren, und wenn es nöthig ſein 
ſollte, daß dieſe Offiziere irgendwelche neue Patente von 
dem Staat nehmen müßten, ſo ſollen ſie nur die N 
der darauf ſtehenden Gebühren bezahlen. 


Sechſtens (dieſer §. iſt wörtlich gleichlautend mit 8. 
3 des vorſtehenden Vertrags von demſelben Tage.) 


* 


. 
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Siebentens, die genannten Truppen follen ohne Zu- 
ſtimmung Sr. Hochf. Durchl. nicht länger als ein Jahr 
im Dienſt behalten werden, und wenn die Herren General— 
ſtaaten dieſelben vor Ablauf des Jahres entlaſſen wollen, 
ſo ſollen dieſelben Sr. Hochf. Durchl. zwei Monate vorher 
Kenntniß davon geben, um die Truppen wieder in ſeinen 
Dienſt nehmen zu können; und wenn ihm dies beliebt, 
ſollen Ihre Hochmögenden gehalten ſein, dem Regiment in 
dieſem Falle einen Monatsſold zum Rückmarſch auszuzahlen. 

Achtens werden die HH. Generalſtaaten die Marſch⸗ 
route, welche das Regiment von hier bis in deren Gebiete 
nehmen ſoll reguliren, und auch ſo ſchnell wie möglich die 
nöthigen Requiſitionen für den Durchzug bei den Fürſten, 
durch deren Gebiet man pa ſſiren muß, beſorgen, gleichwie 
S. Hochf. Durchl. der Herr Landgraf von Seiner Seite 
dazu mitwirken will. 


Neuntens, ſobald das beſagte Regi an den Gren⸗ 
zen des Staates anlangt, ſollen ſowohl Offiziere als Sol⸗ 
daten den Eid der Treue in die Hand der Bevollmächtigten 
Ihrer Hochmögenden ablegen. | 

Zehntens hofft S. Hochf. Durchl., daß Ihre Hoc- 
mögenden an die Generale, welche ihre Truppen kommandi⸗ 
ren, den Befehl erlaſſen werden, daß dies Regiment mit 
dem, welches von Sr. Fürſtl. Durchl. dem Prinzen Karl 
kommandirt wird, ſoviel als thunlich in eine Brigade ge⸗ 
ſtellt werden ſoll. 


Deß zu Urkunde find von dieſer Capitulation zwei 
gleichlautende Ausfertigungen aufgeſtellt und, bis zu ein— 
treffender Ratifieation, von den Seitens der hohen Herren 
Vollmachtgeber beiderſeits hierzu Bevollmächtigten, nament⸗ 
lich von Seiten Ihrer Hochmögenden von dem Hrn. Jacob 
Baron von und zu Waſſenaer, Hrn. von Obdam und Ges 
nerallieutenant der Reiterei des Staats und außerordentli— 
chem Geſandte deſſelben, und von Seiten Sr. Hochf. Durchl. 
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Herrn Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel von dem Hrn. Albrecht 
von Tettau, Generalmajor der Infanterie und Oberſt der 
Garde zu Fuß eigenhändig unterzeichnet und mit unſrem 
gewöhnlichem Pettſchaft beſiegelt. 

Caſſel am 24. April 1701. 


J. B. von Waſſenaer. A. von Tettau. 
(S.) | (S.) 


Die Ratifiention erfolgte ebenfalls am 2. Mai 1701. 


4) Kedingungen , welche die Herren groninx und Secrefar 
Van Slingeland, als Commiſſäre des Skaatsraths der 
Vereinigten Niederlande, mit dem Herrn Reinhard von 
Dalwigk Rath S. F. D. des Hrn. Landgrafen von 
Heſſen⸗Caſſel, als dazu ſpecieſl beauftragt und bevoll⸗ 
mächtigt, wegen Errichtung eines zweiten Pataillons 
bei dem Regiment des Hrn. Prinzen Carl von Heſſen 
übereingekommen find: 5 


1. Das genannte Bataillon ſoll beſtehen aus a Com⸗ 
pagnien, jede von 82 Mann und namentlich aus zwei 
Compagnien des genannten Regiments des Herrn Prinzen 
Carl von Heſſen, zweien von dem des Prinzen Lebrecht von 
Anhalt,“) und ſechſen, welche S. Hochf. Durchl. 125 Pair 
Caſſel hinzufügen wird. ä 

2. Die genannten Compagnien ſollen ſo 9 
gekleidet und bewaffnet ſein, wie die beiden vorbemeldeten 
Regimenter. 

3. Für jeden Gemeinen der ſechs genannten Com⸗ 
pagnien, neunundſiebenzig auf jede Compagnie gerechnet, 
gekleidet und bewaffnet wie oben, wird an S. Hochf. Durchl., 
oder an deſſen Ordre, alsbald nach der Ratification dieſes 


*) Prinz Lebrecht zu Anhalt⸗Bernburg⸗Hoym war 1689 als Haupt⸗ 
mann in heſſiſche Dienſte getreten und ſeit 1700 Oberſt eines da⸗ 
mals neu errichteten Regiments. 
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Vertrags die Summe von vierundzwanzig Reichsthalern be⸗ 
zahlt werden, im Geſammtbetrag von 11,376 Reichsthaler 
für ſechs Compagnien. 

4. Das beſagte Bataillon ſoll dem Regiment des 
Prinzen Carl beigefügt und nicht davon detaſchiert werden, 
und es ſoll bei demſelben nichts weiter ſein, als ein zweiter 
Oberſtlieutenant und ein zweiter Sergeant-Major. 


5. Die Offiziere dieſes Bataillons ſollen den Rang 
ihrer Aneiennität oder erſten Anſtellung durch S. Hochf. 
Durchl. in Gemäßheit der Patente, welche ſie darüber haben, 
behalten und ſollen dieſelben Vortheile genießen, welche 
durch die Capitulation den Offizieren des Regiments des 
Prinzen Lebrecht von Anhalt verſprochen ſind. 

6. Die beſagten ſechs Comgagnien ſollen von der Pro- 
vinz Utrecht bezahlt und mit keinen größern Koften und 
Zinſen beſchwert werden, als das Regiment, dem ſie bei⸗ 
gegeben werden. 

7. Der Sold dieſer ür dengften ſechs Compagnien und 

der Gehalt des zweiten Oberſt-Lieutenants und Sergeant— 
Majors ſollen mit dem 1. dieſes Monats beginnen, inſofern 
die Compagnien am erſten April d. J., oder ſo viel früher 
als ſie können bekleidet und bewaffnet ſein, ihren Marſch 
nach den Grenzen dieſer Lande antreten, wo ſie empfangen 
und gemuſtert werden ſollen. 
ö Die benannten ſechs Compagnien ſollen hinſichtlich 
der Beſetzung der erledigten Offizierſtellen, der Dienſtzeit 
und der Entlaſſung auf demſelben Fuß behandelt werden, 
wie das Regiment des Prinzen von Anhalt, zu welchem 
Ende die Art. 6 und 7 von deſſen Capitulation als hier 
eingefügt betrachtet werden. 

So geſchehen und kapitulirt im Haag, dieſen fünften 
Januar 1702. 

(S.) Marmus Groninx. i 
(S.) S. v. Slingeland. (S.) R. v. Dalwigk. 
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Die Ratification im Haag erfolgte am 18. Januar 
1702 mit der Unterſchrift: 
(S.) Auf Befehl der Hochmögenden 86. General⸗ 
ſtaaten. 
Fagel. 


5) Capitulation faite entre la Reine de la Grande 


Bretagne et Leurs Hautes Puissances les Seigneurs 
Etats Generaux des Provinces Unies d'une part, 
et de Son Altesse Ser. le Seigneur Landgrave (de 
Hessen-Cassel) d’autre part, touchant un regiment 
d’infanterie de neuf cents hommes ). 


1. Premierement Son Altesse Ser. fournira à la dite 
Reine et aux dits Seigneurs Etats Généraux un vieux ré- 
giment d’infanterie, qui consistera, selon la liste ci-jointe, 
en dix compagnies, chaque compagnie de 87 tétes, et 
pourvue oütre cela de son Etat Major. 


2. Ce regiment sera composé de bons et de beaux 
hommes, bien exerces, habilles et armés, et ils auront 
tout ce qui leur sera necessaire. 


3. La dite Reine et Leurs H. Puissances payeront en 
argent de levee pour le susdit régiment 25 ecus, argent 
de Hollande, par tete, ce qui fait en tout 21,000 Ecus, 
lequel argent sera payé moitié à la ralification de la ca- 
pitulation, et l'autre moitié trois mois apres la ratiſication. 


4. Le dit régiment sera payé regulierement selon -la 


susdite liste, moitié par la dite Reine, moitié par LL. HH, 


Puissances, sur le pied que Etat paye ses propres trou- 


pes aun res des autres Princes, et il ne pourra. jamais 0 


etre plus en arriere que trois mois. 


*) Die Handſchrift jagt zwar „neuk mille“, doch hat das urſprüng⸗ 
liche Wort „mille“ wahrſcheinlich in „neuf cents“ follen verändert 
werden, was nur zur Hälfte ausgeführt iſt. 
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5. La solde du rögiment commencera huit semaines 
avant le jour, qu'il sera entré dans les limites de 1’Etat 
de LL. HH. Puissances, ou dans l'éndroit, où on le re- 
querra, soit pour cooperation ‚ou autrement, où d’abord 
on en fera la revue par les Commissaires * la Reine de 
la Gr. Bret. et de Etat, et il préètera serment de ſidelité 
‚a la dite Reine et aux dits Seigneurs Etats Generaux. 


6. En égard des recrues du dit regiment, du payement 
de l’argent pour les chariots, &equipages et autres douceurs 
de service, du renvoi apres un accomodement ou paix 
faite, du rappel, de la libre disposition, on agira gene- 
ralement et en tout comme on agit avec les autres six 
mille hommes de Son Altesse Ser, et comme il est ex- 
prime aux articles 5. 6. 7. 8. 9. 10 et 11 de la conven- 
tion faite à la Haye le 7. Févr. 1702 entre Sa Maj. la 
Reine de la Gr. Bret. et LL. HH. Puissances d'une part, 
et Son Altesse Ser. le Seigneur Landgrave d’autre part, 
touchant un corps de 9000 hommes, et tout les surnom- 
mes articles auront la méme force et vigueur, comme s’ils - 
etaient inserés ici de mot-ä-mot. 


7. Son Altesse Ser. le Seigneur Landgrave aura & faire 
les Officiers du dit regiment et à remplacer de méme 
les charges vacantes par d’autres sur le pied du premier 
article des articles séparés de la dite convention. 

8. Al’egard de la jurisdiction on en usera sur le pied 
des six mille hommes. | 
9. Ce régiment servira dans le corps des 9000 hommes 


et il demeurera joint autant que la raison de 388 le 
permeitra. 


10. Les dits Seigneurs Etats Generaux donneront les 
leltres réquisitoriales, qui seront necessaires pour le dit 
régiment. * 

11. Cette capitulation sera ralifiee, et les ratifications 
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seront echanges ici à la Haye- dans trois semaines de 
temps ou plutöt si cela se peut. 


En foi de quoi nous soussignes Envoyé Extraord. 
de la Reine de la Gr. Bret. et Deputés des Seigneurs 
Etats Generaux et Envoyé extr. de S. A. Ser. le Seign. 
Landgrave de Hessen-Cassel avons conclu, signe et scellé 
du cachet de nos armes la présente capitulation faite à 
la Haye le 31. de Mars 1703. 


(S.) Alexandre Stanhope. (S.) v. Gent. (S.) v. Dalwig. 
(S.) v. Pleiswyk. 
(S.) Heilsius. . EEE 
(S.) de Lassau. 
(S.) v. d. Does. 
(S.) du Tour. 
(S.) Lemker (2). 
(S.) de Darsies (2). 


6). Convention entre Sa Maj. Brit. la Reine de la 
Grande Bretagne et Leurs Hautes Puissances les 
Seigneurs Etats Generaux‘ des Provinces Unies 
d’une part, et Son Altesse Ser. le Landgrave de 
Hessen-Cassel d’autre. part, au sujet de la marche 
des iroupes de S. A. Ser. en Halie et augmenlation 
d’icelles de mille hommes. 


1. premierement S. A. Ser. sengage à faire marcher 
son corps de troupes en Italie incessament après que 
cette convention sera approuvée de la part de S. Maj. 
Brit. et de LL. HH. Puissances et qu'elle sera Wise 
par les dites Puissances. 

2. Ce corps consistera en dix bataillons et seize esca- 
drons, savoir les neuf mille hommes selon la convention 
de 2. ie 1702, un bataillon de 870 hommes selon 
la convention de 31. Mars 1703 et encore un bataillon de 
six compagnies à 80 hommes par compagnie, et quatre 
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escadrons faisant 720 chevaux, que Son A. 8. y ajoutera 
à cette heure. 

3. Pour augmentation du dit regiment d’infanterie 4 
du régiment de cavalerie, que S. A. S. fera (lever), i 
sera payé de la part de S. M. B. et de LL. HH. 1 
à S. A. Ser. un subside de 72,520 écus et 22 sous par an. 

A. 8a Maj. Brit. et LL. HH. Puissances se char gent 
de boniſier à S. A. Ser. le surplus du prix du pain et du 
fourage, sil excede celui, que les troupes auront du en 
payer en Brabant, comme aussi des frais extraordimaires 
ou hazards, de quoi on produira des pieces et docur nens 
justiſicatoires. 

5. La perte, qu'il pourrait y avoir sur le change de 
argent tombera pareillement sur S. M. Brit. et LL. HH. 
Puissances, ce qu'on prouvera par les billets des Ware 
avérés. 

6. Et comme S. A. S. juge néssecaire pour la con- 
servation de ses troupes, que le corps soit pourvü de 
chariots pour voiturer le pain, sans dependre à cet égard 
du hazard, S. M. B. et LL. HH. P. se chargent a a ellet 
de . de soixante chariots. 

7. S. M. B. et LL. HH. P. se chargeront een 
de la depense des höpitaux pour les malades du dit corps, 
soit en les ‚erigeant et en faisant fournir & cet effet un 
chariot par rögiment pour le transport des malades et né- 
cessités des höpitaux, ou à donner quatre sous par jour 
pour chaque malade ou blessé, qui entreront dans les hö- 
pitaux eriges par S. A. S. auquel cas cependant les ſrais 
de seize chariots n la charge de S. M. B. et, 
de LL. HH. P. | . 

8. Comme le dedommagement de S. A. Ser. stipuls 
dans les 6. et 7. articles precedents va à une somme in- 
certaine, S. A. Ser. veut bien s’en charger moyennant un 
subside de septante mille ecus monnaye d’Hollande par an, 
mais comme en ceci Elle n’envisage aucun proſit, e lle 
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veut bien aussi, pour donner une marque de Son desinte- 
ressement, et qu'elle wentre dans cette convention, qu'en 
celle de Pavancement de la cause commune, pour cul- 
tiver de plus en plus Pamitie de S. M. Brit. et de LL. 


HII. Puissances, que les dites Puissances se chargent du 


soin des articles précédents et envoient à cet eflet Leurs 


commissaires et officiers avec les troupes de 8. A. S., au- 
quel cas S. A. S. renoncera au subside stipule ans cet 
article. 

9. Comme S. A. S. le RAN Landgrave etait en 
droit: selon la convention du 2. févr. 1702, de faire reve- 
nir hiverner dans ses etats les trois mille "hommes payes 
par subside et que par cette marche elle ne pourra pas 
jouir de ce droit, S. M. Brit. et LL. HH. Puiss. s’engagent 
de . 8 A. S. de la perte, qu'il y aura sur 
l’agio argent d’Allemagne en celui q'talie durant les 
six mois du quartier d'hiver. a 


10. Largent des chariots, recrues et toutes autres 


douceurs, dont les troupes ont joui jusqu'ici, leur seront 
continudes et payées A ces seize regimens sur le pied 
des yır&cedentes conventions et pratiques. 

11. Pour mettre S. A. Ser. d'autant plus en état de 


faire l'augmentation stipulee et pour animer aussi S. A. 


Ser. ä entrer dans la présente convention, il sera paye 
incessament et dans trois semaines apres l’approbalion de 
cette convention le restant du subside de Pannde 1705 
dü par S. M. Brit. et l’annee 1706 payable par avance 
suivant la convention du 7. fevr. 1702, montant ensemble 


2. 80,802 florins 11 sous, et par LL. HH. Puiss. Para 


somme sur les arrierages düs de Leur part.“ 
12. 8. A. Ser le Seigneur Landgrave ayant insiste 


el; insistant encore fermement à ce que les arrierages lui 
mae de la part de Anglelerre de la guerre precedente 


ptüssent etre payes moitié à cette heure et moitié sur la 
fin de l’annce, Mylord, Prince et Due de Marlborough 
A. 


1 
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promet de faire les instances les plus pressants auprès 
de S. M. Brit., alinque le payement s'ensuive de la ma- 
niere Me 95 | 3 

13. Comme on n'est pas informee exaclement du 
qu aux ofliciers, tant de recrues, remontes, argent de 
chariots ou autres douceurs, on en formera une liste in- 
cessament et S. M. B. et LL. HH. P. les payeront le plus 
tot possible pour meitre par lä les dits olliciers en elat 
des frais extraordinaires et nécessaires dans cette marche. 

14. Leurs HH. Puissances promeltent non seulement, 
qu'ils continueront Leurs devoirs et instances pressants 
pour le payement des arrierages du régiment du General 
Spiegel et de l’Etat Major de Reehtern aupres de la 
Province de Zéelande. Mais comme S. A, Ser. est infor- 
me, que la dite Province a cédé, pour en faire le paye- 
ment des dits arrierages, ce que lui est du de la part 
des Provinces de Gueldres, Utrecht et Overyssel sur les 
depenses de la mer, LL. HH, Puiss. promeitent, qu'Elles 
feront de pareils devoirs aupres des dites trois Provinces, 
et que largent, qui en pourra venir, sera affecte à cette 
fin et qu'ils metiront ordre, que depuis le mois courant 
et dans la suite ces régimens et Etat Major soient payés 
regulierement. 

15. Conme S. A. Ser. se trouvera depourvu par 
la dite marche de. ces troupes, S. M. Brit. et LL. HH. 
Puiss. promettent non seulement d’accourir et d’assister 
S. A. S. de leurs forces en cas d’attaque des ennemis, 
mais aussi de la garantir de toutes les insultes de ses 
voisins, soit de quartiers d'hiver ou autrement sans ex- 
ceptien. 

16. Le payement du subside stipule dans l'article 
3 pour l’augmentation commencera du jour de la conclu- 
sion de la présente convention, comme aussi celui men- 
tionne dans Part. 6, 7 et 8, si S. M. Brit. et LL. HH. 
Puiss, conviennent de dedommager S. A. S. des frais men- 
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tionnes dans iceux par voie de subsides payables de trois 
mois en trois mois. 

17. S. M. Brit. entrera dans le payement de tous 
les frais, qui résulteront de la présente convention pour 
deux tiers et LL. HH. Puiss. pour le ‚troisieme tiers. 

18. La présente convention durera pendant 4 terme 
d’uıne annee. 

En foi de quoi nous soussignés, Adrian van Borsel- 
len, Seigneur de Geldermalsen, Député au Conseil d Etat 
des Prov. Unies, comme autorise à cet effet de la part 
de S. M. Brit. et LL. HH. Puiss. et Friederich Baron de 
Kettler, Grand-Marechal et Conseiller prive, autorise de 
la part de S. A. Ser. le Seigneur Landgrave de Hessen- 
Cassel, avons signé la présente et scelle de Nos cachets 
ordinaires, le tout sous approbation de Nos Seigneurs et 
Mitres. Fait à Cassel le 20 Mai 1706. 

(L. S.) Adrian van Borsellen (L. S.) Friederich Baron de 
tot Geldermalsen. Kettler. 5 


Article secret. 


Comme S. M. Brit. et LL. HH. Puiss. en vertu du 
3. article secret de la convention précedente de l’annee 
1702 se sont déjà engagés, d’assister S. A. Ser. le Seign. 
Landgrave de Hessen durant cette guerre, aſinque la for- 
teresse de Rhinfels avec le petit bailliage du m&me nom 
lui soit cëdée pour toujours moyennant quelqu' Equivalent, 
la dite Altesse Ser. veut bien donner ordre pour faire 
marcher le corps de 9000 hommes et meme de Taug- 
menter jusques au nombre de 10400 hommes sans les 
Etats Majors des regimens, pourvù que ces deux Princes 
ordonnent incessament à leur Ministres résidens à Vienne, 
de faire leur derniers efforts aupres de Sa Maj. Imperiale, 
alinque, reflechissant mürement sur la faiblesse et l'impuis- 
sance notoire des Princes de Rotenburg, qui ne sont nul- 
lement en état de conserver la dite forteresse pour le 
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bien de la patrie, ni de fournir à V’entretien d'une gar- 
nison suffisante, ni aux frais d’artillerie, ammunition, vi- 
vres et autres besoins requis à une vigoureuse defense, de 
maniere que les états de S. A. Ser. et Empire meme 
seroient toujours exposés aux insultes des ennemis, il 
plaise à Sa dite Maj. Impériale de faire émaner une telle 
resolution, qu'à la paix prochaine Elle prétera les mains 
a S. A. Ser. et employera son autorité pour lui faire ob- 
tenir la dite forteresse et bailliage de la maniere surmen- 
tionnee, la dite Altesse Ser. se reservant trés exprésse- 
ment, qu'en cas de refus, et si enire ici et le temps, que 
les dits 10,400 hommes viendront sur les confins du Tirol 
une pareille déclaration sincère et equivoque n'arrive pas 
de la part de S. Maj. Imperiale, Elle revoquera ce dit 
corps de troupes et sera en droit de lui faire rebrousser 
chemin sans aller au secours du Prince Eugene. Bien 
entendu pourtant, qu'en un pareil cas de refus de S. Maj. 
Imperiale S®A. Ser. se contentera et fera poursuivre à 
ses troupes la marche vers le dit Prince de Savoie, si 
S. Maj. Brit, et LL. HH. Puiss, veulent bien sans perte 
de temps s'engager par écrit, à effectuer, qu'à la paix 
prochaine Rhinfels et son bailliage soit cede irré vocable- 
ment à S. A. Ser, et à ses Successeurs à la Regence. 
Fait à Cassel le 20 Mai 1706. 


(L. S.) Adrian van Borsellen (L. 80 Friederich Baron de 


tot Geldermalsen. Kettler. | 
) 


Elucidatio articulorum 3. 6. 7 et 8. | 


In art. 3. find zwar wegen des Augmenti der drei 
Regimenter verſprochen 72,502 Rthl. 22 St., als aber 
das Reußiſche Regiment zurückblieben, iſt hinc inde wegen 
der beiden Regimenter zu Roß beliebt worden die Summa 
e 05,00 6. DILNNE RBIE 


— — — — 
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In art. 6. find vor 60 Proviantwagen geſetzt 
à J täglich Ka. . aa 2,80 Rebe, 
In art. 7. für 16 Hospitalswagen 7008 „ 
llem wegen 2000 Kranken und Bleſſirten & 
b 4 fl. (sols?) täglich in 6 Monaten . 29,200 „ 


| 62,488 „ 
Item vor Beſoldung der Commiſſariats-, Pros ap 
viant⸗ und Feldhospitals⸗Bedienten . 7,260 „ 


69,748 „ 
Um aber ein compte rond zu machen, hat Herr von 
Geldermalſen endlich beliebt zu ſetzen . . 70,000 Rthlr. 
50,000 „ 


120,000 „ 
Davon zahlt England zwei Drittel, nämlich 80,000 
Rthlr. und Holland ein Drittel, nämlich 40,000 Rthlr. 
und wird beides von drei zu drei Monaten, nämlich von 
England quartaliter. 20,000 Rthlr., von Holland aber 
10,000 Rthlr. bezahlt. Der 1. Terminus iſt der 20. Aus 
guſt 1706, der 2. der 20. November 1706, der 3. der 20. 
Februar 1707, der 4. der 20. Mai 1707. 1 . 


7. Ampliation de la Convention faite d Cassel enire 
S. M. la Reine de la Grande Bretagne et LL. HH. 
Puissances les Seign. Etats Generaux des Provin- 
ces Unies d'une part, et S. A. S. le Seigneur Band- 
grave de Hessen-Cassel d’autre part. 


Sa Maj. Brit. et LL. HH. Puiss. ayant juge qu'il 
seroit nécessaire pour le bien public et pour l'avancement 
de la cause commune des hauts Alliöes, que le corps de 
troupes de S. A. S. présentement en Italie y restät pour 
la campagne prochaine, et S. A. Ser., suivant les mouvemens 
de son zele ordinaire pour les interöis de la cause com- 
mune, y ayant donné son consentement pour en venir à 
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effet, la convention du 20. Mai 1706 a été renouvelee et 
prolongee de la maniere qui suit: 
Renouvellement ou prolongation de la c on faite 
le 20. du mois de Mai 1706 entre Sa Maj. la Reine 
de la Grande Bret. et LL. HH. Puiss. les Seign. Etats 
Generaux des Prov. Unies d'une part et S. A. S. le 
Seign. Landgr. de Hessen d’autre part, pour que les 
troupes de la dite A. Ser., qui en vertu de la susdite 
convention se trouvent à cette heure en Italie y restent 
encore jusques au dernier du mois Novembre aux 
conditions suivantes: 
Art. 1. La convention ici dessus nommee du 20. 


Mai 1706 demeurera dans son entier et toute sa vigueur, 


comme si de mot à mot elle füt inseree dans celle-ci 
en autant que les conditions n'en soient dej& accomplies, 
et pour ce qui regarde les conditions non observées, ou 
non accomplies, elle seront observées et accomplies ä l'à- 
venir de bonne foi.et avec toute intégrité A moins qu'elles 
fussent changees ou alterees par celle-ci. 

Art. 2. Et comme en vertu de la susdite convention 
du 20. Mai 1706 le corps des troupes de S. A S. le 
Seign. Landgrave y exprime se trouve effectivement en 
Italie, mais que le terme de sa demeure allait expirer au 
20 da mois de Mai qui vient, on est convenu: 

Art. 3. Que le susdit corps de troupes y devra 
encore rester pour tenir la main aux operations à faire 
jusques au dernier du mois de Novembre qui vient, S. A. 
S. s'engageant de faire travailler avec toute la promptitude 
possible aux recrues, afin de remettre le dit corps en 
Etat, et möme, pour le faire autant plus promptement, d'y 
envoyer un vieux bataillon de Rhinfels au lieu de recrues. 

Art. 4. Mais comme les officiers ne sont pas en 
Etat de faire leurs recrues sans argent comptant, LL. HH, 
Puissances s’engagent de faire payer l’argent des recrues 


promptement, tant du passe que du present, suivant le 


VIII. Band. 16 
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contenu de la convention de l'année 1706 en autant que 
cela les regarde, ne doutant nullement, que S. M. Brit. 
ne fasse la m&me chose; et promettant d'employer leurs 
intercessions les plus eſficaces aupres de Sa dite Maj., 
aſinque cela se fasse. 

Art. 5. Pour ce qui regarde les arrierages düs aux 
troupes de S. A. S. de la part de LL. HH. Puiss., elles 
s'engagent d'en faire payer deux cent mille livres mon- 
naie de Hollande à l’Echange de la ratification de ce pre- 
sent renouvelement de la convention du 20. Mai 1706, 
deux autres cent mille livres de la m&@me monnaie deux 
mois apres et ce qui restera encore deux mois aprés, 
tellement que toute la dette sera acquitée quatre mois 
apres l’echange de la ratification de ce renouvellement. 

Art. 6. S. A. S. le Seign. Landgrave se pleignant 
non seulement, que non obstant la convention du 7. fe- 
vrier et celle du 20. Mai 1706 Elle ne soit encore payée 
de la part de l’Angleterre du restant du subside de l’an- 
“nee 1705 et 1706 y stipulé et payable l’un par avance 
et l’autre dans trois semaines apres la ratification de la 
dite convention, non plus que des arrierages lui restant 
de la guerre boden qui cependant suivant le 12. 
article de la convention du 20. Mai 1706 devraient étre 
payés moitié promptement et moitié sur la fin de année 
dans le temps d’alors, mais que S. A. Ser. pretende for- 
tement de suspendre sa ratificalion sur cette convention, 
a moins qu'Elle n'ait de fermes assurances du payement 
en question, LL. HH. Puiss. les Seign. Etats Généraux 
des Prov. Unies s'engagent de méme à cet égard d’em-, 
ployer leurs offices les plus pressants aupres de S. M. la 
Reine de la Grande Bretagne, aſinque les dits arrierages 
soient payés A moins dans le terme prefix deſ dans la 
convention ici dessus alleguée. 

Art. 7 Et comme un des principaux griefs de 8. 
A. Ser. à ne point entrer dans ce nouvel engagement 
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a consiste dans l’apprehension,, que, suivant les pleintes 
criantes lui portees, ses troupes manqueraient de subsi- 
stance ndo6ssaire en Italie, jusque la m&me qu'on n’en 
pourrait avoir pour de l’argent,. comme aussi des voitures 
nec6ssaires pour (en cas qu'il y eut assez de subsistance) 
la faire trans porter partout, ou les troupes en auraient 
besoin, LL. HH. Puiss. s’engagent, qu’en cas, que, contre 
leur altente il y eut une si grande difficulté pour trouver 
de la subsistance pour les dites troupes, comme aussi 
pour pouvoir étre servi des voitures nécéssaires pour 
transporter la dite subsistance à l’endroit des operations, 
oü les dites troupes pourraient étre engagees, Elles ta- 
cheront de preter la main par toutes sortes de voies à 
lever ceite dificulte et d'avoir soin que les dites troupes 
n’aient manque ni de subsistance ni de voiture, moyen- 
nant neanmoins, qu'en ce cas inopiné Elles soient aver- 
ties en temps, soit par le commandant en chef des dites 
troupes, ou par le commissariat, pour y pouvoir mettre 
ordre; LL. HH. Puiss. declarent, que leur intention n'est 
ni went que les dites troupes souffrent, mais au con- 
traire, qu'elles soient conservees en bon état, le mieux 
possible, et comme Elles sont assuréèes des mémes inten- 
tions de S. M. Brit. sur ce sujet, Elles ne doutent nul- 
lement, que Sa dite 5 n'y donne la main dans toute 
son etendue. 

Art. 8. Pour ce qui regarde lies autres points 
allegués de la part de S. A. Ser., lesquels un ministre 
ne peut pas decider, comme n'y ayant pu étre autorise 
à cause, qu'on ne les a pu prévoir, S. A. Sér. se réserve 
de faire coucher ces points sur un mémoire separe, aſin 
d’etre envoyes à la Haye pour y étre vuides avec ses mi- 
nistres en toute justice et équité devant la ratification de 
celte convention, ce qui aura tant de force, comme si 


ces points fussent inseres dans celle-ci et seront obser- 
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ves et exécutés exactement aussi bien que les articles 
y compris. 

Art. 9. La présente convention sera ratiſièe et les 
ratifications en seront echangees à la Haye dans quatre 
semaines d’iei, ou plutöt s’i se peut. LL. HH. Puiss. s’en- 
gagent de passer Leurs ofſices les plus efficaces auprés 
de S. M. Brit., afinqu' Elle la ratifie aussi dans toute son 
etendue et satisfasse à S. A. S. le Seign. Landgrave aux 
conditions y comprises, en autant que cela regarde la 
dite Majeste. En foi de quoi nous Soussignes, Envoyé 
Extraord. de LL. HH. PP. les Etats Generaux des P. U 
et Depute de S. A. S. le Seign. Landgrave de Hessen- 
Cassel avons conclu, signé et scelle de nos armes, le. 
tout sous l’approbation de nos Seigneurs et Maitres. 
Fait à Cassel le 7. Mars 1707. 

Etait signe: 

Le Comte de Rechteren. Friederich Bar. de Kettler. 
(L. 8.) | | (L. 80 

Et comme l'art. 8. de ce renouvellement et de cette 
prolongation porte la réservation de quelques points, pour 
etre vuides ici à la Haye avant la ratification, apres avoir 
conferé sur ces points on en est tombe Gaga et con- 
venu de la manière suivante: | 

Art. 1. Le S. Stepney Envoye& extraordinaire de 8S. 
Maj. Brit. au nom et de la part de Sa dite Majeste entre 
dans tous les engagemens, compris dans la convention 
ci-dessus inserés, promettant, que tous et chacun de ces 
articles, d’autant qu’ils ont rapport à S. dite Maj. et qu'ils 
ne sont pas encore accomplis, seront exactement observés 
et accomplis, et que S. Maj satisfera, n'a pas pu promettre 
plus que les bons offices de LL. HH. PP., parce qu'il 
n’etait pas assez instruit des intentions de S. Maj. sur ces 
points en particulier et surtout, que les arrierages de la 
guerre présente soient payés, moitié au jour de la rati- 
ficalion de la présente convention, moitié un mois aprés. 
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Art. 2. S. A. S. ayant stipule par l’art. second de 
la convention du 20. Mai 1706 un subside de 50,000 
ecus pour subvenir & l’entretien de deux regimens de ca- 
valerie, de Boyneburg et de Weissenfels, dans l’attente, 
que ce ne serait que pour une année; les 50, 000 ecus 
ne suflisant pas à Pentretien de la moitié des gages 5 
ces deux regimens et S. A. S. ne pouvant plus continue 
au-delä de année cet entretien avec un subside si 190 
suffisant, S. M. Brit. et LL. HH. Puiss. augmenteront ce 
subside et le payeront a l’avenir A raison de cent mille 
écus par an, à commencer du 20. mai prochain, terme 
de l’expiration de la pr&cedente convention, ce qui re- 
viendra jusques 10 dernier Nov. de cette année pour six 
mois et un tiers à cinquante sept mille soixante et dix- 
sept Ecus, trente huit sols, payable suivant la convention 
du 20. Mai 1706 de trois mois en trois mois, courant 
régulièrement. a 
Art. 3. Et puisqu'on se plaint, que les 60 et les 
16 chariots, dont il est fait mention dans les art. 6. et 7. 
de la convention du 20. Mai 1706, ne suffisent point & 
usage auquel ils sont destines, on est convenu, qu''ils 
seront augmentés jusques à cents chariots, et que le sub- 
side de soixante et dix mille &cus, monnaie d’Hollande, pro- 
mis à S. A.S. dans l'art. 8. de la m&me convention, pour lui 
servir d'un dédommagement pour l’entretien des dits cha- 
riots et des höpitaux, comme aussi pour l’entretien des 
officiers du commissariat, magazins et höpitaux, dont 8. 
A. S. est charge, sera augmente jusques à cent quatre 
mille six cent quatre vingt quatorze &cus vingt sols pay- 
able en quatre termes consécutifs par anticipation, savoir: 
le 1. Avril le premier quatrième, le 1. Juin le second, 
le 1. d’Aoüt le troisieme et le 1. d'Oetobre le dernier 
quatrieme, faisant en tout la somme ici-dessus nomée de 
104,694 écus 20 sols. 

Art. 4. L'argent des recrues, chariots et autres 
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douceurs sera continue & ces quinze régimens sans faire 


distinction entre eux, qui composent les trois mille hom- 
mes payes par subside, et les autres, qui sont à la solde 
de S. M. Brit. et de Etat. Ä 

Art. 5. Le dit argent de recrues et autres extra- 
ordinaires n'ayant pas été payé exactement aux officiers 
durant la présente guerre, et iceux pour cette raison mis 
hors d’etat, de completer et de remonter sitôt leurs com- 
pagnies, les dites deux Puissances promettent de tächer 
de porter la Cour Imperiale à fournir un nombre suffisant 
de recrues à un prix raisonable, qui sera payé aux of- 
ficiers de S. M. Imperiale par ceux de S. A. S. avec les 
soldes ordinaires, lesquelles auront été livrees et trouvees 
capables de servir. 

Art. 6. La perte sur le change de argent, dont 
il est parlé dans Fart. 5. de la convention de 1706, se 
montant jusques à la fin du mois de février dernier à la 
somme de 55,365 fl. 17 sols, l'on est convenu, qu'icelle 
de mëme que le dedommagement ä Fögard de l’agio par 
rapport de largent d’Allemagne & celui d’Italie stipule 
dans Part. 9. de la dite convention pour les trois mille 
hommes y mentionnes durant les six mois d'hiver, impor- 
tant la somme de 67,100 fl. d'Hollande, seront remboursés 
à S. A. Ser. au jour de la ratification, comme faisant par- 
tie des premiers deux cent mille francs des arrierages 
stipulés dans L'art. 5. de la convention signee par le comte 
de Rechteren, le premier de ces deux articles restant en 
son entier pour lavenir.. 

Art. 7. Quant à la solde dos regiment du General 
Spiegel et de Etat Major de Finfanterie assignée sur la 
Province de Zéelande l'on est convenu, que comme l'un 
et l’autre importe jusques à la fin de Tannée derniere la 
somme de 23,709 fl. 16 sols, et qu'en vertu de la con- 
vention de 1706 la paye devait s’en suivre régulièrement 
depuis le mois de Mai dernier, ce qui pourtant n'a pas 
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été execute, LL. HH. Puiss. mettront ordre à ce que de 
ces soldes depuis le dit mois de Mai jusques à la ſin du 
mois de Decembre dernier, important la somme de quatre 
vingt seize mille deux cent quatre vingt huit francs huit 
sols, salvo errore calculi, il soit pay& au jour de la ra- 
liſication de cette conventiou la somme de soixante dix 
sept mille sept cent trente quatre francs trois sols, et le 
residu de dix huit mille sept cent cinquante quatre francs 
cing sols deux mois apres les arrierages comme dessus, 
LL. HH. Puiss. garantissant en outre, que la dite Province 
de Zeelande continuera régulièrement la paye des dits re- 
gimens et Etat Major, dont elle s'est chargee depuis le 
premier Janvier de l'année courante 

Art. 8. La remarche des troupes arrivant en temps 
d'hiver S. M. Brit. et LL. HH. Puiss, tächeront de porter 
la Cour Imperiale à leur accorder des quartiers de re- 
fraichissement en Bavière, et en suite les quartiers d'hiver 
leur seront assignes, selon qu'on le concertera avec le 
Seigneur Landgrave. 

il arrive, que la paix se fasse durant 
cette campagne, le contenu des art. 7. 8. 9. et 10. de 
la convention du 7. Février 1702 restera en vigueur, comme 
s'il Eteit insere ici de mot à mot, et en consideration de 
la marche plus eloignee, que les troupes devront faire 
alors pour revenir d’Italie, au lieu d'un long mois de 
gages stipulé dans le dit art. 10. S. M. Brit. et LL. HH. 
Puiss. en ce cas la feront payer deux longs mois de 
gages et feront expedier des lettres réquisitoriales, pour 
que le passage soit accord& et que les étapes soient rég- 
lees suivant les constitutions de l’Empire. 

Art. 10. Sa Maj. Brit. suivant la convention du 
20. Mai 1706 entrera dans le payement de tous les frais 
resultant de la présente convention pour deux tiers et 
LL. HH. Puiss. pour le troisieme. 

Art. 11. La présente convention est conelue sous 


* 


244 


l’approbation de Nos Seigneurs et Maitres et en ce cas 
sera ratifiee en quatre semaines ou plulöt, s’il se peut. 

En foi de quoi les soussignes, Envoyé extraurd. de 
Sa Maj. la Reine de la Grande Bretagne et les Deputes 
des Seign. Etats Généraux d'une part et les soussignés, 
Envoyé extraord: et Conseiller de S. A. Ser. le Seign. 
Landgrave de Hesse d’autre part, ont signé et scelle du 
cachet de Leurs armes la présente convention, à savoir 
le S. Stepney à Bruxelles, le (17. mars?) et les Sieurs 
Deputes de LL. HH. Puiss. comme aussi les Sieurs Dal- 
wig et Klaute à la Haye le 25. Mars 1702. 


(S.) Stepney. (S.) F. W. van (S.) J. R. de Dalwig. 


Gent Oldersom. (S.) J. B. Klaute. 
(S.) C. de Lange (?). 
(S.) A. Heinsius. 


(S.) Becker. 

(S.) Quint. ; 

(S.) G. Coehorn. | 1 2 
(S.) Gockinga. ir ae 


N 
Article secret. | 

Sa Maj. Brit. et LL. HH. Puiss., en vertu de Far- 
ticle secret de la convention du 20. Mai 1706, s’engagent 
par ces présentes, qu’en cas que Sa Maj. Imp. ne fasse 
pas émaner une resolution, qu'à la paix prochaine Elle 
pretera les mains à S. A. Ser., et emploira son autorité 
pour lui faire obtenir la forteresse de Rhinfels avec le 
petit bailliage du méme nom, en sorte qu'elle lui soit 
cedee pour toujours moyennant quelqu' équivalent, qu'en 
ce cas la Sa dite Maj. et LL. HH. Puiss. effectueront qu'à 
la paix prochaine Rhinfels et son bailliage soit cede irre- 


vocablement à S. A. Ser. et à ses successeurs en la re- 


gence moyennant un équivalent, comme il est dit ci-dessus. 


Cet article sera ratiſié et les raliſications en seront Echan- 
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ges ici à la Haye dans quatre semaines, ou plutöt si faire 
se peut. En foi de quoi les soussignes etc. ont signe 
et scell& du cachet de leurs armes le present article se- 
eret, à savoir le S. Stepney à Bruxelles le 17. Mars et 
les Deputes de LL. HH. Puiss. aussi les Sieurs Dalwig 
et Klaute à la Haye le 25. Mars 1701. 

> (Folgen die Unterſchriften wie oben). 


Convention entre Sa Maj. la Reine de la Grande 
Bretagne et LL. HH. Puissances, les Etats Gene- 
raux des Prov. Unies d’une part et Son Altesse 
Ser. le Seigneur Landgr. de Hessen-Cassel d’autre 
‚part. 


Art. 1. Comme S. A. S. le Seign. Landgrave a 
trouvé bon de rappeller d’Italie le corps de ses troupes, 
apr&s que le terme pour lequel Elle s'était engagée d’y 
laisser le dit corps fut expiré, et comme par la les con- 
ventions du 20. de Mai 1706 et du 25. de Mars 1707 
cessent, autant que les articles en sont accomplis, et que 
du temps de cette cessation la convention du 10. d’Avril 
1702 comme aussi la capitulation du 31. de Mars 1703 
a l’egard des neuf mille hommes et d'un bataillon repren- 
dront leur vigueur, Sa Maj. Brit. et LL. HH. Puissances 
promettent d’accomplir et d'exécuter sans plus de delay, 
ce qui manque encore à l’entier accomplissement et à 
l'entière ex&cution de quelques uns des articles des dites 
conventions de 1706 et de 1707; et l'on est convenu, que 
dorénavant on se reglera de part et d’autre précisement 
suivant le contenu des articles de la convention du 10. 
d' Avril 1702 et de la capitulation du 31. de Mars 1703, 
lesquelles sont confirmees par celle-ci autant qu'il en pour- 
rait etre bésoin. N g 

Art. 2. Mais comme S. A. Ser. en laissant aller les 
9000 hommes en Italie y a joint deux régimens de cava- 
lerie, et que Sa Maj. Brit, et LL. HH, Puiss. ont promis 
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de payer à Sa dite Allesse Ser. un subside de 100,000 
écus par an pour subvenir aux frais de l’entretien des 
dits deux régimens, payables deux tiers par Sa dite Ma- 


jesté et un tiers par LL. HH. Puissances on est convenu, 


qu'à ’egard de ces deux régimens il ne sera rien innové, 
mais qu’ils continueront de servir avec les dits neuf mille 
hommes partout, où 'on trouvera bon de les employer, 
et que, le subside de 100,000 écus continuant sur le 
méme pied sans interruption depuis Pechéèance de la der- 
niere convention, S. Altesse Ser. ne a rien pretendre 
davantage à cet pur f 

L’arlicle secret du 25. Mars 1707, concernant Rhin- 
fels et-le bailliage qui en depend, est renouvelé, conti- 
nué et conſirmé dans toutes les formes par la présente 
convention, laquelle est conclue sauf Fapprobation de nos 
Seigneurs et Maitres et en sera ratifièe et les aetes de 
ratilicalion seront échangés ici a la Haye ‚dans quatre 
semaines ou plutöt. s’il se peut. u 

En foi de quoi Nous Soussignés etc. avons signé 
et scellé du cachet de Nos armes cette convention, & 
savoir IEnvoyé extraordinaire de Sa Majesté Britannique 
à Bruxelles le 10, de Mars 1708 et les Députèés de LL. 
HH. Puiss. et IEnvoyé extraordinaire de 8. e ‚Ser. 
à la Haye le 17. d’Avril: 1708. 


(8.) Cachs gan (2). (S) v. Brockhuisen. (S.) de Dalwig. 
(S.) v. Reden. 

(S.) Heinsius. 

(S.) v. Bassen. 

(S.) v. Gockinga. 

(S.) Ge vilant (2). 

(S.) Ger Caius (7). 
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Die zwei älteſten ſchriftlichen Grundlagen 
der landſtändiſchen Perfaſſung 
in dem Fürſtenthum Heſſen und den anhangenden 


rafſchaften. 
Mitgetheilt von F. Nebelthau. 


Mit der Ueberſchrift ſind die beiden Einungsurkunden 
von 1509 und 1514 gemeint. Die erſtere iſt von Lünig 
zweimal abgedruckt *); das Orginal, oder genauer geſagt: 
eine Orginalausfertigung wird im Archiv der Stadt Caſſel 
aufbewahrt und hat zur Berichtigung des hier folgenden 
Abdruckes gedient. Die andere Urkunde von 1514 iſt den 
Streitſchriften des deutſchen Ordens beigefügt **), der 
hier gelieferte Abdruck mit einer andern guten Abſchrift ver⸗ 
glichen.“) 

Denjenigen Leſern, welchen der Verlauf unſerer 
Landesgeſchichte nicht durchaus gegenwärtig iſt, gehe ich 
gern mit folgenden Andeutungen zur Hand. 

Nachdem zu Landgrafen Heinrichs des Eiſernen und 
Hermanns des Gelehrten Zeiten die Landesherrſchaft und 
die Landſtände ſich mit den Waffen gegeneinander über ge— 
ſtanden hatten, weiß die Geſchichte nicht viel von deren 
gegenſeitigem Verhältniß zu erzählen. Will man ſich aber, 
bei allem Mangel an genaueren Nachrichten, einen Begriff 
der damaligen Verfaſſung machen, ſo darf man nicht ver— 
geſſen, daß, ſeit den Zeiten Heinrich's des Kindes bis 


) Collect, Nova v. d. mittelbaren Ritterſchaft. Bd. II. S. 799, 
und im Reichs⸗Archiv Bd. IX. S. 769. 3 
**) Entdeckter Ungrund derj. Einwend. ꝛc. Franckfurt 1753. Bei⸗ 
lage LXXX. — 
) Da der Text nirgend einem Zweifel unterliegt, und beide Urkunden 
weſentlich zuſammengehören, habe ich den Abdruck der zweiten bis zur 
Einſicht einer Orginalausfertigung nicht verſchieben wollen. F. N. 


Pr 
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zum Tode Ludwigs des Friedfertigen, von 1265 bis 1458, 
alſo faſt zweihundert Jahre lang, (der Zeiten der Land⸗ 
grafen von Thüringen gar nicht zu gedenken), das Fürſten⸗ 
thum Heſſen nur während dreier Jahre, nämlich von 1308 
bis 1311, zwiſchen Landgraf Johann und Otto, getheilt 
geweſen war. Erſt die Theilung zwiſchen Ludwigs des 
Friedfertigen Söhnen, Ludwig und Heinrich, entzweite das 
Land und ſtürzte es in Bürgerkrieg. Vergebens machte der 
dritte Bruder, Landgraf Hermann der nachmalige Erz⸗ 
biſchof von Cöln, die gemeine Ritterſchaft und Landſchaft 
(Ritterſchaft, Mannſchaft, Bürgermeiſter, Räthe und ganze 
Gemein der Städte) des Fürſtenthums zu Heſſen und an 
der Lahn für den Zwieſpalt und allen dem Land daraus 
erwachſenden Schaden verantwortlich. Erſt nachdem meh⸗ 
rere gemeine Landtage *) gehalten worden waren, fand 
ſich die Einigkeit und der Friede leidlich hergeſtellt, aber 
Landgrafen Ludwigs II. vorzeitiges Ende bedrohete ſie aufs 
neue. Nachdem dann auch Landgraf Heinrich III. mit Tod 
abgegangen war, regierten drei Wilhelme zugleich über das, 
durch die Erbſchaft von Ziegenhain, Nidda und Katzeneln⸗ 
bogen allerdings namhaft vergrößerte La Das Gefühl 
der Trennung der immerfort ſich noch Ei 8 fühlenden heſſi⸗ 
ſchen Ritterſchaft und Landſchaft ſcheint nichts deſto weniger 
ſehr lebhaft geblieben zu ſein, zumal noch gar e 
andere Ungemach hinzutrat. 

Erſt hatte der eine Landestheil unter des Landgrafen 
Ludwigs minderjährigen Söhnen eine vormundſchaftliche 
Regierung gehabt. Gleich hernach hatte der andere Landes⸗ 
theil unter des Landgrafen Heinrichs minderjährigem Sohn 
daſſelbe Schickſal. Kaum war dann der letztere volljährig 
geworden, als ihn in friſcher Jugendkraft der Tod ereilte. 
Von den zwei verbliebenen Landgrafen aber wurde der 


4) S. Kopp. Bruchſtücke der deutſchen Geſchichte; zweiter Theil 
S. 3 ff. und beſonders S. 73. | | 
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älteſte Wilhelm geiſtesktank, während der jüngere Jahre⸗ 
lang durch Siechthum ans Zimmer gebannt und zur Uns 
thätigkeit genöthigt war. Bei feinem 1509 eintretenden 
Tod hinterließ er einen tiefſinnigen Bruder und einen fünf- 
jährigen Sohn (Philipp), eine jugendliche, ſelbſt noch 
minderjährige Gemalin (Anna von Mecklenburg) und eine 
ehrgeizige Schwiegerin (Anna von Braunſchweig), welche 
ihres geiſteskranken Gemahls (Wilhelms 1) Vorbehalt 
auf einen etwaigen Erbfall geltend machte. 

Landgraf Wilhelm II. hatte die Regierung ſchon 
größtentheils einigen Günſtlingen überlaſſen. Dieſelben 
Männer waren auch in ſeinem Teſtament zu Exeeutoren, 
Verweſern und Vormündern des jungen Philipps, der land— 
gräflichen Witwe und des tiefſinnigen Wilhelms J. eingeſetzt. 
Vor vier Prälaten, vier Mitgliedern der Ritterſchaft und 
den Bürgermeiſtern von Kaſſel, Marburg, Eſchwege und 
Gießen ſollten die Executoren und Verweſer alljährlich 
Rechenſchaft ablegen, jene aber verpflichtet ſein, wahrge— 
nommene Gebrechen vor Ritterſchaft und Landſchaft zu 
bringen, und deren Rath dagegen zu gebrauchen. ) 

Sobald aber des Landgrafen Tod und ſein Teſtament 
bekannt geworden war, trat am Spieß, als der Grenze 
zwiſchen Ober- und Niederheſſen, ein gemeiner Landtag 
zuſammen, um die Wolfahrt des Fürſtenthums, ſo wie 
der einverleibten und zugewandten Grafſchaften zu Herzen 
zu nehmen. Das Ergebniß war eine Einigung aller Land⸗ 
ſtände. (Urkunde J.) 

5 Bemerkenswerth iſt unter andern die Stellung, welche 

hierbei die Grafen von Waldeck und Sayn Wittgen- 
ſtein, (ſie ſiegelten für ſich und von wegen der andern 
Grafen), zwiſchen den Prälaten und der Ritter- und Land- 
ſchaft einnehmen. 

Bei der darauf folgenden Berathung wurde das 


*) S. Kopp. a. a. O. Erſter Theil S. 169 ff. beſonders S. 173. 
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Teſtament des Landgrafen im Hauptpunkt, der Regentſchaft, 
für kraftlos und unverbindlich erklärt; anſtatt der beſtellten 
Executoren, Vormünder und Verweſer Ludwig von Boyne⸗ 
burgk zum Landhofmeiſter, der Landkomthur nebſt ſieben 
Mitgliedern der Ritterſchaft aber in die vormundſchaftliche 
Regierung gewählt, welche die erbverbrüderten Herzoge von 
Sachſen übernahmen und der Kaiſer beſtätigte. “) 
Gleichwol dauerte es nicht länger als fünf Jahre bis 
die Regenten im Lande äußerſt mißliebig geworden waren. 
Im Gegenſatz dazu hatte die, inmittelſt großjährig gewor- 
dene, landgräfliche Witwe eine Menge von Anhängern und 
Freunden gewonnen. Man fand es ungerecht und bemit⸗ 
leidete die Mutter, der die Regenten nicht bloß die Er⸗ 
ziehung des kleinen Landgrafen, ſondern ſogar die Freude 
ſeines Anblicks entzogen hatten. So geſchah es, daß Frei⸗ 
tags nach Appolonientag 1514 die Grafen von Waldeck, 
von Königsſtein und von Solms, vier Aebte, der Karthäuſer 
Pater, der Antoniter Präceptor, zweihundert Mitglieder 
der Ritterſchaft, und die Bürgermeiſter von ſieben und 
dreißig Städten ſich nach Treyſa begaben, um dort einen 
Landtag zu halten, welcher bald in ein ſchweres Gericht 
über den Landhofmeiſter und die Regenten ſich verwandelte. 
Die Landgräfin Anna fand ſich daſelbſt ein und vereinigte 
ihre Beſchwerde mit denjenigen der Unzufriedenen. Man 
ſchlug ein höchſt merkwürdiges Verfahren ein. Die Ent⸗ 
ſcheidung der Beſchwerden und die Rechnungsablage wurde 
auf eine Verhandlung nach Kaſſel vertagt; dagegen hob 
man die Einung von 1509 (Urk. 1) auf, ſtellte ſie aber 
ihrem Weſen nach ſofort wieder her in einer neuen, durch 
ſehr wichtige Satzungen vermehrten Einung (Urkunde II.), 
an deren Spitze nun die verwitwete Landgräfin ſelbſt trat. 


*) v. Rommel Geſch. von Heſſen III. 208. 


Einigung der heſ eſſiſchen Landſtände auf Sonntag 
nach Jacobi 1509. 


(Das Original im Archiv der Stadt Caſſel.) 


1509 (Sonntag nach Jacobi). 

Im namen der unteilbaren allerheiligften Dreyfaltig- 
keidt amen. Wir Prelaten Graffen Ritterfchafft und Stett 
mitfambt ingeleibten und zuegewandten Graflfchafften des 
löblichen Fürftenthumbs zue Heffen bekennen einhelliglich 
und unvertheilt, un auch kundt allen gegenwertigen und 
künftigen, das wir zu hertzen genommen und betracht, 
wie auch unsre ältern und forfordern erlich und nützlich 
getan haben, das durch einigkeidt, fridde und hanthabung 
der gerechtigkeidt der allmechtige Godt hochlich geert, 
gelobt, auch landt, leuth, fteite, commun, und derfelben 
zue gemeinem nutz, uffnemen und wolfardt erhöcht und 
gebessert werden, aber durch uneinigkeidt, zwietracht 
und verdruckunge friddens und rechtens landen, leuthen, 
fielten und communen zue abnemen, verberben, erftörung 
und unüberwindtlichen fchaden kommen, als wir eltlicher 
mafsen bey des durchleuligen Fe len fürften und 
herrn herrn Wilhelms weilandt landtgraffen zue heffen, 
graffen zue katzenelenbogen, zue dietz, zue cziegenhain 
und nidde &c. unfzers gnedigen herren feliger und löb- 
licher gedechtnus zeitten erfunden und gefpürt haben, 
alfzo.das in feiner fürfilichen gnaden dreyjehrigen krang- 
heidt und fwacheidt etlich misgönner und verhinderer der 
wolfart und gemeines nutzes des fürftenthumbs zue heſſen 
fein fürftlich gnaden und fonderlich im letzften jar bewe- 
get und gereizt haben, das friefzlandt und mueglich ander 
landifchafften umb unerfchwinglich geldt zue kauffen und 
deshalben landt und leuthe zue verpfendten, welichs allen 
inwonern und ftenden ehegedachts furftenthumbs zue ewi- 
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gen, verderben, nachtheil und fchaden, wo follich kauff 
fürgengig were worden, gereicht hette, und. wiewol von 
alters her nach löblicher gewonheidt, unfere gnedigen fur- 
ften und herren von Heffen kein krieg, vehd, oder neuwe 
müntz follen anfahen oder ufrichten an gemeiner ftend 
des furftenthumbs zue heffen rath und verwilligung, ist 
doch folchs mermals unterlaffen worden, und nit gehal- 
ten, dabey auch unterſtanden widder löblich herkommen 
und alt gewonheidt unfer voreltern gemeine landtfchaft 
von einander zue teyln und zue trennen, zue dem das 
zue angeregler zeidt feiner fürftlichen gnaden krangheit 
niemand oder gar wenigh gemelts furſtenthumbs untertanen 
irer fachen und hendel zue recht oder gepurlicher verhör 
hadt kommen mugen, was aus folchem allem und jedem 
zue nachteil und abbruch gemeinen nutz vermelts furfien- 
thumbs gevolgt hetten menniglich abezuenemen und höch- 
lich zue bedencken. In bewachtung der und viel anderer 
urfachen unfer gemüt darzu bewegendt, haben wir Godt 
dem almechtigen, Maria feiner gebenedeyten mutier der 
heiligen, unfer hewbt frauwen fandt Elifabethen zu eren 
und lobe, auch unſeren gnedigen herren und fursten zue 
hellen, uns den Prelaten, Graffen, Ritterfchaſſt, Stet 

und gemeiner Landtfcballi zue eren nutz und allem guten, 
untereinander brüderlich und freuntlich vereinigt, auch 
bey unsern gelübden und eiden zufammen verpflichtiget 
und ein göttliche erliche rechtmeſſzige löbliche vereinigung 
und freuntfchafft für uns unſere nachkommen erben und 
erbnemer, gemacht und ufgericht mit dem bedingen und 
offenbarlichen bezeugnus, das wir folch verbrüderunge 
oder einigunge mit nichte ‚und in, keiner wegen widder 
unfer gnedigen fürften von hellen, irer gnaden erben 
oder nachkommen zu fchmelerunge oder abbruch irer fürft- 
lichen oberkeiten, herligkeiten, gerechtigkeiten, regalien, 
zinfzen, renthen, rechten oder zue einigem irer fürftlichen 
n ene wie der geheiſſzen magh werden, nit 
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wullen gemacht, funder uns und unfere nachkommen wie 
auch unfer voreltern vor uns getan, zue friddelichem wel- 
zen, Standt, rue und einigkeidt ufgericht haben, in n mallzen 
und form wie hernach folgt. 

Und erftlich alfzo ob fich begebe, das einer oder 
mehr aus unfern gnedigen fürften von heffen den andern un- 
sern gnedigen fürften oder. unfer gnedigen herren die prela- 
ten, graffen, ritterfchafft, fteile und gemein inwoner des für- 
ftenthumbs zue helfen bevehden, befchedigen, vergwel- 
ligen oder unverrechtigen wollte, widder unfer und eines 
iglichen recht gerechtigkeidt hilliehkeidt freyheidt gnad 
und privilegien, alt herkommen oder löblich gewonheidt, 
durch bebftlich heiligkeidt, remifch keyfzer,, königh, lands- 
fürften oder herren en und wir der fürsten, pre- 
laten, grafen, ritterfchaſft, fteite und gemeiner inwoner 
zue recht mechtig fein, fie fich auch uff uns zue recht 
erbotten, fzo follen und wollen wir unfzer nachkommen 
erben und erbnemer für den oder die also zur tzeit an- 
geflochten würden, unterteniglich dienftlich und nach ei- 
nes iglichen gelegenheidt freuntlich bitten, die zuegefugte 
befchwerung hin und abzueftellen; wolt alsdann fulch bitt 
und erfuchunge kein gnad oder ftat haben, follen wir dar- 
nach für den befchwerten und der wie gemeldt vergwel- 
tigt wurde, das recht bietten Wo aber daffelbe auch 
nicht wolt angenommen werden, alsdan follen und wollen 
wir demfelbigen, (wer der zue jeglicher zeidt fein wirdet) 
mit leib, gudt und allem vermogen, hilf, beyftand, verthei- 
ding, fchutz und fchirm thun, den auch in keinen wegen 
verlaffzen, damit menniglich bay recht und pillicheidt ge- 
hanthabt Mr > und gebleiben möge, alles uf koften und 
fchaden gemeiner landifchafft , wie follchs von altter her- 
kommen und gefcheen ift. ! 

Ferner ob fich begebe das in kunffligen zeiten ei- 
ner oder mehr unfer gnedigen herrn die furften zue heſ- 


fen jemandts unther uns, unfern erben und nachkommen 
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in was wefzens, wirden oder ftands diefelbigen weren, 
mit ungnaden anfehen oder fürnehmen wurden, und fich 
der oder die zur untertenigen verhörungh und recht er- 
bietten und doch daffelb von unfern gnedigen herrn und 
fürften, nit angenommen oder geftadt wolt werden, 20 
follen und wollen wir prelaten, grafen, ritterfchafft und 
lantfchafft unfrer freundt unfern. gnedigen herrn unterte- 
niglich zuefertigen und für folch fürmenen ufs fleiffzigft 
bitten, die befchwerten unferer freundte zue gnediger 
verhör oder recht kommen zue laſlzen, und wo das nit 
gefchee, das wir in keinem wege verhoffen, 120 follen 
und wollen wir alsdann unfere freundte nit vergweltigen, 
ſondern diefelbigen nach unferem beften vermögen bey 
irem rechtlichen erbietten wie oben gemeldt hanthaben 
fchützen und fchirmen. “ 

Wo fich auch begebe, das unferer freundte oder 
verwandten einer oder mehr von frembden fürften, grafen 
oder jemandt anderm unpillicher weilze vergweltigen, 
oder angefochten würde, und doch dieſelben ire recht 
uff uns erbietten und erleiden möchten, [zo follen wir 
auch diefelben unfrer freunde nach unferem beften ver- 
mugen ane enden und orthen fich geburdt, uff recht und 
pillicheit verbietten, wo die aber nit angenommen wolt 
werden, fie n zum beften ſchützen, lehirmen und 
bey recht hanthaben. 

Were es auch fach das jemandt unther uns aus eig- 
nem muthwillen und widder recht fich befleiffigt inner 
oder auffer, lands und an recht fich nit wolt benugen lall- 
zen, und darüber unterftunde, jemand wer .der were 
zue befchedigen oder gewalt anzuelegen, das follen wir 
alfo zue gefcheen in keinem wege geſtatten, fonder un- 
fers vermögens als liebhaber des rechten und lridens da- 
widder flatlichen gedencken. 

Würde auch jemand in diefer freuntlichen einigungh 
und verbrüderung begriffen und alfo wie gemeldt unpil- 
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licherweifze angefochten, damit dan derfelbe fein anliggen 
und befchwerungh zue einem austragh füren und bringen 
möge, fzo foll und magh er folch fein befchwerungh und 
anliggen dreyen- perfonen der landtfchafft er in gefeſſzen 
ift, clagen und fürbringen, nemlich einem aus den Pre- 
laten, einem aus der ritterfchafft und einem aus den ftet- 
ten, diefelben follen alsbald und unverhalten, fo ferre fie 
1 handell fzo treffenlich anficht, auff gemeiner lantfchafft 
costen und fchaden die prelaten, graffen, ritterfchafft und 
Landtfchafft an den Spieſz, uf einen namhafftigen tagh be- 
fchreiben und den befchwerten furtter nach jnhalt differ 
einigungh getrewlich verholffen und geratten fein. 

Wir wollen auch das diefze einigungh verbruderungh 
und freuntfchafft einem jeden aus uns wie des namen, 
welzen und ftandt ift, niemand ausgenommen, an feinen 
eiden , pflichten, 1 und freyheitten, ob die von re- 
vhltchen keyfern koningen fürften oder jemandts andern 
gegeben weren, onfchedlich und fonder nachtheil fein 
und pleiben, alles an geverde. Und dweil wir alſzo auch 
für uns und unfere ältern und forfordern bey uns felbften 
in tzeiligen vorgchabtem rath und rechtem willzen erkandt 
haben und hiemit erkennen, das diefze einigungh ‘und 
freuntfchafft göttlich, löblich, erlich und rechtmeſſig, auch 
unferen gnedigen fürften und herrn zue irer gnaden 
gerechtigkeidt und fürftlicher oberkeidt nit abbruchlich 
oder nachtheilig, funder landen, leuthen, uns und allen 
ftenden gedachts fürflenthumbs gudt, nützlich und erlich 
ift, und in künfftigen zceidten fein wirdet, szo haben wir 
fambt und bfunder in unfer und ander der prelaten, graf- 
fen, ritterfchafft und ftette namen auch bevehlch und man- 
dr derfelbigen und aller inwoner des fürftenthumbs zue 
heffen ingeleibter und verwandter gravfchafften, unfer 
nachkommen, erben und erbnemer folch gemeldt eyni- 
gungh und freuntfchaftt aus krafft und beftetigung unfer 
voreltern und zuelaſſzungh gemeinen u beveftiget, 
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ratiſicirt, bewilliget und angenommen, die alfzo hinfurler 
unverbruchlich und ane allen hindergangh czu ewigen 
zceitten faınbt und bfunder zue halten. | 

Daruff einer dem andern in gulten trewen und gla- 
wen handt in handt zuegefagt, globet und zue den hei- 
ligen gefchworen hadt, angetzeigte Eynigung in allen iren 
puncten, inhaltungen und artikeln getrewlich zue halten 
und darvon nit zue weichen 

Um das alles zue waren urkunde und ficherheidt 
aller vorgefchribenen dinge haben wir Dietrich von Clee 
Landcomptur der baley zue Marpurg und Johann Abt zue 
Breidenawe für uns und ander prelaten, wir Philips der 
eltere graff von Waldeck ftathalter der Graflfchafft Ravens 
berge, und Wilhelm von Seyn graffe zue Wittgenftein, 
herr zue Hachenburg, für uns und von wegen der andern 
graffen, Hermann Schenk, ritter, Ludwig von Boineburg, 
Sittich von Berlewefchen der elttere, Erbkämmerer zue 
heſlen, Joft von Baumbach, Philips von Frankenfſtein, Jo- 
hann von Reiffenbergh, Caspar von Breidenbach, Wilhelm 
von Doringenberge, Philips Meifenbuch aus der ritterfchafft 
und von wegen gemeyner ritterfehafft für uns, unfere nach- 
kommen, erben und erbnemer, und wir die Burgermeifter 
und Rethe der Stette Caffel, Marpurg, Hombergk, Eschwege, 
Treifz und Wetter für uns und unfer nachkommen, auch 
gemeyne Lantlfchafft und Inwoner des Fürftenthumbs zue 
Heflen unfer Ingefigel an diefen brief gehangen, der ge- 
ben ift uff Sonntag nach Jacobi ao, fünfzehnhundert und 
im neunten jare. (Die Siegel). 
Nee II. e Al 
Waß Landtgraff Philips des Eltern Fraw Mutter mit 
Praelaten, Ritter vnd Landtſchafft zu Treyße Anno 
1514. uff S. Apollonieu tag ſich verglichen hat. 

Wier Anna von GOttes gnaden, Geborne Hertzogin 

zue Mecklenburg, Landtgrevin zue Heſſen, Grävin zu Catzen 
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Elnbogen, Dietz. Ziegenhain vndt Nidda ꝛc. Wittibs, vndt 
wir Graven, Praelaten, Ritterſchafft vnd Stätte, deß Löb— 
lichen Fürſtenthumbs zue Heſſen, vnd alle eingeliebten vndt 
zuegewänthen Graffſchafften, deſſelbigen Fürſtenthumbs, vnd 
alle andere ſo dieſer einigung anhengig vnd verpflichtet ſein, 
bekennen Einhelliglich vndt vnvertheilt vnd thun kundt mit 
dieſem Brieffe allermenniglichen, daß wir zue Hertzen ge— 
nommen vndt betrachtet haben, wie auch vnſer Eltern vndt 
vorfahren Ehrlich vndt nutzlich gethan, daß durch einigkeit, 
Freyheit, vnd Handthabung der Gerechtigkeidt der Allmechtige 
GOtt höchlich geehret, gelobet, Auch Landt vnd Leuthe, 
Stätten vnd Communen, geiſtliches vnd weltliches ſtandes 
in gemeinen nutzen, vffnehmen vndt wohlfahrt erhöcht vndt 
gebeſſert, vnd alle Erbarkeidt Hohes vnd Niedriges ſtandes 
erhalten worden, vndt darumb Gott dem Allmechtigen, 
Marien ſeiner gebenedeyten Mutter, der Heylie Haubt 
Frauwen S. Eliſabeth, zue Lob vnd Ehren, Auch dem 
Durchleuchtigen Hochgebornen Furſten, vnſerm Schwager 
Hertzfrl. Lieben Sohn, vndt gnedigem Hrren, denen Fürſten 
zu Heſſen, Graven zue Catzen Elnbogen, Vns der Landtgrev. 
Graven, Praelaten, Ritterſchafft, Stätten vnd gemeiner 
Landtſchafft, zue Ehren, nutzen, vfnehmen vnd Gedeyen, 
in allem guten untereinander verbunden, vnd brüderlich vnd 
freundlich vereiniget, Auch bey vnſern Ayden vnd Gelübden 
zueſammen verpflichtet, ondt ein Göttliche, Ehrliche, recht— 
mäſige, Leibliche Vereinigung vndt freundtſchafft für vnß ge— 
nannte Landgrävin, vnſere Räthe, Diener, vndt Vnderthanen, 
vndt vnſere andere nachkommende Erben vnd Erbnehmen 
gemacht vnd vffgericht, mit dem geding, vnd offenbahrlicher 
Bezeugung, daß wir ſolcher buntnuß vnd Vereinigung, mit 
nichten vnd keinem wege, wider die gedachten vnſers Lieben 
Schwagers, Sohne, Gn. Fürſten vnd Herren von Heſſen, 
Ihrer Liebe, vndt Fürſtl. Gn. Erben vnd nachkommen, 
zu Schmälerung oder abbruchicher Liebe, vnd Sr. G. Fürſtl. 
Obrigkeidt Herlichkeiten, Regalien, Zinſen, u 
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ten, oder zue eygendem Ihrer Liebe, vnd F. G. Zueſtand, 
wie die möchten geheiſſen werden, nicht wollen gemacht, 
Sondern vnß vnd vnſere Nachkommen, wie auch vnſer Vor⸗ 
Eltern, vor vnß gethan, zue merklichem wohlſtandt, vertraw⸗ 
vnd Einigkeit vfgerichtet haben vnd pfrichten, vereinigen, 
verbinden vnß hiermit in macht vnd krafft dieſes Brieffes, 
Inmaſſen vnd form, wie hernach folgett. | 

Vndt Erſtlichen, Ob ſichs begebe vber fur oder lang, 
daß mehr dan einer regirender Fürſten zue Heſſen wehren, 
vnd derſelbe einer oder mehr, den oder die andern mit 
Vnwillen vnd wiederwertigkeit anſehen, vnd vernehmen wol⸗ 
ten, vnd der oder dieſe angefochten vnd beſchwerd, vnd ſich 
rechts vff vns erbotten, vnd wir Jeden zue recht mächtig 
ſein werden, Alßdan ſollen vnd wollen wir, Anna Land⸗ 
grevin zue Heſſen, Wittiben, obgenante vnſere Erben, Erb⸗ 
nehmen, vndt Nachkommen, fo daß bey vnſern Zeiten ſich 
begeben werdten, gegen vnſerm Hertzfrl. Lieben Sohne, oder 
wehr der von ſolchem Fürſtenthumb wehre, Aller Mütter⸗ 
lichſte, Getreuwlichſte vnd fleiſigſte, Vorbitte vnd Recht 
vor den, oder die bieten, vnd wir andern von der Landt⸗ 
ſchafft mit Leib vnd Güteren allem Vermögen Hülff bey⸗ 
ſtandt thun, damit der Vnwille hingelegt, abgelegt, vnd ab⸗ 
geſtellet, männiglich bey Recht vnd billigkeit gehand- habet 
werden, vnd bleiben möge, alles off Coſten vnd ſchaden, 
Gemeiner Landtſchafft, wie ſolches vor Alters herkommen 
vnd geſchehen iſt. 

Ferner ob ſichs begebe, daß in künftigen Zeiten einer 
oder mehr auß gemeltem Fürſtenthumb zue Heſſen, auß 
vns der Landtgrevin, Graven, Prälaten, Ritterſchaften, 
Stätten, Landtſchafften, oder andere gemeine Inwohner des 
Fürſtenthumbs zue Heſſen, vnd ſo dieſer einigung an⸗ 
hengig wehren, mit vngenaden angeſehen, beyde beſchä⸗ 
digte, vergewaltigte oder Vorvperachtige wieder vnſer vnd 
Jeglich Recht, Gerechtigkeit, pillichkeit, Freyheydt, Genade, 
Privilegien, Altherkommen oder Löblich gewohnheit, durch 
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Bäpſtliche Heylichkeidt, Römiſchen Keyſer, Könige, Landts⸗ 
Fürſten oder Herren gegeben, beſchweren wolten, vndt ſich 
der oder die zue vntertheniger Verharrung vnd zue recht 
zue kommen, off vnſ erbieten vnd ahnnehmen vnd an vnſern 
gn. Fürſten vndt Herren zue verbiehten begehret, So ſollen 
vnd wollen wir Anna Landtgrevin obgenant, abermahls 
vffs fleiſigſte wie gemelt, den oder die vorbiethen vnd recht 
erbiethen, vnd wir andern von der Landtſchafft auß vnß, 
vnſern trefflichen freunden vnd verwandten abfertigen, zu 
gemeltem vnſer oder vnſerm Gn. Hn. vnß unterthenigſt 
vnd fleiſigſt bitten, den oder die Beſchwerden vnſerer freundt, 
zu Gn. Verhörung oder recht kommen zuelaſſen, vnd die 
vngnade bey vnd abzuſtellen, vnd wo daß nicht geſchehe, 
daß wir doch in keinem weg verhoffen, So wollen vnd 
ſollen wir vnſre freundt daruber nicht vergewaltigen, ſon— 
dern den oder dieſelben bey ihren rechtlichen erbiethen wie 
obgemelt vnſers Vermögens mit Leib vnd Gueth handt— 
haben, Schützen vnd beſchirmen vnd nicht verlaſſen. 

Wo ſichs auch begebe, daß vnſere freunde vnd Ver- 
wanthen, dieſer einigung, einer oder mehr, von frembden 
Fürſten, Graven, oder Jemandt anderſt angefochten, be⸗ 
ſchädiget, oder vergewaltiget würden, vnd der oder dieſelben 
vnſere Zugethanen zurecht vff vnß erbotten oder erleiden 
möchten, So ſollen vnd wollen wir dieſelben vnſer Freundte, 
Nach vonſerm beiten Vermögen, an Enden vnd orthen, ſo 
ſich gebühret, vff Recht vnd Billichkeit vorbihten, vnd fo 
daß vnſer erpithen nicht angenommen wolt werden, Sie 
Als dan zum beſten Schützen vnd beſchirmen, vnd vnſers 
Vermögens bey recht handthaben. 

Wehre es auch ſach, daß Jemand vnder vnß auß 
eygenem muthwillen vnd widerrecht ſich daß gelüſten Innen 
vnd auſſer Landes, vnd am recht ſich nicht begnügen laſſen, 
vnd daruber unterſtünde Jemants wehr der wehre zue be⸗ 
ſchädigen oder Gewalt anzulegen, daß ſollen wir alſo zu 
geſchehen in keinem weg geſtatten, ſondern vnſers Vermö⸗ 
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gens als liebhaber deß rechtens vndt friedens darwider 
ſtattlich gebrauchen vnd thun, damit ſolches abgeſtelt werde. 

Würde auch Jemandts in dießer freundtlichen Eini⸗ 
gung, Verbrüderung, Innen oder auſſer Landes begriffen, 
vnd alßo onbilficher weiße angegriffen, damit dan derſelbige 
ſein ahnliegen, vnd beſchwerung zu einem Außtrage fordern 
vnd bringen möchte, So ſoll vnd mag er ſolch fein Ber 
ſchwerung vnd anliegen vorbringen, Nemblich vor die Ehr⸗ 
würdigen, Ehren⸗Veſten vnd Erſamen Diederich von Eleen. 
LandtCompther der Baly Marpurg Teutſches Ordens, Her- 
man RiedEſel Erb Marſchal zu Heſſen, Crafften von Fal⸗ 
ckenſtein, Wilhelm von Dörnbergk, den Bürgermeiſtern der. 
Statt Marpurg, vnd der Statt Eſchwege, vnd ſo derſelbe 
einer oder mehr mit Todt abgingen, oder ſonſt wie daß 
zue queme abgeſetzt würden, Sollen alß dan deß, Oder der 
Statt durch Gemeine Landtſchafft off dem Spieß, ein ander, 
oder mehr erwehlet werden, derſelben Perſohnen oder Stette 
eine, welche einem Jeden gelegen ſein wird, dieſelbige Per- 
ſohn oder Stadt wie gemelt, die alſo erſucht wirdt, die ſoll 
von Ihrer allerwegen Alſo baldt vnd vnverhalten, ſo ferne 
fie der Handel fo treffentlichen anſicht, vff Gemeiner Landte⸗ 
ſchafft koſten vnd ſchaden, der Graven, Prälaten, Nitter- 
ſchafft, Stätte vnd Landtſchafft An dem Spies, oder durch 
Gelegenheit der Zeit an anderm gelegenen Enden vnd 
Mahl Stadt, wie herkommen vff einen Nahmhafftigen tag 
beſchrieben, vnd Gemeiner Landtſchafft vf denſelbigen tag 
den beſchwerten fürter nach inhalt dieſer Vereinigung ge— 
rathen ſein vnd verhelffen, vndt einem Jeden beſchrieben 
wirdt, Er ſey waß Standts oder weſens er wolle, ohne 
alle weigerung den Außgeſchriebenen Landtag, bey vnd nach 
gemelten pflichten vnd Eyden vff dem Spieß gethan, vnd 
auch alhier zu Treyßa verneuwret, beſuchen, vnd Ihme dan 
Niemandts zue beſuchen, zu verhüten, zue verhindern noch 
benehmen zuelaſſen, vnd als dan vf demſelben Ausbeſchrie⸗ 
benen tag, ſollen und wollen wir von allen Ständen Ge⸗ 
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meiner Landtſchafft, die dazumahl verſammlet worden, Nach 
verhörter ſache des fürbringers oder die Notturfft des Auf- 
ſchreibens erfordert habe, oder nicht vnd deß koſtens halber, 
ſo vff daß Außſchreiben gangen iſt, nach aller Billichkeit 
zu erkennen haben. - 

Es iſt auch beredt, daß keine Schatzung, Landſteuer, 
oder Beſchwerung genommen oder vf geſetzt werden ſoll, 
Eß geſchehe dan mit zeitlichem Rath vnd Verwilligung 
Gemeiner Landtſchafft. N 

Deßgleichen ſoll auch kein krieg, Fehde, oder Vffruhr 
Im Fürſtenthumb oder anhangender Graffchaftten fürge⸗ 
nommen werden, es geſchehe dan mit einem zeitlichen für— 
gehabten Rath gantzer gemeiner Landtſchafft, vnd nach 
dem Gemeinen nutzen. 

2 Vnd nach dem der Gemeine nutz mercklich und viel 

an Verenderung der Müntz gelegen iſt, ſo ſoll hinfurder 
kein andere Müntz, dan vnſers Gn. Herrn vnd Landts— 
Fürſtens, Alß itzundt mit dem Römiſchen ChurFürſten vnd 
Fürſten eine einige vfrichte gemüntzt oder gemacht, nicht 
verendert, höher oder milter geſetzt oder valviret werden, 
Es geſchehe dan mit Rath, Wiſſen, vnd Bewilligung ge— 
meiner Landtſchafft, waß aber von frembter Außlendiſcher 
Müntz ingebrochen wehre, oder in Zeiten inbrechen würde, 
So ſollen vnd mögen die regierende Obrigkeit, mit wiſſen 
vnd zeitlichem Rath der zweyer Stätte Marpurg vnd Eſch— 
wege nach dem beſten vndt Feguemblichſten dieſer Lande 
ordnen vnd ſetzen. 

Wan auch hinfurter Junge vnmündige, ond nicht 
ſelbſt regierende Fürſten wehren, wie ietzundt vorhanden, 
So ſollen die Jenigen, die Gemeiner Regierung, oder aber 
derſelben Vorſtänder ſein, oder wehren von denſelbigen, 
vnſers Sohns, Schwagers, Ohmens vnd gn. Herrn Landts 
Fürſten, gefällen einnehmen vnd außgeben, gar gnugſame 
vnd volkommene Rechnung in beyſein etzlicher von Prälaten, 
Ritterſchafften, Stetten, dartzue verordnet, thun vnd zue 


- 
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thun ſchuldig fein, Auch von derſelben Regierung vnd Vor⸗ 
mundern aber, wer das Befelch haben wirdt, Quittantz, 
Recefs, vndt beeräfftiglich Vrkundt nehmen, damit Gemeiner 
Landtſchafft Gewiſſen haben möge, wie mit F. Gn. ſachen 
vnd gueth, zue einer Jeden Zeit umbgangen werde, vndt 
waß von ſolcher Rechenſchafft Jedes Jahrs vom Gelde oder 
ſonſt dergleichen Vberlieff, ſoll in einem kaſten zue ſambt 
aller gethaner Landt-Rechnung, Regiſter vnd Majeſtet Sie⸗ 
gel gelegt vndt zue ſolchem kaſten zum wenigſten drey ſchlüſ⸗ 
ſell gemacht, der einem dem Regierenden, andern der Rit⸗ 
terſchafft, den dritten den Stätten, Auff daß keiner allein 
ohn die andere darzue kommen möge, vberantwortett, vnd 
ſoll ſolcher kaſten Jehn Marpurg in daß Schloß, in daß 
gewölb oder ſonſt wo es denen zum kaſten Veordneten oder 
Befehlhabern am beguemblich ſten bedunckt, geſetzet und ver⸗ 
wahret werden. N 


Es ſoll auch von dem Jenigen, ſo zur Zeit onſers 


Sohns vnd andere vnſer Gn. Hn. vnd vnmündigen Fürſten 
in Regierung weren, keine wichtige oder groſſe ſache ohne 


Gemeiner Landſchafft wiſſen vndt willen gehandelt werden, 


vndt wo etwas mangelhafftiges in derſelbigen Regierung 
funden wirdt, ſoll zu einer Jeden Rechenſchafft geendert 
vnd mit wiſſen vndt willen Gemeiner en gebeſſert 
werdten. | 

Eß ift auch zwiſchen ung vndt Geminen Landſchafft 
beſchloſſen, vnd einträchtiglich abgeredt, daß man nun hin⸗ 
furter alle Jahr, oder ſo Ehehafftige mögliche Verhinde⸗ 
rungen vorhanden wehren, vber daß andere Jahr nechſt 
hernacher folgent gewißlich allwege, vff Dinſtag vnſers 
Heil. Leichnahmbs tag oder vngefehrlich 8. tage darnach 
durch die obgemelte Sechs, oder Je einen von ihnen aller⸗ 
wegen wie gemelt, einen gemeinen Landtag vf dem Spieß 
außgeſchrieben, benent vndt gehalten werden ſoll, off wel⸗ 
chen tag ein Jeder bey gethaner pflicht, vndt ietz allhier 


zue Treyſa erneuret, perſöhnlich zue erſcheinen ſchuldig, vndt 


= 
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ohne Ernhaffte redliche Entſchuldigung nicht auſſen bleiben 
ſoll. 

Eß ſollen auch zur ſelbigen Zeit, die Armen vnd 
alle andere, ſo von Ambt⸗Leuthen oder Ambt⸗Knechten, 
wieder Billichkeit beſchwert, gehört, vndt dem oder denſel⸗ 
ben alsdan von Gemeiner Verſamblung Rath vndt Hülff 
deß Rechten mitgetheilt werden. 

Eß ſoll auch keinem Ambtmann, Sentmeiftern, Kel⸗ 
nern, Zöllnern, Schultzen, oder andern Knechten nicht 
geſtattet werden, in ihrem Ambts-Befelch Geſchenck, Ver— 
ehrung noch Belöbnuſſe zue nehmen, oder von ihrenwegen 
nehmen zue laſſen, vnd dan dieſelbe von den Regenten 
mit Ernſt dahin gehalten werden, daß ſie die Ambtspflicht 
vndt Aide deß Geſchencks halber thun, wie die hiebevor 
durch vnſere Gemahl vndt Gn. Herrn Landtgr. Wilhelmen 

Sehl. vndt Löblicher Gedechtnuß zue thun verordtnet iſt, 
vndt ſich allein an ihrer Beſoldigung gnügen laſſen, vndt 
ſo ihr einer dieſelbe vberfahren zue haben befinden werde, 
denſelbigen darumb zue ſtraffen, vndt ferner zue keinem 
Ambts Bevehlich zue leiden, vndt in allen wegen mit Vleiß 
ein inſehen zue haben, damit daß Gemeine Armuth vber 
Billichkeidt nicht beſchwert werde, Vndt nachdem die Aidt 
vndt Pflicht der einigung vf dem Spieß hiebevor geſchehen, 
verneuret vnd vfgericht, vnd alle Articulen die dißmahls 
erneuret ſeind, der Zeit wenig gehalten, vnd in dieſelbe 
einungs Brieffe, ſo datzumahl geſchloſſen, nicht ſo vollkom⸗ 
mentlichen vnd notturftiglichen von Punct zue Punct ein⸗ 
geführet, begriffen vnd geſtalt worden, Auch für Gemeiner 
Landtſchafft nicht geleſen, wie abgeredt, darumb itzundt der 
vnd anderer beweglicher möglicher Vrſachen halber ſollen 
vorgethane einigung zue declariren in ſchrifften begriffen 
vnd Gemeiner Verſamblung hören laſſen, die alle ſämbtlich 
vnd beſonders, darin zu gehelen vnd zue ſchlieſſen, Auch 
zur ſtundt die mitſiegelung zue verfertigen gebethen. 
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Derhalben hinfurter dießer vnſer Gegenwertiger Ver⸗ 
bruederung, Einigung vnd Declaration gentzlich gelebt wer⸗ 
den, vnd der vorgenante, vermeinte, verſiegelte, vnd vfge— 
richtete Einigungs Brieffe, ſo zue Caſſel liegen, hiermit 
thod, Crafftloß, bey vnd Abe fein ſollen, Alles vngefehrlich. 


Wir wollen auch, daß dieſe Einigung, Verbruederung, 
vnd Freundſchaft einem Jeden, von waß weßen oder Stan- 
des der iſt, Niemandts außgenommen, an andern ſeinen 
Aiden, Pflichten, Gnaden vnd Freyheit, Ob der vom 
Römiſchen Pabſt, Kayſern, Königen, Fürſten, oder Je⸗ 
mandt anders gegeben weren, vnſchädtlich vnd 1 
ſein vnd bleiben, alles ohne geferde. 


Dieweil wir alßo auch vor vnß, vnd vnſere Eltern 
vnd Vorfahren bey vnß ſelbſt in zeitigem vorgehabtem Rahte, 
vnd guetem Gewiſſen erkandt haben, vnd hiemit erkennen, 
daß dieße einigung, Göttlich vnd Löblich, Ehrlich vnd Recht— 
mäßig, Auch vnſerm Gn. Hn. Ahn ihrer Gnadt, Gerech— 
tigkeidt, vnd Fürſtl. Obrigkeidt nicht abbruchlich, oder nach⸗ 
theilig, ſondern Landen vnd Leuthen, vns vnſeren Erben 
vnd nachkommen, vnd allen Ständen gedachtes Furſten⸗ 
thumbs gueth, nutzlich vnd Ehrlich iſt, vnd in künfftiger 
Zeit ſein wird. 


So haben wir ſambt vnd Merci in vnſerer vnd 
anderer der Graven, Prälaten, Ritterſchafft vnd Stätte 
nahmen, Auch auf Befehlich vnd Mandat derſelben, vnd 
aller Inwohner deß Fürſtenthumbs zu Heffen einverleibter 
vnd verwanter Graffſchafften, vnd dießer einigung anhengig, 
vnſer Anna Landtgr. vor vnß ſelbſt vnd vnſern an⸗ 
dern nachkommen, Erben vnd Erbnehmen ſolch gemelt 
einigung vnd freundſchafft vnd befeſtigung vnſer VorEltern, 
vnd Zuelaſſung gemeines Rechtens beveſtiget, ratifieiret, be— 
williget, vnd angenommen, dieße alßo hinfurter vnverbruch⸗ 
lich, vnd ohne alle Hinderung zue Ewigen Zeiten ſambt 
vnd beſondern zue behalten. 
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Darauff wir Anna Landtgr. bey vnſern treuwen ges 
lobt vnd wahren worten zugeſagt, vnd wir andern, hiebevor 
vf dem Spieß, vnd ietz zue Treyßa in guetem treuwen vnd 
glauben, Handt in Handt auch zuegeſagt, gelobt zue Gott, 
den Heyligen geſchworen haben, dieße Einigung in allen 
ihren Puncten, inhaltungen vnd Articuln getreuwelich zue 
halten vnd darvon nicht zue weichen in keine weiße ohne 
alle gefehrde vnd Argeliſt. N 

Vnd dießes alles zue Vrkundt, vnd ſicherheit aller 
vorgeſchehenen Dingen, So haben wir Anna Landgr. ob⸗ 
genante, vnd wir Philips der Mittler, Graff vnd Herr zue 
Waldeck, vnd wir Graff Georg zue Königſtein vnd Dietz, 
Herr zue Ebſtein, vnd Müntzenberg, vor vnß vnſere Graffen, 
vnd wir Diederich von Cleen LandtCompther der Balley 


Marpurg Teutſches Ordens vnd Pater zue der Carthuſen 


vor vns vnd vnſere Prälaten, und wihr Herman RiedEſel 
zue Eyſenbach, Erb Marſchalck zue Heſſen, Caſpar von Bou— 
melburg Ritter, Ambtmann zue Wartenburgen, Curt von 
Wallenſtein LandtVogt an der Werra, Johan von Löwen— 
ſtein Hoeffmeiſter, Johan Schenck zue Schweinsburg, Crafft 
von Bodenhausen, Philips von Franckenſtein, Hanß von 
Walbern zue Ernſthoven, Eberhardt von Heußenſtamm, 
Wilhelm von Dörnberg, Adolff Rauwe von Holtzhaußen, 
Caſpar Meyſenbuch der Elter, Sittich von Berlepſch Ambt— 
mann zue Saltze, Herman Hundt, Hemibrodt von Boine— 
burg, Friederich Diede, Heintz von Eſchwege, Conradt von 
Dernbach, Wilhelm Weiße von Feuerbach, Auß der Ritter— 
ſchafft, vndt von wegen Gemeiner Ritterſchafft, vndt die, 
ſo mit vns in dieſer einigung vndt Pflichten ſtehen, oder 
aber noch darin kommen werden vor vnß, onſer vnd ihre 
Erben vndt nachkommen vndt Erbnehmen, vndt wir Burge— 
meiſter, Raht vnd gantze Gemeine der Stätte Marpurg, 
Eſchwege, Gieſen, Allendorf an der Werra, Wetter, Span⸗ 
genberg, Grunberg, Grebenſtein, Treyßa vndt Witzen⸗ 
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haufen vor vnß vnd vnſer aller nachkommen, Auch Ge⸗ 
meiner Landtſchafft vndt Inwohner des Fürſtenthumbs zu 
Heſſen, vnſer inſiegel an dieſen Brieff gehangen, der Ge⸗ 
geben iſt zue Treyßa vff Freytag S. Appollonien der 
heyligen Jungfrauwen, nach Chriſti W 1514. Jahr. 


Vber die Jenige, ſo den Abſchiedt Webſtegelt haben, 
ſein von Rittern vndt Landſchafft damahls zur Stette vnd 
bey Auffrichtung dieſes Abſchiedts geweſen: 


Ebert von Heußenſtamm. Diederich von Linſingen. 
Hanß von Falckenſtein. Jorge von Pappenheim. 
Henrich von Löwenſtein. Johan von Pappenheim. 
Caſpar von Löwenſtein. Friederich von Pappenheim. 


Johan von Löwenſtein Herbolt von Pappenheim. 
Geberth von Löwenſteinſ gen. Chriſtian von Pappenheim. 

Schweinsberg. Dahm von Hartenbach. 
Henrich der Elter Tiele von Ludwig von Hartenbach. 

Hanſtein. Ludwig von Linſingen. 
Werner der Elter v. Hanſtein. Gilbrecht von Bodenhaußen. 
Ditmar von Hanſtein. Ebert von Bodenhaußen. 
Werner von Hanſtein. Henrich von Baumbach. 
Caſpar von Hanſtein. Reinhardt von Baumbach. 
George von Hanſtein. Otto Hundt. 


Heintz Leſch von Molchen. Herman Hundt. 
Dithardt Leſch von Molchen. Hanß von Falckenberg. 

Hanß von Bodenhaußen. Wilhelm von Dörenberg. 
Ebert von Guedenberg. Hanß von Dörenberg. 

Wolff von Breydenbach. Ludwig von Dörenberg. 
Caſpar von Breydenbach. Ebert Milchling gen. Schön⸗ 


Heintz von Breydenbach. ſtatt. 

Johan der Jünger von Lin- Friederich Milchling gen. 
ſingen. Schönſtatt. 

Ciliax von Linſingen. Wilhelm Milchling gen. 


Bernhardt von Linſingen. Schönſtatt. 


“ 
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Curdt von Leerbach. 
Johan von der Rabenauw. 
Joſt von Eſchwege. 
Heintz von Eſchwege. 
Johan von Eſchwege. 
Vrban von Eſchwege. 


Reichardt Johan v. Eſchwege. 
Caſpar d. Jünger Meyſenbuch. 


Henrich Meyſenbuch. 
Euno von Bodenhaußen. 


Henrich George von Lutzelwig. 


Friederich Schnabel. 
Philips von Hundelshaußen. 
Johan von Hundelshaußen. 


Henrich von Hundelshaußen. 


A 
Fer 


Caſpar von Hundelshaußen. 
Herman von Hundelshaußen. 
Burghardt v. Hundelshaußen. 
Volbrecht von Schwalbach. 
Henrich von Schwalbach. 
Wolff von Schwalbach. 
Melchior von Schwalbach. 
Ebert Münch von Bußeck. 
Johann Münch von Bußeck. 
Hans von Liederbach. 
Detmar von Liederbach. 
Herman von Liederbach. 
Johan von Liederbach. 
Andreas Fincke. 

Wigant von Bilſen. 
Johan von Bilſen. 
Günther von Bilſen. 
Eckhardt von Bilſen. 
Henrich von Bilſen. 
Bernhardt von Dalwig. 


Johan von Dalwig. 
Reichardt von Dalwig. 


Caſpar von Dalwig. 


Friederich von Hertingshaußen. 
Johan von Hertingshaußen. 
George von Rehen. 

Erwein von Rehen. 
Valentin von Biſchofferoda. 
Georg von Biſchofferoda. 
Eberd von Biſchofferoda. 
Philips von Hertingshaußen. 
Cuntzeman von Rulßhaußen. 
Eberdt von Rulßhaußen. 


Wolff von Kalenberg. 


Friederiw von Kalenberg. 

Engelbrecht von Bodenhaußen. 

Joſt Ratzenberg. 

Baltzer von Schartenberg. 

Philips von Vrff. 

George von VPrff. N 

Cuntz Ried&jell von Bellers⸗ 

heim. 

Henrich Ried Eſell von Bel⸗ 
lersheim. 

Simon Mehrlauw. 

Johan Dieden. 

Albrecht Dieden. 

Henſell Dieden. 

Ernſt Dieden. 


Georg Dieden. 


Friederich Diedem. 

Helwig Laurbach. 

Chriſtian Laurbach. 

Herman von Ruckershaußen. 
Johan RiedEſell zue Eyſenbach. 
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Dahm von Lüdder. Gerhardt von Weitershaußen. 
Caſpar RiedEſell. Chriſtian von Weiters haußen. 
Gerhardt Voigt. Heintz von Eringshauſen. 
Geberdt von Bruboth. Sittich von Eringshauſen. 
Otto von Bruboth. Wilhelm Reckeroda. 
Philips von Nordtecken gen. Nabe Reckeroda. 

Bruna. Werner von Wallenſtein. 


Crafft Raum von Holtzhaußen. Caſpar Schleue von Leuden. 
Rubrecht Rauw von Holtzhau- Johan Schleue von Leuden. 


ßen. Wilhelm von Biſchauſen. 
Henrich Raum von Holtzhau- Hank von Biſchhauſen. 
ßen. Burghardt von Cram. 


Erckhardt von Hatzfeldt. Diederich von Schachten. 
Ludewig von Hatzfeldt. Henrich von Schachten. 
Hardtmann von Hatzfeldt. Heintz von Derßen. 


Friederich Ganß. Voolprecht von Derßen. 
Helffrich Stammer. Ludwig Balthaſar Dauben. 
Philips Mönch. Eckbrecht von der Mahlsburg. 
Werner von Buſeck. Engelbrecht von d. Mahlsburg. 
Henrich von Buſeck. Bernhardt von der Mahlsburg. 


Otto Weiße von Fuhrbach. Reinhardt von der Mahlsburg. 
Calde Weiße von Fuhrbach. Gerhardt von der Mahlsburg. 
Johan Weiße von Fuhrbach. Herman von der Mahlsburg. 
Herman Weiße von Fuhrbach. Ludwig Günterodt. ö 
Wilhelm Weiße von Fuhrbach. Hanß von Berlepſch. 
Johan Weiße von Echtzel. Günther von Berlepſch. 


Helwig von Drohe. Johan Klüppel zue Ga 1 
Rudolph von Drohe. haußen. 985 N 
Philips von Drohe. Diederich Haupt von de, 
Curdt von Völckerhauſen. hauſen. W 


Crafft von Völckershaußen. Curt Noding. 

Ludewig Holtzupfel von Bernhardt von Habell. 
Vögtsberg. Curdt Grob von Bellersheim. 

Johan Buſeck. i Melchior von der Dan. 

Johan von Weitershaußen. Herman Rumppe. 
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Herman Trat. Wolff von Hebſtatt. 

Otto von Kerſtlingeroda. Curt Treuſch. 

Walter Fiſchborn. Herman Treuſch. 

Arndt von Dffeln. Eberdt von Winthaußen. 

Johan Claur. Herman von Winthaußen. 

Vlrich Katzenbiß. Hans der Elter vom Berge. 

Henrich von Hatzheim. Hanß der Jünger vom Berge. 

Curt Widekindt von Vlter⸗ Heimbrodt von Boineburg. 

haußen. Curt von Boineburg. 

Caſpar Schufut. Simon von Boineburg. 

Wilhelm von Wern. Philips von Schercken. 

Johan von Wildungen. Joh. von Breidenbach, Arnolts 

Joſt von Wildungen. feel. Sohn. 

Philips von Wildungen. Gerlach von Breidenbach, Ger⸗ 
C.iliax von Habell. lachs ſehl. Sohn. 


Die Städte: Marpurg, Grebenſtein, Witzenhaußen, 
Wetter, Treyßa, Franckenberg, Biedencop, Roſenthal, Bies 
genhain, Kirchhain, Gemünden of der Wahr, Borcken, 
Schwartzenborn, Lichtenauw, Sontra, Niedenſtein, Melſun— 
gen, Gieſen, Immenhauſen, Hoeff Geißmar, Darmſtatt, 
Rheinheimb, Zwingenberg, Gerauw, Vmbſtadt, Eſchwege, 
Allendorff an der Werra, Franckenau, Battenberg, Grone= 
berg, Rauſcheberg, Spangenberg, Rotenberg, Velsberg, 
Homberg, Zierenberg, Homberg off der Höhe. 


. Folgende Stätte ſeindt Beiſtender der Regenten g ge⸗ 
. weſen: Caſſel, Elfelt, Wolffhain, Neuſtadt, Guedensberg, 
=’ en Bach, Heſterweil. ) 


9 Hide Urkunde iſt mit einer beglaubigten Abſchrift verglichen, 
während die vorhergehende, mit lateiniſchen Lettern gedruckte, nach 
einer Originalausfertigung berichtigt worden iſt. 


VIII. Band. . 18 
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es | XI. 
Von den alten Heerwagen und Geerwagen. 
geldern. 


Vom Ober⸗Appellationsgerichtsrath Dr. Büff. 


Unter den zahlreichen Abgaben, die aus dem Mittel⸗ 
alter auf unſere Zeit gekommen waren, ohne daß wir über 
ihre Entſtehung und Bedeutung uns klar zu werden ver- 
mochten, da fie einer längſt untergegangenen Rechtsver⸗ 
faſſung angehören, befinden ſich auch die ſ. g. Heerwagen 
und Heerwagengelder, die innerhalb und außerhalb Heſſen 
nicht ſelten vorkommen. Als Erzeugniſſe längſt abgeſtor⸗ 
bener Wurzeln hatten ſie freilich keinen Anſpruch auf fort⸗ 
dauernde Exiſtenz. Für uns aber ſind ſie gerade deßhalb, 
weil ſie in der Geſchichte angehörenden Urſprüngen wurzeln, 
von beſonderem Intereſſe, inſofern wir aus dem abgeſtor⸗ 
benen Holz Schlüſſe auf die Beſchaffenheit der Wurzeln, 
welche dieſes hervorgetrieben haben, machen dürfen und 
uns ſo in Rechtsanſchauungen einer Urzeit verſetzen müſſen, 
denen wir, Dank der Einführung des römiſchen Rechts, 
faſt fremder geworden ſind, als den Rechtsbegriffen des 
— Servius Tullius. 

In den Salbüchern heißt es ſehr gewöhnlich: die 
Stadt, das Gericht, die Dorfſchaft ſei ſchuldig, „wenn u. 

g. F. u. H. zu Felde zeucht“, oder „wann und zu welcher 
Zeit das Land zu Heſſen oder auch u. g. F. u. H. feindlich 
überfallen und angegriffen wird“, oder „wann der g. 7. 
u. H. zu Felde zeucht oder ſonſt zu Erhaltung von Land 1 
und Leuten die Veſtung mit Kriegsvolk beſetzen müßte“, 
auf ſ. f. G. Erfordern Wagen und Mannſchaft ſo viel von 
Nöthen darzuthun oder ohne alle Weigerung zu folgen und 
zu ziehen. Die Städte müſſen dann ihre Leute ſtellen, 
das Amt gibt die Wagen für Proviant und Zelte mit 
Knechten. So heißt es z. B. im Homberger Salbuch de 
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1537 fol. 376.: Item wann u. g. F. u. H. zu Felde zeucht, 
gebührt dem Ampt, nach Gelegenheitt der ſachen die wagen 
darzuthun und bei jedem wagen zwei oder drei Knechte. 
Bei Caſſel, Salbuch 1582 f. 11. ſteht: Wenn u. g. F. zu 
Feld zeucht, ſo hat ſ. f. G. nach derſelbigen Gelegenheitt 
der Burgerſchaft ſo viel von nöten zu manen, welche ge— 
horſamlich jederzeit zu folgen ſchuldig ſein, und beſtellet 
die Stadt die Provianden und zur ſelben Notturft u. f. G. 
die wagen dazu und werden ſolche wagen aus dem ampt 
gebraucht. Rotenburg 1538 k. 7.: Wenn u. g. F. zu Felt 
ziehelt, iſt die ſtadt ſchuldig ſ. f. g. fo viel mann ins felt 
zu ſchicken, als ſ. f. g. fordern, uff irer der ſtatt beſoldung. 
Und wenn die ſtatt wagen zu iren zelten bedurffenn, muß 
das ambt die wagen thun, aber die ſtatt muß ſie beſolden 
und unterhalten. Vom Amt heißt es dann: Wann u. g. 
f. u. h. zu Felt zeucht, ſo gebürt dem ampt die wagen 
und die knecht darbey nach gelegenheit der ſachen darzuthun. 
Die Stadt Spangenberg muß zum Feltzug etzliche Mann⸗ 
ſchaft, die ihr angefordert, ſtellen, wenn ſie aber einen 
oder mehrere wagen bedürfen, ſo ſoll das Amt ſie ſtellen. 
Die Stadt Grebenſtein muß, wann m. g. F. u. H. zu 
Felde zeucht oder ſonſt zu Erhaltung Land und Leute die 
Veſtung mit Kriegsvolk beſetzen müßte, aufs ſtrackſte mit 
der Mannſchaft folgen und ihre eignen Proviantwagen thun. 
Ebenſo bei Zierenberg, Wolfhagen (Salbuch 1537 bei 
Lynker Gſch. d. St. Wolfhagen S. 39.). Von Allen⸗ 
dorf heißt es: So u. g. F. zu felte zieht, ſeint ſie ſchuldig 
mann vor mann (?) nach gelegenheit der ſache darzuthun 
oder Söldner zu ſchicken. Die Stadt muß auch ihre eignen 
Wagen, ſoviel ſie bedürfen, auf ihre Koſten verſchaffen. 
Das Salbuch von Sababurg enthält, daß alle Dorfſchaften 
auf Begehren i. f. G. zur Defenſion der Landt und Leuthe, 
wie auch Beſetzung der Feſtungen mit ſoviel Mannſchaft, 
als ihnen der Proportion nach erfordert wird, ſtündlich zu 
folgen und uffzuwarten ſchuldig ſein ſollen. : es Franken⸗ 
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berg (Salbuch de 1587 fol. 6b.) ift unter „Steur und 
Folge“ bemerkt: Item es hat hochermelt m. g. F. und Herr 
zu Heſſen alle Volge und Steur in der Stadt und Ambt 
Frankenbergk, alſo daß die Bürger und Unterthan Ihro 
f. G. jederzeit uff Ihr Erfordern volgen und uffs ſtrackſt 
bei Tag und Nacht nachziehen, auch zu aller Zeit mit der 
Steuer uf Begerniß und Erforderniß nach Vermügen ſich 
erzeigen müſſen. Auch die Unterthanen des Amts Hallen⸗ 
berg zu Ober- und Unter⸗-Steinbach, item die Alt-Hallen⸗ 
bergiſchen zu Herges, Springſtille und Näherſtille find 
ſchuldig uff der Herrſchaft Erfordern uff ihre Koſten einen 
Heerwagen mit aller Zugehörung fambt Pferden und 
Knechten zu fertigen und nachzuſchicken. 

Dieſe Beiſpiele, denen ſich noch viele andere beifügen 
ließen, mögen genügen, um uns in der fraglichen Laſt den 
allgemeinen Kriegsdienſt erkennen zu laſſen, ſoweit nach 
damaliger Verfaſſung dazu Stadt und Land (Amt) dem 
Landesherrn verpflichtet war. Insbeſondere die Verbindung 
mit der Steuer, d. h. der Entſchädigung, welche die Be⸗ 
wohner dem Landesherrn für den Reichsdienſt und die Lan⸗ 
desvertheidigung leiſteten (Strippelmann, bemerkenswerthe 
Entſcheidungen des Oberappellationsgerichts Za. S. 102), 
charakteriſirt die fragliche Laſt als eine gemeine Landeslaſt, 
als eine Laſt, welche der Fürſt vermöge des Herzogthums ), 
der ihm von Kaiſer und Reich verliehenen obrigfeit- 
lichen Würde, zu fordern hatte, alſo recht eigentlich als 
eine dem öffentlichen Recht, dem Staatsrecht angehörige 
Verbindlichkeit. Daher, ſagt Eichhorn a. a. O. Note 
dd. behält ſich Markgraf Albrecht II. von Brandenburg in 
einer Beſtätigung der Freiheiten des Hochſtifts Branden⸗ 
burg a. 1209 die auf das Fürſtenamt Bezug habende Heer⸗ 
folge vor: Insuper et homines ecclesiae ab omni servitio 
et exactione hospitiis seu etiam quibuslibet vexationibus 
a quibuscunque personis liberos esse permittimus, excepta 


2) Eichhorn Staats⸗ und Rechtsgeſchichte 2. F. 304, 
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advocatia et communi aedificatione castri, sub quo bona 
ecclesiae sita sunt, et justo bello pro patria *). Was 
dieſer gemeine Dienſt umfaßte, ſieht man aus einem ſchieds— 
richterlichen Spruch von 1455 zwiſchen dem Markgrafen 
und dem Biſchof von Brandenburg über die Dienſte, welche 
der erſtere in der dem letzteren zugehörigen Stadt Blums 
berg anſprach: „daß die genannten von Blumberg dem 
Herrn Markgrafen jeglicher yn im Jare 12 Tage Hofdienſt 
thun ſollten. Und ſo ofte Heerfahrt werde geboten von 
der Herrſchaft, ſo ſullen ſie allezeit verpflichtet ſein, einen 
guten beſchlagenen Heerwagen dazu mit vier pferden ußzu⸗ 
richten, wan in das verkündigt wird.“ Wir dürfen darum 
auch annehmen, daß dieſer Dienſt ein allgemeiner war und 
auch da, too feiner die, Salbücher nicht wen geden⸗ 
ken, auf Stadt und Land (Amt) ruhte. In dieſer Allge- 
meinheit gedenkt der Heerwagen Hoffmann Kriegsſtaat 
§. 25.: „Dieſelben mußten den Oberherrn und Landes- 
fürſten zum Gebrauch bei den Kriegszügen, zur Fortfüh— 

rung allerhand Kriegsnothdurft, der Lebensmittel, zur Schla— 
gung der Wagenburg um das Heer im Lager, als auch 
bei den Belagerungen zꝛc. von Städten, Dorfſchaften und 
anderen genugſam beſpannet, geleiſtet werden; gleichwohl 
waren ſie ebenfalls aufzubieten.“ 

Um dieſe allgemeine Kriegsdienſtpflicht ganz zu ver⸗ 
ſtehen, müſſen wir uns der deshalbigen Urverfaſſung des 
Heerbannes erinnern. Denken wir uns unter dieſer Urver⸗ 
faſſung irgend etwas dem, was wir Staat sverfaſſung zu 
nennen gewohnt ſind, Aehnliches, ſo wird es uns bei nä⸗ 
herer Betrachtung gehen, wie ſeiner Zeit Cäſar, der bei 
ſeinem kurzen Beſuch in Germanien nicht nur keine repu⸗ 
blicaniſche Staatsform, wie in Rom, ſondern auch keine 


*) Ebenſo behielt bei Abtheilung der Quart 1627 Landgraf Wilhelm 
V. die landesfürſtliche Obrigkeit und Jurisdiction in geiſt⸗ und 
weltlichen Sachen als Viſitationes, Geleit, Falte! Reichs⸗ und 
ie vor. 5 
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monarchiſche fand und dem es alſo am merkwürdigſten 
ſchien, daß dieſe Germanen gar keine Staatsform hätten. 
In pace nullus est communis magistratus. Ich geſtehe, 
daß ich mir eine Staatsform ohne ein entſprechendes Or⸗ 
gan, eine Staatsgewalt ohne einen Träger derſelben nicht 
denken kann, und daß ich folgeweiſe in der Verneinung der 
letzteren auch die Behauptung des Nichtſeins der erſten fin- 
den zu müſſen glaube. Die Nothwendigkeit einer nicht dem 
Einzelnen allein überlaſſenen Ordnung und einer Schutz⸗ 
anſtalt für dieſelbe ſehe ich gleichwohl begreiflicher Weiſe 
ſo gut ein wie andere, und die Annahme einer ſolchen bildet 
darum auf keinen Fall irgend einen Diſſenspunkt. Nur 
über die Natur dieſer Ordnung ſcheint allerdings noch kein 
Einverſtändniß ſtattzufinden und ich benutze dieſe Gelegen- 
heit, mich über die Art, wie ich mir jene Ordnung denke, 
näher auszuſprechen. Es ſcheint mir unausweichlich, daß 
wenn eine Ordnung als nothwendig, der Staat d. h. der 
Geſammtwillen über den Einzelnen dagegen als nicht vor⸗ 
handen geſetzt werden ſoll, der Schutz jener Ordnung nur 
einem Verein der Einzelnen anvertraut gedacht werden kann, 
etwa nach dem Sprüchwort: Stark alleine, ſtärker im Ver⸗ 
eine. Dieſes Princip, durch Vereine den Schutz des Rechts 
und der Ordnung zu bewirken, das Vereins- oder Genoſſen⸗ 
ſchaftsprineip iſt dann das deutſche Rechtsprineip. Indivi⸗ 
duen, deren jedes fein beſtimmtes abgeſondertes Rechtsge— 
biet hat, bilden keine Genoſſenſchaft, ſchon der Begriff 
des Genoſſen ſetzt einen gemeinſamen Genuß, etwas ge= 
meinſam Genoſſenes voraus. Nicht erſt die Vereinigung 
zu gemeinſamen Schutz, ſondern die Gemeinſamkeit des zu 
Schützenden, alſo die Gemeinſamkeit des Genuſſes macht 
den Begriff des Genoſſen und der Genoſſenſchaft. Dieſe 
Gemeinſamkeit im Gegenſatz des Individuums muß danach 
das das deutſche Recht beherrſchende Grundprincip ſein. 
Von dieſem Standpunkte aus wollen wir nun einmal die 
deutſchen Rechtsgeſtaltungen ins Auge faſſen. 
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Das, was gemeinſam genoſſen und geſchützt wird, 
iſt das Gut und zwar, da bewegliches Gut nicht geeignet 
iſt, einem bleibenden und dauernden Zuſtand zur Grund- 
lage zu dienen, das unbewegliche, der Grund und Boden. 
Das Gut, Eigen genannt, gehörte nicht dem Einzelnen, 
dem Individuum, ſondern der Familie, die eine Ehe reſp. 
Familiengenoſſenſchaft bildete. Da das, was die Römer 
dominium, wir heute unter Zugrundlegung römiſch recht— 
licher Begriffe Eigenthum nennen, die Herrſchaft des In⸗ 
dividuums und individualen Willens über eine Sache iſt, 
ſo leuchtet ein, daß unſere Väter ein Eigenthum im Sinne 
des dominii nicht kannten. Das Gut gehörte ja der Ge— 
noſſenſchaft, und die einzelnen Genoſſen waren inſoweit die 
Erben, das Gut das Erbe. Das Recht, welches die 
Erben an dem Gut hatten und das alſo nicht Eigenthum 
in unſerem Sinne war, iſt die Gewehre, das Recht die 
Sache inne zu haben und zu den gemeinſamen Zwecken 
auszunutzen. Jeder Genoſſe war in der Gewehre und wer 
in keiner Gewehre war, wer kein Gut hatte, der war — 
rechtlos, arm. „Der Arme, ſagt Möſer Osnab. Geſch. 4, 
§. 13, der eine Million baares Vermögen beſaß (freilich gab 
es in Wirklichkeit ſolche Beſitzer nicht) konnte gehangen 
werden, wenn nicht bloße Gnade oder feine eigene Be- 
dingung ihn ſchützte; der geringſte Wehr (d. h. in der Ge— 
wehre eines Guts befindliche) aber nicht, weil der Kaiſer 
ihn nach dem Rechte behandeln mußte, was er ſich ge— 
wieſen hatte, und niemals hatte er eine Leibesſtrafe ſich zu 
Recht gewieſen. — Man war arm, wenn man keine 
ſtimmbaren Gründe zu eigen oder kein Echtwort beſaß“. 
Die Veräußerung des Eigen war damit Aufgeben des Rechts 
und es verſtand ſich danach, daß die Erben, d. h. die Ges 
noſſen ſelbſt, einwilligen mußten. Vergibt ein Mann ſein 
Eigen wider Recht ohne der Erben Urlaub, die Erben 
mögen ſich ihres Guts wohl unterwinden (d. h. es zurückfor⸗ 
dern) mit Recht, als ob der todt wäre, der es gab. Sſp. 
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I. 52. Aber, wird man fragen, wie konnte man über- 
haupt das Eigen ohne der Erben Urlaub vergeben? Die 
Erben waren ja ſelbſt die Disponenten? Dieſe Frage ver⸗ 
räth, daß wir uns von dem Recht der Genoſſen doch noch 
keine richtige Vorſtellung machen, daß wir uns daſſelbe 
immer noch als römiſches Eigenthum, wenn auch unter 
verſchiedene Miteigenthümer getheilt, denken. So iſt es 
aber nicht. Die einzelnen Genoſſen disponiren gar nicht; 
ſie erhalten ihren Unterhalt vom Gut und arbeiten auf 
demſelben für den gemeinſamen Haushalt als Knechte und 
Mägde, bis ſie durch Theilung des Erbes, Erbtheilung, 
von demſelben abgefunden werden und ihre eigene Fami⸗ 
liengenoſſenſchaft bilden, inſofern fie ein Gut (Wehre) er⸗ 
werben als Wehrfeſte, außerdem als „Arme“. Der Dis⸗ 
ponent, der Verwalter des Guts, der „Mann“ in der 
Familie (die anderen und wenn ſie 40, 50 Jahre alt 
wären, verheirathet oder nicht, ſind „Jungen“) der „Vogt“ 
der Genoſſenſchaft iſt das Familienhaupt. Dieſes Fami⸗ 
lienoberhaupt vertritt die Genoſſen. „Vogtei nämlich iſt 
die Vertretung von Perſonen in Betreff ihrer Rechte, 
wie Gewere die Vertheidigung von Sachen oder eigener 
Rechte deſſen, der die Gewere hat. — Uebrigens kann 
man wohl ſagen, daß, wie die Gewere die Grundlage des 
Sachenrechts, fo die Vogtei die Grundlage des Perſonen— 
rechts iſt. Das ganze Familienrecht beruht auf der Vogtei 
des Vaters, des Ehemanns, des Vormundes und in der 
Geſtaltung der Standesverhältniſſe ſpielt die landesherrliche 
Vogtei inſofern eine wichtige Rolle, als darauf hauptſäch⸗ 
lich die eigenthümliche Stellung der gemeinen Freien im 
Gegenſatz des Ritterſtandes beruhte.“ Albrecht Gewere 
S. 11 und 12. i 

Dieſe Familienhäupter, die Männer waren nun zwar 
innerhalb der kleinen Genoſſenſchaft der Familie die Vögte; 
unter einander ſelbſt aber waren ſie wieder Genoſſen des 
Gemeindeguts, reſp. der Mark und batten eine Ge⸗ 
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meinde, reſp. eine Markgenoſſenſchaft, ja das Eigen jeder 
Familie war nur ein aus der Mark überwieſener Theil 
derſelben. Das unvertheilt gebliebene Markeigen iſt die 
Almende. Es iſt ein beſonderes Verdienſt unſeres Vereins- 
mitglieds, des Hrn. Archivars Dr. Landau, die Entſtehung 
dieſer einzelnen Eigen oder Güter aus der Mark nachge— 
wieſen zu haben. Die Männer nun (nach Sternberg 
Rechtsgewohnheiten S. 6. noch heute mit einem gewiſſen 
Stolz Gemeindsmänner genannt) traten zuſammen zu einer 
Gemeindeverſammlung (concilium, Gericht). „Unter Ge— 
richt, ſagt Grimm. RA. S. 745. denken wir uns heut 
zu Tage vorzugsweiſe Entſcheidung der Rechtsſtreite oder 
Beſtrafung der Verbrechen. Urſprünglich aber überwog 
die Vorſtellung von Volksverſammlung (concilium), in 
welcher alle öffentliche Angelegenheiten der Mark, des 
Gaues und der Landſchaft zur Sprache kamen, alle Feier— 
lichkeiten des unſtreitigen Rechts (was wir freiwillige Ge— 
richtsbarkeit nennen) vorgenommen, endlich auch Zwiſtig— 
keiten beurtheilt und Bußen erkannt wurden“. Namentlich 
das Uebertragen des Eigen, die Aufnahme eines Anderen 
in die Gewere, die Erbtheilung, reſp. die Abtretung der 
Herrſchaft oder Vogtei an einen der Söhne, mußte als 
eine die Bedingungen des Rechts ändernde, folglich die 
Gemeinde höchlich angehende Sache dem Gericht vorbehalten 
werden. Darum iſt denn zur Uebertragung der Gewere 
am Eigen auch die Mitwirkung und Zuſtimmung des 
„Gerichts“ nöthig. Ohne Erben laube und ohne „Gericht“ 
mag kein „Mann“ ſein Eigen vergeben. Vergibt er es 
wider Recht ꝛc. Sſp. I. 52. Der Präſes des Gerichts oder 
der Gemeinde iſt der Richter, Vogt, Grebe und zwar in 
der Dorfgemeinde der Dorfrichter, in der Markgemeinde 
der Markrichter, in der Gaugemeinde der Graf, Land- 
graf ꝛc. Dieſer Vogt iſt augenſcheinlich ein Analogon des 
Vogts der engeren (Familien) Genoſſenſchaft. „Daß er, 
wie Hr. Landau annimmt (S. 386 der Heuſer'ſchen Ann. 
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Bd. 4) ſtets nur der ſei, welcher im Auftrage eines Anderen, 
als deſſen Beamter handelt“, iſt nicht der Urverfaſſung und 
dem urſprünglichen Begriff des Worts eigen, ſondern erſt 
wahr, ſeit der deutſche König römiſcher Kaiſer wurde und die 
Idee einer ſtaatlichen Obrigkeit, durch welche die Obliegen— 
heit der Gemeinde, Schirmer des Rechts zu fein, übertra⸗ 
gen iſt, eines magistratus, gäng und gebe wurde. Für 
die Urzeit bleiben wir bei Cäſars Wort: In pace nullus 
magistratus, sed principes regionum atque pagorum inter 
suos jus dicunt controversiasque minuunt. 

Ich hoffe jetzt verſtanden zu werden, wenn ich der 
gedachten Urverfaſſung Deutſchlands einen privatrechtlichen 
Charakter zuſchreibe, und insbeſonder in den Marken nicht 
den Anhang einer ſtaatlichen Organiſation ſehen kann, ob⸗ 
wohl auch ich mit Möſer, osnabr. Geſch. 1. §. 39 Note a., 
glaube: Eine Landkarte nach Marken würde vielleicht die 
beſte Nachweiſung in der alten Geographie ſein. Denn ich 
glaube, was derſelbe a. a. O. im Text vom Stift Osna⸗ 
brück ſagt, von anderen deutſchen Ländern, namentlich 
Heſſen, ebenfalls wahr: „Unſer ganzes Stift iſt in Marken, 
worin Dörfer und einzelne Wohnungen zerſtreuet liegen, 
vertheilt: und die Grenzen derſelben treffen mit keiner 
Landes-, Amts⸗, Gerichts-, Kirchſpiels- oder Bauerſchafts⸗ 
gränze zuſammen“. Ich bezweifele daher, daß eine Land- 
karte der Kirchſpiels-, Amts- oder Gerichtsgränzen jemals 


eine Landkarte nach Marken und ſomit die beſte Nach⸗ 


weiſung in der alten Geographie wird ſein können. 

Einen ſtaatsrechtlichen Charakter nimmt dagegen dieſe 
Verfaſſung im Krieg an: Quum bellum civitas aut inlatum 
defendit aut infert; magistratus, qui ei bello praesint, ut 
vitae necisque habeant potestatem, deliguntur, erzählt 
Cäſar (de bello gall. 6, 23). Jetzt wird aus der Ver⸗ 
ſammlung der Männer, der Mannie (Möſer a. a. O. 
I. 8. 20) eine Hermannie oder ein Heerbann (daſ. §. 21). 
Dieſe Hermania iſt eine Chermania, wie die Heſſen Chatten, 
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die Hermani find Germani. Die Römer, welche die Deut⸗ 
ſchen nur kennen lernten in bello, ſei es daß ſie aggreſſiv 
oder defenfiv auftraten, alſo nur als Heerbann, als Her— 
manie oder Chermanie, nannten ſie deßhalb ſchlechtweg 
Germani. 

Cacterum Germaniae vocabulum recens et nuper 
additum; quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sunt. Tac. 
de M. G. c. 2. Die Tungrer haben gewiß immer Tungrer 
geheißen, auch ehe ſie über den Rhein gingen. Ehe ſie 
aber über den Rhein gingen, gehörten ſie dem Herbann, 
der großen Volksgenoſſenſchaft an, ſie waren Reichsgenoſſen 
und Germania iſt daſſelbe, was ſpäter das Reich heißt. 
Möſer a. a. O. 3. §. 2. 3. Dieſelben Hermanie heißen 
den Römern anderwärts wieder Markomani, und wieder 
Allemani. Allemani ſind Chermani oder Hermani, wie 
man Hallebarte für Heerbarte, Hellweg für Heerweg, Al— 
berge für Herberge, Alfarda für Heerfahrt oder Kriegsfuhr, 
Allode für Arode zu ſagen pflegt. Möſer a. a. O. F. 2. 
Note k. — 

Wenn die Römer das deutſche Volk ſolchergeſtalt als 
eine Genoſſenſchaft der Mannen oder Männer (Germania) 
bezeichneten, ſo iſt deutlich genug, was ihnen an deſſen 
Verfaſſung das Charakteriſtiſche ſchien. Wir haben oben ge= 
ſehen, was man ſich unter den Mannen oder Männern zu 
denken hat und in welcher genauen Verbindung ſie mit 
Grund und Boden, mit Haus und Hof (Wehre) ſtehen. 
Die „Männer“ d. h. die Familienhäupter find die kriegs, 
dienſt⸗ oder herbannpflichtigen, die, welche den Kriegsbe⸗ 
darf an Mannſchaft, wie an Kriegsgeräthe zu ſtellen haben, 
und das von dem Gut oder Eigen der Familiengenoſſen, 
dem ſie vorſtehen. War alſo auch das Gut Freigut, d. h. 
frei von Frohnden und Dienſten (frei Mann frei Gut), 
ſo lag doch die Laſt der Landesvertheidigung oder Land⸗ 
wehre ganz auf ihm und insbeſondere auch die Steuer zu 
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den Koſten der Heerzüge, die Abgabe von Wagen und 
Pferden. Grimm RA. S. 297. Wenn aber der eine 
Mann oder Freie für ſein Gut ſelbſt perſönlich Kriegsdienſt 
leiſtete (der andere vielleicht ſeine Söhne oder Brüder vom 
Gut ſtellte), ſo gab wieder ein anderer allein oder mit 
anderen zuſammen den beſpannten Heerwagen mit den 
Knechten zu deſſen Bedienung. Wer unter den Männern 
die letztgedachte Art des Kriegsdienſtes übernahm? da— 
rüber weiß ich nichts zu ſagen. Daß ein freies Gut, wenn 
es in kirchliche Hand, an ein Kloſter ꝛc. kam, vorzugsweiſe 
in dieſer Weiſe, nicht durch perſönliche Dienſtleiſtung, der 
Heerbannpflicht genügte, ſcheint mir glaublich und den 
Verhältniſſen entſprechend. 

Der Heerbanndienſt wurde übrigens nur zur Ver⸗ 
theidigung der unmittelbar bedrohten Provinz von allen Freien 
gefordert. Eichhorn St. und Rgſch. 1, §. 166, Grimm 
RA. S. 295. ff. hat eine Reihe von Stellen, aus denen 
hervorgeht, daß die Folge nicht über gewiſſe Zeit und 
Grenze hinaus geleiſtet zu werden brauchte, z. B. daß das 
Centvolk nit weiter oder ferner gezogen wäre, denn daß 
fie deſſelben Tags, wo fie ausgezogen wären, in ihre 
Häuſer und Heimath wieder kommen möchten ohngefehrlich, 
denn daß fie bei Sonnenſchein wieder heimkämen, daß die 
Inwohner bei Tag wieder zu Haus kommen möchten. So 
heißt es denn auch im Rotenburger Salbuch: Item ob die 
Herrſchaft zu Heſſen überfallen oder angegriffen würde und 
das Gericht Rorbach von m. g. F. u. H. Dienern gefor⸗ 
dert werden, ſal das gericht ſonder alle wegerung volgen 
und zu ziehen, ſofern ein jeder mit einem Laib Brod zeren 
und ſich erhalten kann“. Grimm a. a. O. ſchließt ſeine 
Mittheilungen mit dem Bemerken: Bei Darſtellung der 
eigentlichen Gerichtsverfaſſung werden ſich ähnliche Rück⸗ 
ſichten auf die Heimkehr bei Tage ergeben, was den Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Heerbann und Gerichtsbann noch 
mehr beſtätigt.“ Auch des Tacitus Nachricht c. 7. Non 
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casus nec forluita conglobatio turmam aut cuneum facit, 
sed familiae et propinquitates deutet darauf, daß die Fa⸗ 
miliengenoſſenſchaften, aus welchen die Gemeinden ꝛc. be— 
ſtanden, hier bewaffnet die Glieder des Heerbanns bildeten. 
Darüber hinausgehende Heerbannsdienſte wurden nur auf 
Reichsſchluß und von ſolchen geleiſtet, die vermögend genug 
waren (per se), oder durch Unterſtützung Anderer, welche 
zu ihrer Ausrüſtung beitrugen, . in den Stand geſetzt 
wurden. 

Die Angriffskriege fielen nicht den 8 ſondern 
den Gefolgen zu, von denen Tacitus erzählt, und unter 
die ſich insbeſondere auch die nachgeborenen Söhne der 
Freien werden haben einreihen laſſen. Es iſt begreiflich, 
daß nach und nach dieſe Gefolge die allein Kriegsgeübten 
waren und der Heerbann ihnen gegenüber in den Hinter- 
grund trat. Insbeſondere mochte den Ungarn und ihren 
Reiterſchaaren entgegen der Heerbann nicht mehr anreichen. 
Es war daher bekanntlich Heinrichs J. Hauptſorge, eine 
andere Kriegsverfaſſung zu ſchaffen, nach welcher der effective 
Kriegsdienſt den Burgenſen und den Rittern zufiel, wäh— 
rend der Heerbann, die Männer und kleinen Freien, immer 
ſeltener zum perſönlichen Dienſt gelangten und nur noch, 
wie ſonſt, die Heerwagen ꝛc. zu ſtellen hatten. Dagegen 
wurden ſie um ſo mehr mit Dienſten beladen, anfangs 
Steuern und zu eigentlichen Kriegszwecken, ſpäter überhaupt 
zu Nutz und Frommen der Landes- und Gutsherren. 
Wenn der „Mann“ nun aufhörte im Heerbann zu ſein, 
ſo verlor er ſeine politiſche Bedeutung und wurde vertreten 
von dem, der ſtatt ſeiner den Kriegsdienſt leiſtete. „Mit 
dem Austritt aus der Heerfolge wurde der gemeine Freie, 
wenn er nicht einen anderen Stützpunkt feiner Unabhängig 
keit fand, der Hinterſaſſe ſeines Schutzherrn, dem er zum 
Reichsdienſte ſteuerte; nur der Heerbannpflichtige und der 
Dienſtmann hieß fortan Miles oder von der Weiſe des 
Heerdienſtes Ritter. Als ſich erſt das neue Syſtem der 
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Verfaſſung im Laufe von drei Jahrhunderten völlig aus⸗ 

gebildet hatte, war es der ſchutzpflichtige Landſaſſe nebſt 
dem Leibeigenen und anderen unfreien Hinterſaſſen allein, 
auf den man die Laſten der bürgerlichen Geſellſchaft wälzte“. 
(Eichhorn St. und Rgſch. 2, $. 223 a. E.) Nur in ſehr 
wenigen Gegenden blieb die alte Verfaſſung, z. B. in den 
Gebürgen von Helvetien, wo ſich zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts noch die Reſte der alten Verfaſſung zeigten, 
und die Verſuche des öſterreichiſchen Hauſes, die Reichs⸗ 
vogtei zu dem zu machen, was ſie an andern Orten ges 
worden war, der en Eidgenoſſenſchaft ihre Ent⸗ 
ſtehung gaben. Derſ. daſ. 

Man kann es beklagen, daß jene deutſche Urverfaſſung 
untergegangen iſt, aber man muß m. E. anerkennen, daß 
es die äußeren Verhältniſſe waren, die ihren Untergang 
nothwendig herbeiführten. Noch Heinrich J. mußte den 
Ungarn Tribut zahlen, und wenn uns zu ſeinem Sieg bei 
Merſeburg und Otto's J. Sieg am Lechfeld die Umgeſtal⸗ 
tung jener Verfaſſung verholfen und unſere nationale Selbſt⸗ 
ſtändigkeit erhalten hat, ſo wird dieſe Umgeſtaltung bei 
Billigdenkenden wohl nicht bloß Tadel verdienen, wie denn 
überhaupt das geſchichtlich Nothwendige wohl bedauert, 
aber nicht geändert und nicht getadelt werden kann. Der 
Tadel hat überall nur das Willkührliche zu treffen. 

Auch die neue Kriegsverfaſſung, der Kriegsdienſt der 
Bürger und der Ritter hat ſeine Zeit gehabt und iſt wieder 
untergegangen. Kaiſer Maximilian war der letzte Ritter und 
der erſte Lanzknecht; ſeit ſeiner Zeit datirt das Syſtem 
des geworbenen Heers. Auch hier könnte man bedauern 
das Ende der „ſüßen Lehnspflicht, Mannestreue, alter 
Zeiten ſicheres Licht“, aber nicht anders, dächte ich, als 
wie man etwa bedauern kann, daß der Menſch nicht immer 
jung bleibt. Er wird eben unwiderſtehlich alt, und eine 
Thorheit wäre es, eine ſolche unwiderſtehliche Nothwendig⸗ 
keit tadeln zu wollen. Seit dem weſtphäliſchen Frieden 
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und namentlich feit dem vorigen Jahrhundert hat der für 
die jedesmalige Kriegszeit geworbene Soldat dem eonſeri⸗ 
bierten ſtehenden Heere Platz gemacht und ſelbſt in Eng⸗ 
land, das noch jetzt das alte Syſtem der Werbung hat, 
ſcheinen Anzeichen ſeines Schwindens vorzukommen. 
Kehren wir zu unſeren Heerwagen zurück. Sie haben 
ſich durch alle Veränderungen des Kriegsſyſtems erhalten, 
und ſind noch heute als Landfolgedienſt in den Fuhren, 
Vorſpann, Reitpferden für das kurheſſiſche Militär und 
fremde Truppen, welchen der Durchgang durch die kurheſ— 
ſiſchen Lande geſtattet iſt (Geſetz vom 31. Oct. 1833 5. 1. 
Nr. 1.), wenn auch in der heutigen Verfaſſung des Kriegs- 
weſens entſprechender Weiſe modificirt, wieder zu erkennen. 
In urſprünglicher Weiſe geleiſtet finden wir die Heerwagen 
bei dem Linzer Zug 1474 und dem Zug vor Volkmarſen 
1476. Die einſchlagenden Regiſter hat Hr. Dr. Landau 
S. 326 ff des erſten Bandes unſerer Zeitſchrift mitgetheilt. 
Die Dörfer hatten zu dem Linzer Zug 459 Wagen geſtellt, 
das Regiſter enthält nur die dem Landgrafen Heinrich zus 
gehörigen Gerichte in Oberheſſen nebſt Friedewald, Vach, 
Breidenbach und Schmalkalden, da Niederheſſen den Söh— 
nen Landgraf Ludwig II. gehörte. Dreißig Jahre ſpäter 
kommt die Naturalleiſtung der Heerwagen wieder bei dem 
Zuge Wilhelms II. 1504 gegen den geächteten Kurfürſten 
Rupprecht von der Pfalz vor. In dem Würtembergiſchen 
Feldzuge 1534 ging Landgraf Philipp mit 2000 Wagen 
(Lauze 1, 229.) oder wie es bei Eſtor (Kuchenbecker annal. 
8, 255) heißt: einer großen Zahl Heerwagen der Bauers⸗ 
leut, ck. Hoffmann Kriegsſtaat S. 248. Aehnliches iſt in 
den Acten des Kammerarchivs über die Feldzüge von 1545 
und 1546 gegen Braunſchweig und den Kaiſer aufbewahrt, 
dergleichen rückſichtlich der Feldzüge von 1631, 1632 und 
1635 gegen Tilly und die Kaiſerlichen, 1657, 1662 zu 
damals ſtattfindenden Durchmärſchen, ebenſo als 1672 die 
Brandenburgiſchen Truppen nach dem Rhein zogen. In 
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1676 zu dem Zug nach Philippsburg wurde ſtatt der ge⸗ 
forderten Pferde und Heerwagen eine billige Geldtaxe aus⸗ 
geſchrieben, 1677 erhoben und in den Amtsrechnungen be⸗ 
rechnet. Ebenſo 1684. Im Jahr 1741 beantragte die Rent⸗ 
kammer, ſtatt der damals zum Oeſtereichiſchen Sueeeſſions⸗ 
kriege wieder einzufordernden Pferde und Wagen, gleichwie 
in 1684 geſchehen, ein Geldäquivalent von den Verpflichteten 
einzuziehen. Seitdem ergeben die Aeten über eine Natural⸗ 
leiſtung der Heerwagen nichts mehr und das a 
valent ſcheint, da es nicht in allen Amtsrechnungen vor⸗ 
kommt, wenigſtens nicht überall den Namen Heerwagengeld 
geführt zu haben. Uebrigens iſt die urſprünglich nur zu 
Kriegszwecken beſtimmte Leiſtung ſchon im 16ten Jahrhun⸗ 
dert theilweiſe in Leiſtungen anderer Art umgewandelt, ſo 
z. B. 1568 ein Theil der im Oberfürſtenthum zu ſtellenden 
Heerwagen in Meß- und Wein- und dergleichen Fuhren, 
deren 8 jährlich ſtatt eines Heerwagens geleiſtet werden 
ſollten. 

Während ſo die gemeine Laſt der Heerwagen unter a 
den Landfolgedienſten überhaupt, reſp. in der Contribution 
und anderen ähnlichen gemeinen Landeslaſten aufgegangen 
iſt, hat ſie ſich in anderer Form, nämlich als eine auf be⸗ 
ſtimmten einzelnen Gütern ruhende Reallaſt weit länger 

und bis auf die neueſte Zeit“) erhalten. Auf dieſe bezieht 
ſich die Grebenordnung von 1739 Tit 31 pos. 16: 

„Wo Heerwagen oder Freipferde gehalten werden, 
ſeynd ſolche bei Vorfallenheiten zu ihrem ſchuldigen Dienſte 
zu beſtellen, und deßhalb eine abſonderliche Deſignation 


*) Als ein Heerwagengeld. — In eme dnnnerbetict vom 11. Oet. 
1741 iſt geſagt, daß gewiſſe Pferde und Heerwagen von den Unter- 
thanen in Anſehung ihrer inhabenden Gütern präſtirt werden müſſen, 
und daß es der Herrſchaft freiftehe, außerdem die Nothdurft an 
dergleichen Pferden und Wagen auf die Städte und Aemter nach 

Gutfinden zu repartiren und ein billiges Quantum extraordinarie 
zu erheben. 
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von den Gütern, ſo dergleichen hergeben müſſen, bei 5 
Aemtern einzugeben “)“. 

Wie bereits oben bahnt worden, wurde Mn 5 55 
bannsdienſt unter die pflichtigen Wehrfeſten reſp. ihre Güter 
ſo vertheilt, daß der eine perſönlich, der andere allein oder 
in Gemeinſchaft mit anderen durch Stellung von Wagen, 
Pferden und Knechten diente. Die Güter, von denen der 
Dienſt perſönlich geleiſtet war, wurden, nachdem bei ver— 
ändertem Kriegsſyſtem der perſönliche Dienſt aufgehört hatte, 
dafür mit anderen Dienſten und bäuerlichen Laſten zuges 
deckt. Die anderen dagegen, welche üblicher Weiſe den 
Dienſt nicht perſönlich, ſondern durch Stellung von Wagen 
und Pferden ꝛc. gethan hatten, behielten zwar auch jetzt 
dieſe Laſt, aber anderer Seits auch ihre ſeitherige ſonſtige 
Dienſtfreiheit, und man hatte daher inſofern Recht, als 
man in Weſtphäliſcher Zeit das Heerwagengeld als Sur— 
rogat der Kriegsfuhren anſah, und die Kammerdeputation 
im Jahre 1815 darin ein Aequivalent für die genießende 
Steuer- und Contributionsfreiheit erblickte. Eine ähnliche 
Anſchauung finden wir ſchon in den Salbüchern. So z. B. 
im Homberger Salbuche de 1537 f. 118 heißt es: „Ge⸗ 
melte Wüſtung Rückersfeld iſt dienſtfrei; ſondern müſſen, 
jo es die Nott erfordert, zum Heerzuge ½ Wagen oder 
2 gute Pferde an die Büchſen ſpannen 2c., ebenſo zwei Hufen 
zu Sipperhauſen, die dem Probſt zu Johannisberg gehör— 
ten und dienſtfrei waren. Dagegen ſoll er (der Hofmann) 
jo oft von Nöten ein Pferd ane Entgeldnus vor die Büch— 
jen ſpannen und vor die Weinfuhre ꝛc“. Von einem Frei— 
hof der Univerſttät Marburg im Gericht Caldern heißt es 
im Salbuch von Caldern de 1592 S. 69b., daß der ſelbe 


*) In den Deſignationen geſchieht zunächſt der allgemeinen Pflicht 
Erwähnung: Da u. g. F. u. H. zu Feld zeucht, gepürt dem gan⸗ 
zen Amte nach Gelegenheit die Wagen zu thun. Daneben werden 

dann aber die beſonders zur Stellung von Heerwagen und Pferden 
verpflichteten Güter aufgeführt. 

Band. VIII. 19 
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dieſerhalb frei ſei, weil er in Heerzügen mit zwei Pfer⸗ 
den vorſpannen müſſe. Der Hof Lembach mußte „vor (ſtatt) 
ſeinen Dienſt“ einen guten Klepper dem Haus Ziegenhain 
halten, welcher hauptſächlich zur Poſt gebraucht wurde. 
Lennep Landſiedelleihe S. 70. ſagt daher: »Alio sensu 
feuda franca forsan dicebantur, welche von gemeinen Frohn⸗ 
dienſten frei waren, ſondern Heerwagen oder Freipferde hal⸗ 
ten mußten“, 


Schon oben habe ich die Vermuthung geäußert, daß 
bei der Repartition der Heerbannsdienſte vorzugsweiſe den 
geiſtlichen Gütern die Heerwagen ſtatt des perſönlichen 
Heerdienſtes zugetheilt ſein möchten. In der That ſind es 
ganz beſonders die dienſtfreien Güter der Klöſter, deren 
Hofleute den Heerwagen zu ſtellen haben, in dem Maße, 
daß es die Salbücher ausdrücklich zu bemerken für nö⸗ 
thig halten, wenn ein Kloſter, wie z. B. Heyda, Weißen⸗ 
ſtein, Carthaus' Vacha keine Heerwagengelder zahlen oder 
Heerwagen ſtellen. Manche Schriftſteller, z. B. Lang hi⸗ 
ſtoriſche Entwickelung der deutſchen Steuerverfaſſungen S. 
53., ſind ſogar der Meinung geweſen, es ſei eine beſon⸗ 
dere Schuldigkeit der geiſtlichen Stiftungen und Klöſter ge⸗ 
weſen, den Heerwagen anzuſchaffen, bereit zu halten und 
bei Kriegszügen mit eigenen Pferden und Knechten trans⸗ 
portiren zu laſſen. Von Kloſtergütern wird in unſern Sal⸗ 
büchern als pflichtig gedacht: das Hardehäuſer Gut zu 
Mönchehof *), ferner Hachborn *), Caldern **), Brei⸗ 


=. 


*) Dieſer ift „Freidorf“, weil er keine Dienſte, als nur zum herrfehaft- 
lichen Vorwerk, Wegebau, dgl. Kriegsdienſte zu verrichten ſchuldig 
iſt. Kopp Geſch. 1, 316. 

**) Die mit dem Kloſtergut beliehene Familie Scheuernſchloß zahlte jähr⸗ 
lich ein Aequivalent von 40 Cfl. à 26 Alb. Ebsdorfer Salbuch 
1592 S. 142. 0 ; 

**) Salbuch des Gerichts Reitzberg. 1592 fol. 12, 
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tenau ), Haina **), Haſungen ***), das Stift zu Roten⸗ 
burg 1), Höckelheim in der Herrſchaft Pleſſe r) zꝛe. Der 
deutſche Orden ſtellte vom Gericht Gosfelden einen Heer— 
wagen, der ſtatt wie gewöhnlich vierſpännig, mit ſechs 
Pferden und drei Knechten verſehen war, aber nur zu Heer— 
zügen im Umkreis von 14 Meilen +++). Auch Pfarrgüter 
z. B. das zu Schachten, zu Schrecksbach, zu Gladenbach 
finden wir heerwagenpflichtig, und der Pfarrer Schleicher 
zu Hofgeismar iſt wegen eines freien Schafpfirchs der Herr— 
ſchaft ein gerüſtet Pferd und Harniſch auf Erfordern her- 
zugeben ſchuldig. 

Unter den mit Leiſtungen dieſer Art beſchwerten ad⸗ 
lichen Höfen begegnet man den Höfen der Riedeſel zu 
Wittelsberg, v. Weihe zu Heiligenrode, zehn v. dal— 
wigkſchen Hufen. zu Niedervorſchütz, eben ſo viel Hufen der 
Hund zu Metze u. ſ. w. Bürgerliche Freigüter, welche 
Heerwagen ſtellten, waren unter andern das Schefferſche 
Gut zu Hattendorf ohnweit Marburg, N Landgraf 


” Zwei Hofleute zu Büchenwerra ſtellen von 4 Hufen + Wagen mit 
2 Pferden und 1 Knecht. 
ak) Nach dem Homberger Salbuch de 1535 f. 47b hat das Haus ein 
Fürwerk zu Varna, genannt der Zehenthof, davon ſoll das Haus 
Haina laut des alten Regiſters u. g. F. u. H. einen halben Heer⸗ 
wagen, jo oft von Neiden, einen Gaden uff dem Kirchhoff halten 
und dartzu dem Dorff Verna einen Schelen (Beſchäler 2), einen 
Ochſen und einen Beren zum Vieh halten. — Auch zu Lendorf 
müſſen 12 Hainiſche Hufen einen Heerwagen und dem Dorfe einen 
Ochſen und Behren ſtellen. fol. 163. ö 
bern) Da u. g. F. u. H. zu Velde zeucht, geburt der Vogtei mit mann⸗ 
ſchaft und wagen nach gelegenheit der ſach zu volgen. 

1) Hat ein Gut zu Mecklar, welches dienſtfrei gehalten wird, doch 
nach Bericht der Alten, ſo iſt ein jeder Hofmann, ſo uff ſolchem 
gut wonet, ſchuldig, wenn es von nöten, + Heerwagen zu thun. 

17) Zu dem hat das Haus Pleß andere Gerechtigkeit herbracht, und 
ſonderlich das Kloſter zu Auffarthen und Heerzügen Einen Wagen 
der Herrſchaft thun laſſen. 

Tir) Vgl. Rommel, 3, 135. 
19° 
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Philipp 1535 zu Gunſten feines Kanzlers Feige, des da⸗ 
maligen Beſitzers, vom Heerdienſt befreite, ſodann das ſ. g. 
Correariusſche Freilehn zu Velmeden, deſſen Befreiung vom 
Heerwagen 1644 die Landgräfin Amalie Eliſabeth zu 
Gunſten des Ober-Salzgräfen Elias Correarius anordnete. 
Die meiſten derartigen Höfe ſtanden der Landesherrſchaft 
ſelbſt zu und wurden von ihr auf Erbleihe ausgethan und 
in den Erbleihebriefen iſt die Laſt bis auf die neueſte Zeit 
vorbehalten worden. Solche Güter waren beiſpielsweiſe 
in Dörnhagen, Guxhagen, Körle, Wollerode, Schwarzen⸗ 
berg, Dagobertshauſen, Obermelſungen, Heydſtadt, Feh— 
renberg, Ludenhauſen und Elwerſen im Amt Grebenſtein, 
Berge, Schwerzelförth. Im Amt Rauſchenberg mußten 
wegen ihrer Dienſtbefreiung 6 Höfe 98 3 8 zu Heerwa⸗ 
gen thun. 

Ich bezweifele nicht, daß wir hier überall ſolche Güter 
vor uns haben, welche weiland heerbannspflichtig und als 
ſolche dienſt⸗ und ſteuerfrei waren, die mit Veränderung 
des Heerſyſtems eintretenden Veränderungen der Belaſtung 
aber überdauerten und ſpäter theilweiſe aus den Händen 
ihrer urſprünglichen Inhaber in die des Adels und ver Lan⸗ 
desherrſchaft gekommen ſind. 

Ein Correlat zu den Heerwagen bilden die Freipferde. 
Auch ſie ruhen auf beſtimmten Gütern. Wie ſie in noth⸗ 
wendiger Verbindung mit der Dienſtfreiheit gedacht werden, 
geht am deutlichſten aus folgendem Eintrag im Caſſeler 
Salbuch de 1582 S. 356 herror: a 

Volgenden Greffen im Ampt Caſſel gepurett Jederm, 
Unſerm G. F. und Herrn ein Pferdt, darauf man zu der 
notturft Koch, Schenken, Becker und Botten, wann u. g. 
F. u. H. der Bedarff, ') beritten macht, darzuthun. Dar⸗ 
gegen ſeindt Ihre Huben und Gutter des fahrenden Dienſts 


*) „Es haben ſich auch zu Zeiten der Hofmetzger bei 8 8 
der bedient,“ heißt es an einem anderen Ort. 
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gefreyet, und ſo der Pferdt eins oder mehr verderbet wurde, 
ſoll man den Greffen ſolches nach zimblichem Werth be— 
zahlen, und ſeindt dies die Grefenn, ſo die Pferdt zu thun 
ſchuldigk ze. (folgen 8 Greben). Es ſcheint hiernach, als 
ob dieſe Pferde nicht von beſtimmten Freigütern, ſondern 
von den Greben für ihre Perſon geleiſtet, deren Güter aber 
zeitweiſe von Fahrdienſten gefreit ſeien; in einer anderen 
Nachricht heißt es, ſie müßten ſie „gegen ihre gefreyten 
Huben“ halten. Im Salbuch des Gerichts Lohr v. 1592 
S. 86b ſteht: Item es muß auch bemeldeter Jud u Fron— 
hauſen) neben anderen Jüden im Fürſtenthum U. G. F. 
u. H. ein frey Gaul halten helfen.“ Natürlich war für 
die Juden eine Dienſtfreiheit ihrer Güter nicht möglich, 
da ſie keine hatten, und ſie ſind es, an denen man gelernt 
hat, Steuern auf Perſonen zu legen, während der ganzen 
Grundidee des deutſchen Rechts nach das Gut allein die Le— 
gitimation des Rechts und dem entſprechend auch der Laſt 
bildete. Die Juden waren „arme Leute“ im Sinne der 
deutſchen Verfaſſung, Knechte, die man toleriren und halten 
durfte. In demſelben Gericht müſſen auch die Müller mit 
1 Karren und 2 Pferden für inſpannen gewärtigt ſein, im 
Jahr 4 oder 5 Mal nach Ziegenhain, Rauſchenberg, Gießen 
oder ſonſt. Daneben hat das ganze Gericht ein Freipferd 
zu ſtellen. * 

Dieſe Frkipferde waren urſprünglich auch die zum 
Heerbann erforderlichen; im Jahr 1647 wurden ſämmtliche 
Freigreben der 3 Caſſeler Aemter aufgefordert, „ihre Frei— 
pferde hinwieder wirklich zu ſtellen“ und 1633 als Land⸗ 
graf Wilhelm V. nach Paderborn und Münſter zog, mußten 
ſie vor den Wagen ſpannen, worin des Landgrafen Feld— 
bäcker nachgeführt wurden. Wo die Freipferde nicht aus- 
reichten, wurden, wie ſich aus einem Reſer. des G. R. 
an die Beamten zu Spangenberg vom 5 Dec, 1703 ergibt, 
aus den Aemtern Pferde zum Kriegsdienſt ausgenommen, 
billigmäßig taxirt und dieſer Preis auf das Amt repartirt, 
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mithin damit der Eigenthümer bezahlt. Nachher, wenn die 
Pferde nicht mehr zu kaufen nöthig, wurden ſie verkauft 
und der Erlös dem Amt wieder erſetzt. 

Sehen wir am Schluſſe unſerer Betrachtung noch 
ein Mal zurück, fo finden wir am E., daß die älteſte ſtaat⸗ 
liche Pflicht die Heerbannpflicht und das älteſte ſtaatliche 
Element der Heerbann war, daß das deßhalbige Syſtem 
aber durch das das Mittelalter beherrſchende feudale Wehr⸗ 
ſyſtem und vom 16 Jahrhundert an durch das Werbſyſtem, 
dem erſt ſeit faſt einem Jahrhundert nach und nach das 
der Conſeription gefolgt iſt, verdrängt wurde. Ein jedes 
dieſer Syſteme bildete ſich ſeine eigene Organiſation. So 
iſt denn unſere heutige Aemter⸗ und Gerichtseintheilung 
auf entſchieden ſtaatlicher Grundlage nach ganz anderen 
Principien geſtaltet, als es die vor 1821 war, die eine 
Eintheilung nach dem Dienſtweſen und zwar nicht nach dem 
Heerdienſt⸗, ſondern dem ſtatt deſſen eingeführten Bauern⸗ 
dienſtweſen war, bei dem die alten Gerichts- und Greben⸗ 
ſtühle, die Theile, Haufen ꝛc. Unterabtheilungen der ſo zu 
ſagen Guts-Dienſt-Aemter waren. *) Es ſcheint mir 
glaublich, daß dieſes Produet des Gutsdienſtſyſtems nicht 
älter als das Syſtem ſelbſt und die Heerdienſt-Aemter, 
wenn es deren gab, ganz andere Bezirke waren, für deren 
Reconſtruetion uns noch der Anhalt fehlt. — 

a 5 5 8 


*) Wir brauchen nur in Engelhards Erdbeſchreibung zu ſehen, um 

den uns auffallenden immer wieder kehrenden Unterſchied zwiſchen 
Stadt und Amt zu bemerken. Das Amt iſt ein herrſchaftlicher 
Dienſt⸗, Zins⸗, Zehnten- ꝛc. Bezirk, in den die Stadt nicht paßt, 
da ſie keinen bäuerlichen Dienſt thut. 
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XII. 
Die Schlacht bei Kalefeld. 
Mitgetheilt von Dr. Landau. 


Die Schlacht bei Kalefeld wurde bekanntlich am 21. 
Oktober 1545 zwiſchen dem Landgrafen Philipp von Heſſen 
und dem Kurfürſten Moritz von Sachſen gegen den Herzog 
Heinrich d. J. von Braunſchweig geſchlagen, und die un— 
mittelbare Folge war die Ergebung des letzteren an den 
Landgrafen Philipp. Einen umſtändlichen Bericht über 
die Schlacht und über das, was derſelben unmittelbar 
vorausging, gibt Lauze im Leben Philipp des Groß— 
müthigen (II. Suppl. dieſer Zeitſchrift. Bd. II. S. 23 ff.). 
Ich bin nun aber im Stande, auch noch den Bericht 
eines der angeſehenſten ſächſiſchen Befehlshaber mitzuthei⸗ 
len und zwar gerade deſſen, der einen ſehr thätigen An- 
theil daran hatte. Es iſt dies der Hauptmann des ſächſi⸗ 
ſchen Fußvolks Wolf Tiefſtetter, derſelbe, der auch bei 
Sievershauſen befehligte und unter denen ſich befand, welche 
das Todtenbett ihres Fürſten, des Kurfürſten Moriz, um⸗ 
ſtanden. Tiefſtetter berichtet nämlich eigenhändig: 


„Erſtlichen ſendt mir mit vnſers gn. H. Herzog Mo- 
ritzen Reittern vnd Knechten bey Göttingen, ain Meyl Wegs 
von der Landgrafen vnd des Churfürſten Leger, vber Nacht 
gelegen *), vnd alda auf den Morgen, ſo den 17. Dag 
Octobris geweſt, fortgeruckt, vnd vnſer Leger in ain Dorff 
geſchlagen, ſo etwan ein Feldtſchuß von der Landgrafen 
Leger geweſt“ !), vnd auf 18. dito iſt Hertzog Heinrich mit 

*) Radolphshauſen an der Straße von Gieboldehauſen nach Göttingen. 
Das ſächſiſche Heer kam über Mühlhauſen. 


1) Lanze jagt „bis an die Landwehr zwiſchen Nordheim und Wiens. 
Meint er unter letzterem Weende, wie es auch von Rommel ver- 
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feinem Kriegsvolckh komen, vnd gewaltig auf den Land⸗ 
grafen vnd Churfürſten tzwgezogen, ſein Schlachtordnung 
gemacht, als wolle er vnß ſchlagen, jo er an einem Berge), 
fo tzwiſchen vnßer ain Grund geweſt, darinne ain Dorf **) 
gelegen, vnd ain Waſſer ***) darinne hingefloſſen, jo nun 
Hertzog Heinrich daſſelbig Dorf vnd den Grundt eingenom⸗ 
men, vnd den gantzen Dag inen gehabt, ſo nun meins gn. 
Hrn. Hertzog Moritzen Rette vnd des von Braunſchweig 
Rette, hin vnd wieder geritten vnd Sprach gehalten, dan 
jme dem Braunſchweige auf diesmahl mein gn. Hr. Her⸗ 
tzog Moritz noch nicht abgeſagt gehabt; aber gleichwohl 
befalch mir mein gn. Hr. Hertzog Moritz, ich ſolte meine 
Schützen vnd Lauffer nemen, vnd ſollte hinundert in das 
Dorf tziehen, vnd ſollte ſehen, ob ich ſie möchte aus dem 
Dorf weghdreiben vnd einnemen, als ich nun thet, tziehe 
hinunder vnd dreibe fie alle hinwegkh bis an ihr Schlacht- 
ordnung, indem ſich nun ein Geſchwader Reitter von einem 
Berge in Grundt hinunder het, vnd wolte vns vortziehen 
vnd ſchlagen. 

Indem ſchickte mein 55 Hr. vnd der Landgraf zw 
mir vnd laſſen mir ſollichs antzeigen, das ich abtziehe, dan 
wir weren all erſchlagen worden, indem wurde ich der 
Reitter gewar, die huben auf mich tzw, indem zoge ich mit 
den Schützen abe, vnd name das Dorf vnd die Häuſer 
ein, das ich auch ine behielt, vnd auch etlicher Braun- 
ſchweigiſchen darüber belieben vnd erſchoſſen wurden; da 
ſchickt der Landgraf tzw mir vnd lies mir antzeigen, ich ſolte 


ſteht, ſo iſt die Ortsbeſtimmung etwas gar zu unſicher, denn zwi⸗ 
ſchen beiden Orten liegt ein Raum von 2 Meilen. Es iſt aber 
unzweifelhaft die Landwehr zwiſchen Hillerſe und Höckelheim. 
*) Der Eichelberg zwiſchen Hillerſe und Sean 
**) Das Kloſter und Dorf Höckelheim. 
**) Wahrſcheinlich iſt der nördlich an Höckelheim ubrhberhtiehenbe und 
in die Leine fallende Moorbach gemeint, welcher von Moringen 
herabkommt. Die Leine ſelbſt kann es nicht ſein. 
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weitter mit jnen nit ſcharmutzeln, wo fie halten wurden, 
wurden ſie aber nit halten, wuſte ich mich der Gebur wol 
tzw halten. Darbey es auf den Tag alſo belieben vnd zu⸗ 
gen tzw beyder Partheien in die alten Leger vnd der von 
Braunſchweig begert mit meinem gn. Hrn. Hertzog Moritzen 
Sprach zu halten; auf den 19. dito beſchid mein gn. Hr. 
den von Braunſchweig in ain Kloſter “), ſo zwiſchen beider 
Leger (bey Northeim gelegen) vnd dem Hertzogen von Munden 
tzwgehört, alſo befalch mir mein gn. Hr., ich ſolte (mitziehen) 
mit 200 Schützen ſampt den Schützenfanen, mit Reittern. 
Alda mein gn. Hr. vnd der von Braunſchweig tzw Hauff 
kamen, ond mit ſampt ſeinen Retten vnd etlichen Graffen 
vom Hartz, vnd ſo mein gn. Hr. bey ſich hatte, vnd ich 
auch in das Kloſter hineinrytt vnd die Schützen vnd Reitter 
gleichwol auf einem Ort halten blyben. Alſo huelt mein 
gn. Hr. dem von Braunſchweig für, das er die Feſtigung, 
ſo er dieſen zwg hette eingenommen, jren Genaden wolle 
aufgeben, alsdan wolte der Landgraf vnd der Churfuürſt 
die Feſtigung vnd das Land, ſo ſie noch innen hetten, auch 
pen Gnaden aufgeben, vnd alsdann ſolte der von Braun 
ſchweig Derſſen komen, vnd alda das Land jme vberant— 
worten, vnd einen Fryden alda (wie ſich gepürt) gegen 
einander verſchreiben, ſo er mit ſampt ſeinen Retten nicht 
hett wollen annemen, vnd darauf tzwr Antwort gegeben, 
was er mit dem Schwert (ſo ja vor Got fein iſt) gewun— 
nen habe, das wolte er behalten, wo aber der Landgraf 
die Feſtigungen, ſo er jnen hette, wollen aufgeben vnd 
meinem gn. Hrn. vberantworten, das er tzwfrieden, ſo ſollichs 
der Landgraf auch nicht hat wollen thun, vnd alſo iſt es 
auf den Tag beliben vnd ſendt wider von einander ge— 
Bogen, Auf den 20: dito da iſt mein gn. Hr. mit feinem 
Leger in des Landgrafen Leger geruckt, vnd alda denſel— 
bigen Dag ſtill gelegen. Da iſt beradtſchlagt worden, das 


*) Wiebrechtshauſen an der Straße von Nordheim nach Seeſen. 
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man in der Nacht mit etlichen Schutzen vnd Reittern auf 


were, vnd in der Nacht den von Braunſchweige vberfielle, 
dan mir hetten die Kundſchaft, wie das er ein Landwere 


jnnen hette, vnd wann ihm dieſelbige abgedrungen vnd ein⸗ 


genommen wurde, ſo were er ſchon geſchlagen. Alſo gebe 
mir der Landgraf 1000 Schützen tzw, deſſelbengleichen Jor⸗ 
gen Wachtmeiſter, ſo meines gn. Hrn. Diener iſt, zwey Ge⸗ 
ſchwader Schützen tzw, vnd befalch vns, das wir in der 
Nacht aufwerent vnd ſehent, das wir die Landwere “) ein⸗ 
nehmen möchten, alſo zuche ich vnd Wachtmeiſter mit den 
Schützen vnd Reittern den 21. dito in der Nacht fort vnd 
vberfielen die, vnd ſtechen die von jrer Wacht vnd auß der 
Landwere hinwegh, vnd wir behalten die Landwör jnnen, 
bis der Landtgraff mit dem gantzen Haufen hernachkame, 
vnd mir auch wapydlich mit ainander ſcharmutzletten, auch 
mein gn. Hr. ſelbs darbey war. Indem zeuch ich mit den 
Schützen auf einen Berge **), ſo auf der rechten Hand 
vber der Landwöre ligt vnd inn denſelben ein, dan wan 
ſie denſelbigen Berge hetten jnnen behalten, ſo hetten ſie 


vns aus der Landwöre hinauß konnden ſchießen, vnd ſich 


auch ain Geſchwader Reitter von dem von Braunſchweige 
hervber thette, vnd mit vns vberaus wol traffen vnd ſich 
erlich hielten, vnd die Vnſern mit dem Schutzenfanen in 
die Landwöre hinein ſtachen, darvber viel Pferdt, vnd et⸗ 
liche Perſonen erlegt vnd vmbkomen, das nun genueg waren, 
indem entſentzt () man nun balde, vnd triebe fie wider 
tzwrukhe vnd die Landtwöre nach jnen behielt. Indem nun 
der von Braunſchweige ſein Schlachtordnung macht, des⸗ 


gleichen der Landtgraff mit dem Geſchutz vnd dem gantzen 


10 Es iſt dies die eine Viertelſtunde ſüdlich von Kalefeld hinziehende 
Landwehr. Man ging alſo in der Nacht über die Leine und Ruhme 
wahrſcheinlich neben Nordheim hin; man ſchlug über die Ruhme, 
alſo jenſeits Nordheim, eine Brücke, auf der das Heer den Fluß 
überſchritt. 

*) Der Bierberg auf der öſtlichen Seite der Landwehr. 


- 
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Haufen hernachkam, vnd alſo vor der Landtwer hieldt vndt 
Radt nemen, ob es nicht tzw thun were, das man die 
Landtwere niederhube vnd das Geſchütz darein richtet, das 
man mochte hin vnd vberziehen, dartzw mir dan all ver⸗ 
willigt, die er fraget, das es wol tzw thun were. Indem 
ließ die Bauern die Landtwere niderhawen, vnd an fünf 
Orten gezogen, vnd das Geſchütz gericht, vnd ſie in freyem 
Feldt ongeſchantzt aus der Ordnung weghgeſchoſſen, vnd 
die Ordnung getrennt. Indem der Hertzog von Braun⸗ 
ſchweig ſeiner Rette tzwen mit einem Trummeter herfur 
geſchickt, vnd begert mit meins gn. Hrn. Rette Sprach tzw 
halten; ſo nun mein gn. Hr. ſollichs dem Landtgraffen an⸗ 
baigt, darauff; jme der Landtgraff antwort, er möchte ſprechen, 
es gienge jn nit an; wie das ſie (die Rete) Sprach 
hielten, da zaigten ſie an, wie das ſie von dem von Braun⸗ 
ſchweig hergeſchickt weren, vnd er were vrbiettig, daß er 
alle die Artickell, jo tzwiſchen jm vnd Hertzog Moritzen den 
19. dito im Kloſter gehandelt werendt worden, das wollte 
er annemen, vnd wolle alls dasjenig thun, was der Landt⸗ 
graf begert. Sollichs zaigt mein gn. Hr. dem Landtgrafen 
an, der lang nicht wolt vnd im Handeln jmerfort zoch, 
als wolt er mit jm ſchlagen. Vnd mein gn. Hr. jme an⸗ 
hielt, darmit das er darbey belyben, dan es were ain groß 
Blutvergiſſen tzwiſchen bayden Parteyen geſchehen, vnd alda 
viel erlicher Leut geweſt ſendt. Indem ſich nun der Landt⸗ 
graff demutigett, zeygt meinen gn. Hrn. an, wo er ſich 
geben wolte, ſo woldt er jnen tzw Genaden aufnemen, er 
were jm ſo feindt nicht, ſondern Wen die er bey jm 
hette, die mieſten geſchlagen ſein. Alſo ſchickt mich mein 
gn. Hr. vnd Hans von Schonburg, ſo im Ungerlant mein 
Fendrich iſt geweſt, tzw Hertzog Heinrich hinvber vnd zaigten 
jm ſollichs an; da rucket er aus der Ordnung tzw meinem 
gn. Hern herauß vnd zaigt meinem gn. Hern an, er wolte 
ſich geben, vnd er wolte gern ſelbs mit dem Landtgraffen re⸗ 
den. Alſo rit mein gn. Hr. tzw dem Landtgraffen für die 
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Ordnung hin, vnd ließ mich vnd den Hanſen von Schon⸗ 
burg bey dem von Braunſchweig halten. Alſo rit der von 
Braunſchweig zum Landgraffen hin vnd redet ſelbs mit jme. 

Da wolts der Landtgraff noch immerfort, vnd wolt 
ſein Leut ſchlagen; da war mein gn. Hr. vnd bat den 
Landtgraffen ſo ſeer, das ers nicht thun wölle, vnd der 
erlichen Ritterſchaft daran ſchonen, ſo er bey jme hette, 
dan es weren vill ehrlicher Leut darunder vnd ſchad were, 
das mans ſolten ſchlagen, dan man den Türcken darmit 
ſchlahen ſoll. Alſo ſchickt der Landtgraff mich vnd Jörgen 
von Saltzburg tzw den Reuttern hin vnd ließ jnen durch 
vns antzaygen, das ſie gedenckhen vnd die Fendlen von 
den Stangen herundert reyßen, vnd ſich von ainander thuen; 
wurden ſie ſich aber wider zwainander thon, vnd er fende 
ſie wider beyainander, dan er wölle jnen nachtziehen, ſo 
ſolten ſie nicht anderſt gedencken, dan er wolle ſy ſchlagen. 
So nun die Knecht, weyl man mit denen Reuttern handlett, 
nach Gandersheim *) tziehen vnd das Geſchütz mit fort⸗ 
bringen, ſo iſt der Landtgraff den 22. dito frue in der 
Nacht auf vnd kumpt ſie im Feld an, als wolte er ſie 
ſchlagen; da gaben ſie die Fendlin, das Geſchütz vnd als 
Kriegsriſtung dem Landtgraffen auf, vnd die Hauptleut 
vnd andere mer, ſo darbey geweſt, die verſtrickt er in ſeine 
Hand, vnd nam ſie tzw Gelub auff. Darnach ſchickt der 
Landtgraff Hertzog Heinrich mit ſampt ſeinem Suhn, Her⸗ 
tzog Karle, nach Kaſſell. Was weyter daraus will werden, 
das will ich nun gern ſehen, dan es iſt ein Kriegsvolk beyain⸗ 
ander geweſt tzw bayden Seytten, desgleichen ich mein Le⸗ 
benlang nit geſehen habe, vnd ſonderlich Hertzog Heinrich, 
der hatt eytel anßgeklaubte Knecht, bis in 12000 ſtarkh, 
desgleichen 3000 wolgeriſter Pferdt, ſo ich mein Tage, ſo 
mir vnd er gehabt haben, nit böſter Gunſt geſehen habe, 
vnd ich hette Sorg Mat wan mein gn. Hr. it 1 


*) Gandersheim liegt nur 1 Meile nördlich von N 7 
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Reuttern vnd Knechten nit gethon hette, ſo were er dem 
Landtgraffen vnd Churfürſten als ſtark genug geweſt, vnd 
er hette den 18. dito mit vns geſchlagen, aber er hatte 
ein Schewen ob meins gnedigen Herrn Reuttern vnd 
Knechten.“ 

Wolff Dieffſtetter. 


XIII. 


Aktenſtücke 
über die große Bewegung im deutſchen Adel! 


in den Jahren 1576 ꝛc. 
Mitgetheilt von Dr. Landau. 


Diͤe eigentliche Landeshoheit liegt in der Schaffung 
einer Obergewalt über bis dahin unabhängig geweſene Ge— 
walten, in der Gründung eines Rechtes, welches noch über 
dem Grafſchaftsrechte ſtänd. Wer alſo am ſchwerſten das 
durch berührt wurde, war der Adel aller ſolcher Gegenden, 
in welchen ſich ein Landſaſſiat nicht ausgebildet hatte, und 
der darum auch keinen andern Herrn als nur den Kaiſer 
über ſich anerkannte. Wenn auch nach der Natur der Dinge 
die Landeshoheit ſich nur ſehr allmälig, nur Schritt für 
Schritt ausbildete, ſo mußte ſie doch, hier früher, dort 
ſpäter, je nach den obwaltenden Verhältniſſen, auf Wider- 
ſtand ſtoßen. Dies ergibt auch die Geſchichte des erſten 
Viertels des ſechszehnten Jahrhunderts in mannigfachen 
Thatſachen, vor allem in der Erhebung des edlen Franz 
von Sickingen. Es war auch keineswegs ſein Untergang, 
welcher die Bewegung des Adels gegen die Fürſtengewalt 
hemmte, was dieſelbe ins Stocken brachte, war vielmehr 
der verwüſtende Aufſtand der Bauern. Bald nach deſſen 
Bewältigung beginnt der Widerſtand der Ritterſchaft von 
Neuem ſich zu beleben. Es zeigt ſich aber noch keine Ei⸗ 
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nigung, wenn auch einzelne gewaltige Erſcheinungen, wie 
z. B. in Wilhelm von Grumbach, hervortreten. Eine ſolche 
Einigung über weite Gebiete, eine wirklich organiſirte Ei⸗ 
nigung, man kann ſagen eine Verſchwörung, wird erſt 1576 
bemerklich, und erſt da beginnt ſich ein über den größeren 
Theil von Deutſchland ſich ausdehnendes Netz zu ſpinnen. So 
bedeutungsvoll und ſo gefahrdrohend indeß dieſe Verbrüde⸗ 
rung auch erſcheint, ſo iſt dieſelbe auffallender Weiſe doch bis 
jetzt in der Geſchichte gänzlich unbeachtet geblieben. Alles, 
was mir davon bekannt geworden, gründet ſich lediglich 
auf die nachfolgenden Aktenſtücke ), es iſt aber wohl ſicher, 
daß viele Archive noch ein reichhaltigeres Licht darüber zu 
geben im Stande ſind. Ich halte es darum für gebo⸗ 
ten, dieſe Aktenſtücke zu veröffentlichen, damit dadurch 
Veranlaſſung zu weiteren Nachforſchungen gegeben werde. 
Verrann die Bewegung auch erfolglos in ſich ſelbſt, und 
mußte ſie auch nothwendig dies Schickſal haben, weil ſie 
zu ſpät kam, ſo bleibt ſie dennoch eine Thatſache, die für 
die Geſchichte unſerer ſtaatlichen Entwickelung von m 
Beke iſt. 


1) Ausſchreiben der 7 Ritterſchaft. 
7. Januar 1577. 

Vnſer freundtlich vnd gutwillig Dienſt zuuor. Edler, 
ehrnueſter, lieber Vetter, Schwager, vndt gutter Freundt. 
Zu mehrmaln iſt dieſer vnd ihnenſeits von der Ritter⸗ 
ſchaft vnd Adel des Rheinſtrombs vnd der Wederaw vmb 
Abfuigung großer merklicher Grauaminum, vnd e 


*) Eine hiſtoriſche Skizze dieſer Bewegung, ſoweit dieſe ienfäde 
mir dazu Stoff boten, habe ich in meinem in der 1858 ftattgehab- 
ten Hauptverſamlmung unſeres Vereins gehaltenen Vortrage gegeben. 
Abgedruckt iſt dieſer Vortrag in der Kölniſchen Zeitung 1859 Nr. 
107. Ich wählte dieſes Blatt, weil ich dadurch in den rheiniſchen 
Archiven, wo am erſten noch weitere Nachrichten zu erwarten He 
zu e anregen wollte. 
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teylicher Beſchwerdten, ſo von Churfürſten, Fürſten, Grauen, 
Herrn vnd Stetten des Reichs ihnen zu Abgang vnd Vers 
derben gereichen vnd widderfahren, etzlich Zeit daher aller⸗ 
handt Bedenkens vnd Berathſchlagung angeſtelt, vnd vor 
die Handt genommen worden, jedoch als nicht gnugſamb 
vnd volkommener, richtiger vnd gewießer ſonderbarer Bericht 
hierin zuekommen vnd furbracht, deren Abſchaffung biß da⸗ 
hero (obgleichwol zimlicher gutter vnd vngeſparter Vleiß 
angewendt) angeſtanden vnd verplieben. 

Sintemal aber nuhemehr an demjenigen, das vieleicht 
in kurzem die jtzig Röm. Kay. Maiſt. vnſer allergnedigſter 
Herr ihre Kay. Commiffarten zu jedem Kreiß vnd Ortt, 
vns denen von deren Ritterſchaft vnd Adel die lang vnd 
vielmals geelagte Grauamina in specie zuuernemen, vnd 
darauf alle kay. Gepür zuerzeigen, inmaßen dan die negſt 
furgehende Röm. Kay. Maiſt., hochlöblichſter Gedechtnus, 
deswegen allergnedigſten Beſcheyd erſtverrucktes 1576 Ihars 
den 9. Octobris zu Regenßpurgk allergnedigſt mitgetheilt 
allergnedigſt abordnen vnd zue ſenden werden. 

Als haben wir wegen gemeiner Ritterſchafft dieſes 
Ortts, denen allen vnd jeden zum beſten vnd gedeyelichen 
Vffkommen, nicht vmbgehen, ſondern auch hiermit zeitlich 
gnugſam ankündigen vnd vergewießen wollen, dahe ir einig 
mehr oder viel Grauamina vnd Beſchwernus, es were gleich 
von Churfürſten, Fürſten, Grauen, vnd Herrn, Stetten oder 
andern Reichsſtenden, ir dieſelbig alle vnd jede richtig or⸗ 
dentlich, wie ſie in der Substantz der Warheit geſchaffen, 
vndt einen Grundt haben, vleißig vnd verſtendiglich im 
Schrifften begreiffen vnd verfaſſen, volgendt hiezwiſ ſchen 
Cathedra Petri den 22. Februarii, oder zum allerlengſten, 
zwiſchen dem heiligen Sontag Reminifcere negſtkünftig in 
der Burgk Friedburg Schreyberei vns oder vnſeren Beuehl⸗ 
habern zufügen vnd ſchicken laßen, ſoll alsdan deshalb zu 
deren Kay. Commiſſarien erſt Ankunft inen i 
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vberantwort, vnd vmb allergnedigſt Afügten ſonderlich 
fupplieirt vnd angeſucht werden. | 
Das haben wir euch zuberichten er nit verhalten 
wollen, vnd ſeyndt euch darbeneben zue annemblichen gutt⸗ 
willigen ien vnd gefelligen Dienſten gneigt vnd 
erputig. ö 
Datum Friedburg 92 7. Januari Anno etc. 77. 
Verordente Haubleute, Räthe vnd vom Aus⸗ 
ſchuß deren Ritterſchafft vnd vom Adel in der 
Wetteraw, vffm Weſter-Walde vnd im Ringgaw. 


2) Kurfürſt Auguſt von Sachſen an Landgraf 
Wilhelm IV. von Heſſen-Caſſel. 
20. März 1577. 

Vnſer freundtlich Dienft vnd was wir mehr Liebes 
vnd Gutes vermögen zuuorn. Hochgeborner Fürſt, freundt⸗ 
licher lieber Vetter, Schwager, Bruder vnd Geuatter, Eure 
Liebde wiſſen ſich zu erinnern, was ſie des heimlichen Ver⸗ 
ſtendnuß halbenn, ſo die Kreiſe oder Otter (Oerter) der 
freyen Frenkiſchen Ritterſchafft mit anderer geiſtlicher vnd 
weltlicher Chur- vnnd Fürſten Vnterſaſſen vom Adell fur⸗ 
habenn ſollen, zu etzlichenmahlen vertrewlich an vns geſchrie⸗ 
benn, vnd wir derſelben hierauff wiederumb zur Antwort 
gegebenn. Wiewohl ſich nun die Ritterſchaft der zweyer 
Oertter an der Röhn vnd Werhn in Buchen gegenn vnns 
vnd E. L. erkleret, das jr Fürhaben zu keiner Auffwiglung 
oder Rebellion gemeint noch fürgenohmen, wie dan die zu 
Hamelburg furgelauffenn Handlung ſolches zum Theill er 
weiſet, daraus wir aber noch nicht ſpüren können, ob d 
jtzige Standt vnd Regierung des Stieffts Fulda, darzu es 
die Ritterſchaft bracht, E. L. leidlicher vnd zuträglicher als 
der vorigen gemeinen Abte ſein werde, ſo werden wir doch 
ferner glaublich bericht, das ſich die Ritterſchafft vnter den 
geiſtlichen Churfürſten hin vnd wieder zuſammen thuen 
ſollen, im Furhaben ſich ihrer fürſtlichen hohen Bothmeſſigkeit 
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oder Landtſaſſerei, wie fie es nennen, gentzlich zu entziehen, 
inmaſſen E. L. aus inliegenden Bericht etwas ausführlicher 
zu vernehmen. Vnd ob woll ſolches jtzo deſto liderlicher 
geachtet werden möchte, weill es den Geiſtlichenn begegnet, 
iſt doch darbey zu beſorgen, wan die vom Adell jr Fürhaben 
der Orth ins Werk richten vnd alſo perfors erhalten ſolten, 
es möchten ſich der weltlichen Chur- vnd Fürſten Unter⸗ 
ſaſſen nach ſolcher Freyheit auch geluſtenn'laſſenn, von inen 
darzu verhetzt vnnd leichtlich mit inen in ein Horn blaſen, 
daraus entlich ein Kuchen werden köntte. Weill dan an 
dieſem Furhaben allen Chur- vnd Fürſten ſowohl auch etz⸗ 
lichen Grafen im Reich zum höchſten gelegen, das dem 
ſelben in Zeitten fürgetrachtet werde, vnd ſich E. L. als 
die der Orth am negſten geſeſſen der Gelegenheit vnuer— 
merkt am beſten erkundigen kan, als iſt vnſer freundlich 
Bitt E. L. wolle ſich der Dinge vnnd was ferner furlauf⸗ 
fen möchte, Ir ſelbſt zum beſten, in Geheim mit Vleiß 
erkundigen, vnnd was ſie gründlich in Erfahrung bringet, 
vnns vmb Nachrichtung willen wiedervmb vertreulich zuer⸗ 
kennen geben, dan do man hiermit vmgehen ſolte, muſte 
man darauf bedacht ſein, wie ſolche Practickenn gebrochen 
vnd wurde heiſen prineipiis obsta gedempt, ehe das Feuer 
vberhand nimbtt vnd zu gewaltig werde. Hierinne werden 
ſich E. L. zu Erhaltung gemeiner Ruhe vnd ſchuldigenn 
Gehorſambs ſonder Zweifel embſig vnd gutwillig erzeigen, 
vnnd wir haben es E. L., die wir mit rechten Treuen meinen, 
freundtlich nicht vnangezeigt laſſen mögen. Datum Anne— 
burgk den 20. Martii Anno etc. 77, 


Von Gottes Gnaden Auguſtus, Herzog zu Sachſſen, 
des heiligen Röm. Reichs Ertzmarſchalch vnd Churfürſt, Landt⸗ 
graff in Duringen, Marggraff zu Meiſſen vnd Burggraff 
zu Magdeburgk. Auguſtus Churfurſt. 5 

(Beilage.) Ich bin vertraulich berichtet wordenn, das die 
Ritterſchafft im Ertzbißthumb Trier, deren 20 nicht viell vber 
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hundert ſein ſollen, ſich wieder iren Herrn den Ertzbiſchoffenn 
vnd Churfürſten expreſſe erkleret haben, das ſie ime hinfuro 
mit einiger Landtſäſſerei nichtes wollen vnterworffen oder 
zugethan fein, ſondern wollenn vonter den reinländiſchen 
freien Adell gezehlet ſein. Es ſollen auch kurtz verſchiedener 
Zeitt, die Reinländiſchenn, die im Stifft Meintz vnd im 
Wormſer Gaw vom Adell ſich gar ſtarck zuſammen verbundenn 
habenn, das ſie hinfuro keinem Chur- oder Fürſten oder 
Grafen, er ſei geiſtlich oder weltlich, keine Landſaſſerei 
mehr leiſten wollen, ſondern ſich fo ſtarck fie ſeyen wieder⸗ 
ſetzen, wie fie dan albereitt vier Haubtleute vnter inen er= 
wehlet, vnndt jdem zween Kriegsrethe zugeordenet, auch 
eine Zuſammenkunfft inn des von Triers Stedte eine Po⸗ 
pheren *) (hab ichs anders recht behaltenn) genent, ausge⸗ 
ſchriebenn. Die Ausſchreiben ſeindt gedruckt geweſen, als 
wann der Kaiſer einen Reichstag ausſchreibt, daſelbſt auch 
zuſammenkommen in einer ſtadtlicher Anzahll, eine anſehen⸗ 
liche Contribution zuſammengeſchoſſen, in eine Truhe ge⸗ 
than, vnd an ein ſicher wohl verwarttes Ortt fuhren laſſen, 
vnnd obwohl der Ertzbiſchoff von Trier zu inen geſchickt, ſie 
zum höchſtenn ermahnet, von dergleichen Furnehmen abtzu⸗ 
ſtehen, auch darwieder öffentlich proteſtirt, ſo hat es doch 
nicht helffen wollen, ſondern ſeind ſtracks mit irer Handlung 
vortgefahren, ſollen auch noch teglich im Werck ſein, mehr 
vom Adell vnd Ritterſchafft an ſich zu bringen. 
3) Die von Kronberg an Landgraf Georg von 
Heſſen-Darmſtadt. 
22. März 1577. 
Durchleuchtiger Hochgeborener Fürſt. E. F. G. 
ſeienn vnnſere vnderthenige ſchuldige vnndt willige Diennſt 
jederzeit zuuor, gnediger Herr. 
Vonn E. F. G. Lanndſchreiber zu Dornbergk, Johann 
Senſenſchmidten, iſt vnnß ein Schreiben vnderm dato denn 
26. February ſchirſt N darinnen inn Nahmen E. 


*) Boppart. 
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F. G. er vonn vnſerenn inn dero Obrigkeit gelegenen 
Güternn Turckenſteur zu erlegen begehret, zukommen, pff 
welchs E. F. G. wir ſo bald vnndertheniglichen zuerſuchenn 
nicht vnnderlaſſenn hetten, ‚jo binn aber ich Johann Eber— 
hardt ettliche Wochen vber nicht inheimiſch geweßenn. 

Ob nun wohl dieſe Ding mich Hartmudtenn prinei⸗ 
paliter nicht, ſonnder meiner Bruder Philipſenn vnd Walters 
vonn Cronbergk ſehligen Söhne (welche doch nicht sui Juris, 
ſonndern vervormundert ſeinn) mit beruren thut, ſo haben 
doch E. F. G. wir hierunder vnnderthenig zuſchreibenn 
keinen Bmbgang habenn kondtenn, dero vnderthenigenn 
Hoffnung vnndt Zuuerſicht E. F. G. vnnſerer mit der ge- 
fordertenn Steur, nachgeſetzter erheblichenn Vrſachen Zr 
benn, gnediglich beine werben, 

Erſtlich wiewoll wir vonn Cronbergk etliche Guter 
vnnd Gefell inn E. F. G. Obrigkeit der Oberngraueſchafft 
habenn, welche gleichwohl inn Neuligkeit nicht erkaufft, 
ſondernn bey vnnſerenn liebenn Vorelternn ſehligenn vonn 
undenklichenn Jahren, auch bey Lebzeitenn der Grauenn 
zu Catzenelnpogenn, herkommen, vnndt alls freie adeliche 
vralte Stammguter je vnnd allwegenn, wann vonn denn 
romiſchen Keyſernn vnd Königenn, löblichſter ſehlichſter Ge— 
dechtnis, gemeine Reichsanlagen successiue vffgeſetzt, nir— 
genndt anderſt hinn, dann inn die reinſche adelliche Ritter 
Truhenn verſteuret worden. 

Zum andernn, das vnſere Vorelternn vnndt wir ſon⸗ 
ſtenn von Chuͤr⸗ vnndt Fürſtenn, Grauen vnndt Herrnn, 
darunter wir nicht allein Guter, ſondernn auch adeliche Wo— 
nung haben, auch E. F. G. Herrnn Vatter, hochlöblich-⸗ 
ſter Gedechtnuß, ſelbſt aller Contributionen vnndt Schatzung 
(derenn doch vonn Jahrnn zu Jahrnn nicht wenig eruolgt) 
biß dahero erlaſſen worden; zuedem wir gehnn Treiſa, oder 
andern heſſiſchen Lanndtagenn nit gehörig, noch daſelbſt je— 
malls erſchienenn, vielweniger ichtwas bewilligt, alſo vnndt 
auß ertzeltenn Vrſachenn E. F. G. gnedig lch zuermeſſen, 
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das vnnß allenn vonn Cronbergk feinen (die wir doch vnn⸗ 
der E. F. G. nichts, dann allein inn der Oberngraueſchafft 
Catzenelnpogenn liegen haben) weder poena dupli, oder einig 
Vngehorſamb vffgelegt werdenn kondte. | 

Zum Dritenn, fo habenn die Kay. Mayt., wie dann 
dem Reichsabſchiedt außtrucklichenn inferirt, vnndt vonn 
denn Stendenn alſo bewilligt worden, ihr die freie Reichs 
Ritterſchafft zu dieſer mitleidlichenn Hülff, wie hiebeuor 
in ao. 66 vnndt 70 mehr beſchehenn, zubewegenn vorbehal- 
tenn, innmaßen dann die jetzige Kay. Mayſt. denn Adell 
des reiniſchen vnndt wetterawiſchen Kraißes allbereit zuſamenn 
zubeſchriebenn allergnedigſts a vnndt ihre Commis- 
sarios dartzu verordnet. 

Solttenn nun E. F. G. wir vonn denenn inn Dero 
Obrigkeitt gelegenenn Guternn itzo Schatzung erlegenn, vnndt 
die volgents nichts deſtoweniger Allerhöchſtgedachter Kay. 
Mayſt. auch vor voll zu Erſtattung der gewohnlichenn Haubt⸗ 
anlage verſteurnn müßenn (wie wir dann deßenn erheblicher 
Vrſach halb nicht erlaſſenn werdenn mögen) wie bedencklich, 
ja zum höchſten beſchwerlich vnß allen ſolchs fallen würde, 
das gebenn E. F. G. wir gnedig zu bedenckenn, dieweill 
dann auch der obangeregte Tax, ſo der Lanndtſchreiber zu 
Dornnbergk vnnß zugeſchriebenn, was hoch, vnndt vnnſers 
Erachtens dem Traiſiſchenn Abſchiedt nit gemeß, ſo iſt dem 
allem, an E. F. G. inn Nahmen vnſerer aller vonn Cron⸗ 
bergk vnderthenig Bitten, fie wollen vnnß auß obangezo⸗ 
genenn vnndt andernn erheblichenn Vrſachenn nicht allein der 
poenae dupli, ſonndern auch angeforderter Steur gnediglichenn 
erlaßenn, vnndt vnnß mehr nicht, dann Dero hochlöbliche 
Vorelternn, vnndt wie vonn E. F. G. bißhero ſelbſt be⸗ 
ſchehenn, beſchweren, ſondernn wie vonn Altters pleibenn 
laſſenn, innmaßen dann zu deroſelben wir das vnderthenig 
Vertrauenn tragen, wollen es auch vmb E. F. G. höchſtes 
Vermögens vondertheniglichenn vnndt willig verdienenn. 

Im Fall aber dießes vnſer Bitten vnndt Flehen vber 
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vnnderthenigs Verhoffenn nicht ſtadtfindenn, vnndt wir 
mit derogleichen Neurung beſchwert werdenn ſollenn, ſeinndt 
wir dero tröſtlichen Zuuerſicht, darnebenn vndertheniglich 
bittenndt E. F. G. vonn vnnß in Vngnaden nicht vermerkenn 
ſollenn, da wir dieſer Anforderung halben vnnß allenn 
vonn Cronbergk zu hoch beſchwerlichem Eingangk nichts 
erſtatten köndtenn oder würdenn, ſondernn vnnß ſolchs 
nehmenn laßenn muſtenn, vielweniger Ihrenn Beambtenn 
vnndt Verordtnetenn darinnenn die Vbermaß vorzunehmenn 
verſtattenn. 

Mit nachmaligenn vnderthenigen Bittenn, wie gebet— 
tenn. Das ſeinndt vmb E. F. G. wir jeder Zeit! inn Vn⸗ 
derthenigkeit zuuerdienenn gantz willig vnndt befließenn, 
derenn wir vnnß hiermit vndertheniglichem emphelenn thun. 
Datum Cronbergk denn 22. Martij Anno 1577. 

E. F. G. Vnunderthenige 
Hartmudt der Elter vnndt Johann Eberhard 
von Cronbergk. 


4) Landgraf Georg von Heſſen-Darmſtadt an 
Hartmuth d. ä. und Johann Eberhard von 
Kronberg. 

28. März 1577. 

Von Gottes Gnadenn George Landgraue zu Heſſen, 
Graue zu Catzenelnbogenn ꝛc. 

Vnſernn gnedigenn Grus zuuor. Veſte liebe Ge— 
trewen! Wir ſeindt ewers Schreibens, darinnen ihr euch 
beſchwert, vns die bewilligte Reichſteur vonn ewernn vn— 
der vns gelegenenn Guternn zureichenn, vndertheniglichenn 
berichtet worden, darauff wir euch gnediglich nicht verhal⸗ 
ten wöllenn, das wir nit gemeint ſein, euch ahnn ewer 
herbrachten Freyheit einichenn Abbruch zu thun, wie es 
auch vonn vnſerm Hernn Vatternn chriſtſehliger Gedechtnus 
nit geſchehenn, vnd mögen derowegenn wohl leidenn, das 
jr vnndt andere Freye vom Adell ewere Steur der Kay. Mayſt. 
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vnßerm allergnedigſten Hernn, vonn eweren außerhalb vn⸗ 
ſer Ober- vnd Botmeßigkeit gelegenenn Guternn erlegt. 
Das jr aber vonn dero Guter wegenn, die ohnn 
mittel inn vnſer vnzweiffenlicher Obrigkeit gelegenn, auch 
zum Theil vnſer Eigenthumb vnd ewer Lehnn fein, mit 
den Steurenn vnd ſonſten vonn vnſer Botmefigkeit eximirt 
ſein ſöllen, das könnenn wir vns nit erinnern, glaubenn 
auch nit das irs euch mit gutem Grundt anmaßenn werdet, 
ſintemahl das kundlich Herkommen ein viell anders auß— 
weiſet, darumb ſich auch nit befinden wirt, das wir dies— 
fals etwas widder das Herkommen furnehmen, ſondernn 
viellmehr dasjenige, jo vonn weylandt vonſerm geliebtenn 
Hernn Vatternn löblicher vnnd ſehliger Gedechtnus vff vns 
geerbt vnnd herbracht iſt, continuiren. Derowegen wir 
vns vmb ſouiell deſtoweniger verſehenn, das wir deſſenn 
wedder von euch noch von jemandts mit Fugenn vngutlich 
verdacht werden könnenn. Wie wir vns dann auch zu endt⸗ 
ſinnen wißen, das die jüngſt verſtorbne Kay. Mayſt. hochſt⸗ 
löblicher Gedechtnus in Anno 66 ahnn ermeltenn vnſernn ge— 
liebtenn Hernn Vatternn, Gottſehligen, off etzlicher vom Adell 
Anhaltenn, deshalbenn ein kai. Schreibenn, neben Vber⸗ 
ſchickung eines damals gegenn etzliche Chur- vnd Fürſtenn 
in gemein außbrachten Mandats außgehen laſſenn, darauff 
aber irer Kay. Mayſt. derozeit ein beſtendiger vnnd ſolcher 
Gegenbericht zugefertigt, damit ihre Mayſt. gnedigſt zufrie⸗ 
denn geweſenn, vnnd es dabey bis dahero bewenden laßen, vnd 
thut vnſers Erachtens was jr ſonſtenn der heſſiſchen Land- 
täge halber vorgewendet, wenig zur Sachen, dann der ſeindt 
viell vom Adell, auch hohe Stifft, vnnd Clöſter, die hirzu 
nit beſchrieben werdenn, vnnd gleichwohl ihr Gepurnuß 
von ihren Guternn im Land zu Heſſenn, vnnd denn darzu⸗ 
gehörigenn Graff- vnnd Herrſchafftenn gelegen reichen mü⸗ 
ßenn, wie es dann vnder allenn Chur- vnnd Fürſten ge⸗ 


ſchicht. So hetten wir auch wohl verhofft, was euch das 


beuor auß Gnaden geſchenckt vnd al würdet ir 
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zu Dank angenommen, ond nicht für ein Gerechtigkeit an⸗ 
gezogenn habenn. 

Dieweil es dann Gelegenheit hierumb hat, ſo ver⸗ 
ſehenn wir vns gnediglichen, ir werdet euch inn dem ferner 
nit ſperren, ſondernn aller pilligen Gebuer ſelbſt beſchei⸗ 
denn, vnnd zu vnnötiger Weiterung kein Vrſach geben. 
Welchs wir euch hinwidder nit verhaltenn woltenn, vnnd 
ſeind euch ſonſten mit Gnaden gewogenn. Datum Darm- 
ſtadt denn 28. Martij Anno 77. f 


5) Landgraf Wilhelm IV von Heſſen-Kaſſel an 
Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt. 
3. April 1577. 

Hochgeborner Fürſt, freundtlicher, lieber Bruder vnnd 
Geuatter. Was vnſer freundtlicher lieber Vetter der Chur⸗ 
fürſt. zue Sachßen vonn wegen deſſen, das ſich die vnder 


denn geiſtlichenn Chur⸗ vnnd Fürſtenn vnd ſonderlich am 
Rhein Geſeſſene vom Adell hinn vnndt wieder zuſammenn 
thun, vnd ſich derſelbigen Chur⸗ vnndt Fürſten Bothmeſſig⸗ 


keit zuentziehen vnderſtehenn ſollenn, ann vnns geſchriebenn, 
wir auch S. L. darauf geantwort, ſolchs haben E. L. ob 
inliegenden Copienn freundtlich vnnd vertrewlich zueſehenn, 
welche wir E. L. darauf freundtlich eommuneiren vnnd vber— 


ſchicken. Dieweil wir vnns erinnern das ettliche vom Adel 


jnn E. L. Lande vnd ſonderlich die vonn Frankennſteinn, 
Walbron vnd andere ſich ſolcher Freyheitt auch gerne ver— 
meintlich anmaßen vnndt ſich der ſchuldigenn Contributionen 
eximiren wolttenn, das derwegen E. L. zue Einbringung 
derſelbigenn vnnd ſteiffer Tuition vnndt Handhabung irer 
Obrig⸗ vnndt Bothmeſſigkeit vmb ſouiell ernſter gegen ſie 
verfahren, inenn nichts vberall nachlaſſen, ſondernn ſie inn 
gebuerendem Gehorſamb vnd subiection erhalttenn, auch off 
denn Fall ihrer Wiederſetzung, ſie bisweilenn nurtenn wenig 
vbernn Tulpell werffenn laſſenn mögenn, inmaßen wir auch 
ann E. L. hiermitt freundtlich begertt haben wollenn, do 
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E. L. dieſfals vonn einem oder andernn Praeticken des bey 
E. L. rumbhero vnnd am Rhein geſeſſenenn Adells, vnnd 
ſonſtet etwas erfuhrenn, fie wollenn vnns daruonn vertrau- 
lich berichtenn, ſolchs furtters gedachtem vnſerm Vetternn 
dem Churfürſtenn, vnſerm jegenn S. L. gethanenn Schreibenn 
nach, zue communiciren habenn. 

Wolten wir E. L. alſo freundtlich nicht verhaltenn, 
dero wir zue freundtlicher bruderlicher Dienſterzeigung ge— 
neigt vnnd willig. Datum Caſſel am 3. Aprilis Anno ꝛc. 77. 

Wilhelm LG. zue Heßen. 

Auch freundlich lieber Bruder vnd Geuatter, wiewoll ſich 
dieß vnſer Schreiben off mit Vberſchickung einer Wieder⸗ 
antwortt ſo wir an den Churfürſten zu Sachßen gethan 
referirt, welche Antwortt auch biß vff vnſer Vnderſchreiben 
verferttigtt geweſenn, jedoch dieweil wir noch dieſelbige eyn 
wenig jnn Bedenken ziehen wollen, ſo habenn wir ſie E. L. 


dießmaln nicht vöberſchicken mögen, welchs aber zu erſter 


Gelegenheitt hernach, jo bald wie fie ann gedachtenn Chur⸗ 
fürſten endtlichen verfertigtt, beſchehenn ſoll. Dat. vt in litt. 


6) Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen-Kaſſel an 


Landgraf Philipp von Heſſen-Rhein fels. 

3. April 1577. N 

Hochgeborner Fürſt, freundtlicher lieber Bruder vnndt 
Geuatter. Wir wollen E. L. freundtlich vnndt vertrewlich nicht 
verhaltenn, das vnſer freundtlicher lieber Vetter der Churfürſt 
zu Sachſen, itzo ann vns geſchriebenn, welchergeſtalt S. L. 
glaublich vnd vorgewiß angelangtt, das ſich die Reinlendiſchenn 
vom Adell hinn vnd wieder zuſammen gethan, vnnd off voͤr⸗ 
gehende Conköderation dahinn außdrücklichen erelert vnndt 


vernehmen haben laſſenn ſollenn, das ſie hinfuro keines 


Chur⸗- oder Fürſten, Grauen oder Andernn Obrigkheit oder 


Landtſaſſerey vnnderworffen ſeyn wollttenn, mit Vberſchickung 


inliegends deßhalben S. L. angelangten Berichts vnndt 
freundtlicher Bitt, weyll ſie die vom Adell deßhalben, 
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wie E. L. auß ſolchem Bericht zuuernehmen, jungſt eine 


Verſamblung zu Papparten gehaltenn, das wir derowegen 


alſo dernegſtgeſeſſene hierauß undt wie die Dinge alda zu 


Papparten vorgangenn vnd ſich ferner verlauffenn möchten, 
vnſere vleyßige Kundtſchaft anſtellenn, vnd S. L. was wir 
alſo daruonn erfuhrenn, vertrewlich berichten woltten. 

Dieweil nuhn gleichwoll vnſer der Chur- und Fürs 
ſten allerſeitts Notturfft erfordertt, vff dieſe Dinge vnd Prack— 
tiken dero vom Adell, mit denen fie vnſers Bedunckens 
lange ſchwanger gangen, ein wachendes Aug zu haben, vnnd 
demjennigenn, ſo ſich etwa ein oder andern dießfals zur 
Vngebuhr vnd zu Entziehung ſchuldigen Gehorſambs vnder— 
ſtehen möchtte, jnn Zeytten vorzutrachtten, ſo wollen E. L. 
ſolchs nicht allein inn ihrem Landt auch mit wachendem 
Vleyß inn Acht nehmen, vnd den under ihro Geſeſſenen vom 
Adell mit vnnachleßlicher Einbringung der Contributionen 
vnd Leiſtung ander dergleichen Schuldigkeit jnn gebuerendem 
Gehorſamb vnd Subieetion erhaltenn, ſondern auch, wie 
wir E. L. hiermit freundtlich gebettenn haben wollen, off 
dieſe Hendel, vnd was alſo die Reinlendiſchenn vom Adell 
zu Pappartenn tractirt vndt beſchloſſen, auch ſonſtet bey 
andern vom Adell ebenmeſſig practieiren vnd ſuchenn möch— 
ten, ihre vleißige Kundtſchaft machen, vnd vns von deme 
was ſie alſo daruone erfahren können, hienwieder furderlich 
vnd vertrewlich berichten, ſolchs gedachtem vnſerm Vettern 
dem Churfürſten vnſer jegen S. L. gethonem Erpieten 
nach furthers zu communeiren habenn. Vnd wir ſeind E. L. 
jeder Zeit zu fr. brüderlichen Dienſterzeigung geneigt. 

Dat. Caſſel am 3. Aprilis Anno 20.77. 
Wilhelm L. z. Heſſen. 


E. L. wollen dies vnſer Schreiben jun ſonderm hohenn 
Vertrawenn bey ſich pleiben, vnd niemands weiter als 
E. L. Kanzler vnd vertrawten Sekretario Ottingern (Aitin⸗ 
ger) leſen laſſen. 
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Ee. L. haben vnns auch hiebeuor etzliche Roßmarin⸗ 
Stock zugeſagtt. Ob nuhn woll E. L. deren vergeſſenn, 
ſo ſeinds doch wir noch jngedenck. — 


70 Landgraf Philipp von Heſſen-Rheinfels an 
ERBE! Wilhelm IV. von Heſſen-Kaſſel. 
16 April 1577. | 

Brüderliche Trew, vnd was wir mehr Liebs vnd 
Gutts vermögen, allezeit zuuor. Hochgeborner Fürſt, freundt- 
licher lieber Bruder vnd Geuatter, E. L. Schreiben vnder 
dem Dato den 3. huius, haben wir zue vnſern ſelbſt Handen 
verwarlich bekhommen, erbrochen, verleſen, vnd daraus not— 
turfftig verſtanden, was vnſer freundtlicher lieber Vetter, 
Schwager, vnd Bruder der Churfürſt zu Sachßen des rein— 
lendiſchen Adells, vnd deſſen jungſten zu Popharten gehal- 
tener Berathſchlagung vnd getroffener Vereinigung halben, 
ann E. L. ſchrifftlich gelangen laſſen, vnd deßwegen dieſel— 
bige ann vns vertrewlich begert. Darauf wir dann alßbaldt 
ein vertrawte Perſon inn geheim abgefertigt, ſich aller Ger 
legenheit, vnd was in ſollichem allendthalben vorgelauffen, 
vnd von denen vom Adell beſchloßen, gründtlich zuerkhundigen. 

Wann ons nun an heudt von der Perſon, fo wi 
abgeordnet gehabt, ſchrifftliche Relation zuekhommen, fo thun 
E. L. wir dieſelbige hiermit inn brüderlichem Vertrawen vber⸗ 
ſchickhen (ſ. Nr. 8), unnd laſſen wir ung bedunkhen, das die Zu- 
ſammenkhunft deren vom Adell, nicht allein zue Pophart, fon- 
dern an mehr Ortten beſchehen, vnd wollen E. L. wir darneben 
nicht verhaltten, das vnſere Vnderſaßen vom Adell, deren 
gleichwohl ein geringe Anzahl, wie der jungſt zue Treyßa 
gehaltener Landtagk außgeſchrieben worden, ſich vernehmen 
laſſen, was der Adell in der Obern-Graffſchafft bewilligen, 
vnd wie ſich dieſelbigen verhaltten wurde, dem woltten ſie 
auch volgen, welchs vns dann nicht ein geringe Nachden⸗ 
khens gemacht, dieweil der frenckiſch Adell, wie E. L. bewuſt, 
faſt den mehrer Theil deren vom Adell, ſo vnder vnſerm 
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freundtlichen lieben Bruder vnd Geuattern Landgraff Georgen 
geſeßen, zue ſich ziehen, vnd alſo ire Liebden der Landt— 
ſchatzung endtweren wollen, wie dann auch faſt alle vnſere 
vom Adell, fo vndter ons geſeſſen, dergleichen diejenigen, fo 
Gutter jnn vnſerm Ortt Landts liegen haben, die bewilligten 
Steuren hiebeuor, auch zum Theil noch jtzo, vnſerm verordne— 
ten Einnehmern zu liefern ſich geweigert, vnd noch weigern, 
aus denen Vrſachen, das ſie vorwenden, wie jre Voreltern 
vnd ſie von Alters ihre Steuren jnn die Rittertruhen gein 
Friedtbergk vnd ſonſt nirgendts anderſthin gelieffert, welches 
wir inen aber nicht alſo vor gutt haben paſſieren, ſondern 
ihnen ire Gefelle vnd Gutter jnn Verbott legen laßen, 
dardurch dann der mehrer Theil zu gepürlichem Gehorſamb 
gebracht, vnd ſeindt wir mit den vbrigen auch noch im 
Werkh, der Hoiffnung, ſofern wir durch Maintz jnn den 
fünfzehen Dorffen, darin der Churfürſt vber das Blutt zue 
richten, nicht verhindert werden, von allen denen vom Adell, 
fo under vns beguetet, die angelegte Steur, wo möglich 
volnkhomblich inzubringen, vnd vns auch nicht das geringſte 
von habender vnd hergebrachter Obrigkheit endtziehen zu laßen. 
Wir vberſchicken E. L. auch hiermit glaubwurdig Copei 
eines Schreibens (ſ. o. Nr. 1), welches der Burggraff zu Friedt— 
burgk ann die vom Adell, ſo vnder vns geſeßen, vnd auch 
ſonſten begutet, gethan, daraus dieſelbige alle Gelegenheit ver— 
nehmen werden. Vnd ſeindt wir auch glaublich bericht, das die 
key. Mayſt. dem reinlendiſchen Adel vff den 20. May on 
Zweiffel zue Inbringung der Türkenſteuer an einen benand— 
ten Ortt beſchrieben. Was nun derendts proponirt vnd 
geſchloßen wirdet, khan die Zeit geben. Vnd haben E. L. 
wir ſollichs hinwiderumb vertrewlich vff ihr Schreiben nicht 
pergen wollen. Deren wir zue aller bruderlicher Dienſter— 
zeigung ganz bruderlich vnd freundtlich gewogen. Datum 
Rheinfelß den 16. Aprilis Anno ꝛc. 77. 
Philips von Gotts Gnaden Landgraue zu Heſſen, Graue 
zu Catzenelnpogen Philips L. z. Heſſen. 
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8) Beilage zum Schreiben des Landgrafen 
Philipp von Heſſen-Rheinfels an Landgraf 
Wilhelm von Heſſen-Kaſſel. 

Angelangt zu Kaſſel am 23. April 1577. 

Durchleuchtiger hochgeborener Fürſt, gnediger Herr! 
Vff E. F. G. Beuelch bin ich der bewußten Sachen halben 
an dem Ortt geweßen, mich bey einem Vertrawten erkundigt, 
wie uolgt. 

Es hat der Biſchoffe zu Trier im Februario des 
ſechs vnd ſiebenzigſten Ihars ein Landtag gein Coblentz 
außgeſchrieben, darin er proponiren laſſen, welchergeſtalt der 
Ertzſtifft in große Schulden geratten, das viel Empter ver⸗ 
ſetzt, vnd große Penſion gemacht, durch den Krieg vor Trier, 
Einfuhrung des Keißers Frewlein Carolo nono König 
zue Frankreich vnd ſonſten, derwegen ein Contribution begert. 

Die Geiſtlichen haben in ſechs Iharen zubezahlen bes 
willigt 50,000 Gulden Batzen, die Landtſchafft 15,000 Gulden, 
thuit zuſammen zwo Thon Golts. Dieß Gelt heben ſechs 
Perſon off, ſollen damit ablöſen, das der Biſchoff das Gelt 
nit bekompt, vnd muß jedes Hausgeſäß ein Gulden geben, 
das vbrige wirdt off die Guiter gelegt. Dieweil aber dieß 
Jahr ein groß Mißwachs geweßen, hat man das Gelt nit 
sffpringen können, derowegen Geiſtliche vnd Landtſchafft 
die ſechs Share die pension erlegen müſſen. 

Die Ritterſchafft hat gar nichts bewilligen wollen, 
vnd angezeigt, das fie gefreyet, müſſen das Ire verdienen. dc. 

Die Landtſchafft hat dargegen furbracht, Das fie pff 
iren Koſten auch im Kriege dienen muſſen, vnd kauffen die 
vom Adel teglich in dießen theuren Iharen Guiter vmb 
Burger vnd Bauren; wan die ſolten gefreyet fein, jo plei— 
ben dan die Onera off der Landtſchafft, welches zum Höch⸗ 
ſten beſchwerlich. 

Darauff der Biſchoff beſchloßen, das er die Ritterſchafft 
mit Recht am Chammergericht anclagen wolte, welchs vor 
damals folgenden Oſtern geſchehen ſolt. Iſt aber verplieben. 
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Derhalben ſich die Ritterſchafft vergliechen, ein gemein 
Gelt kurtz darnach zue Boppart in ein Kaſten zueſammen 
gelegt, ſich mit Recht zu wehren, dargegen der Biſchoue 
durch den Fiſcal proteſtiren laßen. 

Nachmals iſt in Februario des ſieben vnd ſiebenzigſten 
Ihars der Auſſchuß gein Röchme off der Muſeln beſchrieben, 
aber im BYſſſchreiben nit vermeldt worden, aus was Vrſachen. 
Daſelbſt hat der Biſchoue furtragen laſſen, das man ſolt 
Mittel vnd Wege furſchlagen, wie die Ritterſchafft am 
Chammergericht anzuelagen. Der Ausſchuß hat ſich zuer— 
cleren beſchwert, aus der Vrſachen, das ſolche Proposition 
im Ausſchreiben nit eingeleibt, vnd wenig von den Geiſtli— 
chen erſchienen, vnd die anweſenden ohne der abweſenden 
Beyſein nichts deliberiren wollen. Alſo iſt ein gemeiner 
Landtage den 14. Martii dieß ſieben vnd ſiebenzigſten Ihars 
wider gein Wittlich außgeſchrieben. ff dieſem Tage iſt 
die Türkenſteur proponirt, dieweil aber die Ritterſchaft 
vngehorſam ausplieben, auch Mißwachs vnd Theurung 
halben, ſo hat man nichts ſchließen können. Es haben 
aber die Geſandten bewilligt dem Biſchoff 6000 Gulden vff— 
zubringen vnd zu lieffern, das ire Churf. Gn. den Reſt 
offbringen, bis off ein andern gemeinen Landtage, welchs 
alſo bewilligt. 

Darauf der Biſchoff die Geiſtlichen, Ritter- vnd 
Landtſchafft. Dominica Cantate den 5. May zu Wittlich 
einzukommen beſchrieben, von 3 Sachen zue trac⸗ 
tiren vnd zue berathſchlagen. 


Was die key. Commiſſarien verrichten ſollen, hab 
ich nicht erfahren können, dan das zuuermuetten, ſie werden 
zwiſchen dem Biſchoue, Geiſtlichen vnd Landſchafft gegen 
die Ritterſchafft handlen, welchs auch auß beygelegter Copien 
der Burgkleuth zu Friedburgk (Nr. 1) an die vom Adel erſcheint. 

Was dan die Burgk vnd Hauptleuth zue Friedburgk 
an die vom Adel geſchrieben, haben E. F. G. aus beyuer⸗ 
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wartter Copien zueſehen, welchs ich ſelbſt aus einem mir 

zugeſchickten Originali copiirt.— . 

Auf der Adreſſe ſteht: Zu S. L. ſelbſt eigen Handen vnd 
ſonſt Niemandt zu erbrechen. 


9) Landgraf Georg von Heſſen-Darmſtadt an 

Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel. 

. 

Bruderliche Trew, vnd was wir mehr Liebs vnd Gutes 
vermugen zuuor. Hochgeborner Fürſt, freundlicher lieber 
Bruder vnd Geuatter! E. L. Schreiben sub dato vom 
3. huius, darinnen ſie vnns in brüderlichem Vertrawen zu 
erkennen geben, was an ſie vnſer freundlicher lieber Vetter 
der Churfürſt zu Sachßen, wegen einer heimlichen Verſtend— 
nus etzlicher vnd ſonderlichen deren am Rein geſeßenen von 
Adell freundlich haben gelangen laſſen, iſt vnns verſchienen 
Sontags den 14. dieſes woluerwaret zukommen, vnd thun 
gegen E. L. vnns ſolcher vertrawlichen Communication gantz 
brüderlich bedancken. 

Ob nun woll nicht ohn iſt, wie E. L. ſelbſten erwehnen, 
das ſich je bißweilen die vonn Franckenſtein, Walbrun, vnd 
andere von ſchuldiger Contribution der Reichs Steur zu 
erimiren, ond als Freye vom Adell vnder den frenckiſchen 5 
Kreiß zu zelen vnderſtehen, welchs wir ihnen gleichwoll nicht 
gutt ſein laſſen, vnd nunmehr viel weniger zuthun gedenken, 
ſo haben wir doch bisdahero dergleichen Ding, immaßen in 


des Churfürſten Schreiben angedeutet wirdt, weiters nicht ver 


merkt, alß was wir auß Hartmuth des Eltern vndt Johann 


Eberhart von Cronbergk neherm Suchen, deſſen, wie auch vn 


ſer Wiederantwort Copien (Nr. 3 u. 4) E. L. hierbei zuem⸗ 
pfahen abnehmen mögen. Wir ſeindt aber berichtet worden, 
das der frenkiſche Adell jtzo ſtark zuſammen kommen feyn, 
vnnd zu Schweinfurt einen Tag haltenn ſoll, dahinn ſich dann 
auch vnſers Vermutens Hans Heinrich von Heuſenſtam, 
Ludwig von Frankenſtein vndt andere verfügt haben, ſinte⸗ 
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mall fie vor einer Wochen vnnd lenger albereit abgereifet, 
vnd in noch ſouiel Zeitt nicht wieder anheim langen werden. 
Vnd wiſſen E. L. ſich noch ohne Zweiuel zu entſinnen, was 
wir dero hiebeuor mundlichen angezeigt, das vnns were glaub— 
lichen vorkommenn, welcher geſtalt ſich die frenckiſche vnd 
beuorab die im Stifft Fulda geſeßene vom Adell verbün— 
den, auch Gelt zuſammen gelegt hetten, in Meynung, da 
der Abtt wider eingeſetzt ſolte werden, ſich dem entgegen 
zu ſetzen, vnndt ihre Freyheitt ſelbſt mit Gewalt zu manute— 
niren, wie ſie dann ann etzliche vom Adell im Landt zu 
Heſſen geſchrieben, vnd dieſelbigen gebetten hetten, vff denn 
Fall ſich wider ſie nicht beſtellen noch gebrauchen zu laſſen. 
Obs aber alßo ſey, wiſſen wir nicht eigentlich, E. L. köntens 
am beſten erfahren. Was ſonſt die Handlung der Tririſchen 
vom Adell belangdt, daruon haben wir gar kein Wiſſens, 
wir haltens aber darfür, E. L. ſolten ſolchs alles jtzo bey 
der Gelegenheit im Badt vom Ertzbiſchouen vnd Churfürſten 
zu Trier ſelbſten (deſſen L. ohne Zweiuel E. L. beſuchen 
oder zu ihr bitten werden) vnnd im Fall das nicht geſchee, 
von vnſers freundtlichen lieben Bruders Landgraff Philipſen 
Cantzler D. Nordecken leichtlich in gewiße Erfahrung brin— 
gen mögen. | 

Woltenn wir E. L. freundlich nicht verhalten, vnnd 
ſeind derſelben angenehme vnd brüderliche Dienſte zuerzeigen 
geneigt. Datum Darmbſtadt den 17. Aprilis Ao. 2c. 77. 
Von Gotts Gnaden George Landgraue zu Heſſen, Graue 

zu Catzenelnbogen. 
| George Land. zu Heſſen. 


10) Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen-Kaſſel an 
* Kurfürſten Auguſt von Sachſen. 
Mr Tu. Ami ILL: 
Bnſer freundtlich Dienſt vnd was wir Liebs vndt 
Gutts vermögen zuuor. Hochgeborner Fürſt, freundtlicher 
lieber Vetter, Schwager, Bruder vnd Geuatter! E. L. ver⸗ 
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trewlich Schreiben de dato Annaburgk, des Adells heimliche 
Verſtendnuß betreffend, haben wir ſampt jngelegten E. L. 
daruon angelangten Bericht entpfangen vnd geleßen. Das 
wir nun E. L. darauff nicht ehr beantwortt, iſt dahero 
verplieben, das wir vnſern beyden freundtlichen lieben Brü⸗ 
dern Landgraue Philipßen vnd Landgraue Georgen, als 
deren L. L. nehſt am Rein geſeßen, dießer Dinge halben 
geſchrieben, vnd deroſelbigen Bericht darauff biß dahero er> 
wartet, welcher ung aber biß noch nicht einkommen, ſobald 
er aber vns eruolgtt, ſoll er E. L. vnuerborgen pleiben. 
Ohne aber iſt es nicht, wie E. L. daruon ſchreiben, das 
jtzo in Newlicheitt etzliche- vom Adell, nicht allein diejenigen, 
fo vnder denn Pfaffen geſeßen, ſondern die auch in der 
Niedern Graueſchafft Catzenelnbogen wonhafftig, ſich jegen 
ihre Oberherrn faſt ſchwurig erzeigen, vnd ſich sub titulo 
eines priuilegij, fo Keyſer Wenzellaus, welcher darnach vmb 
ſolcher vnd dergleichen Hendell willen vom Reich entſetzt, 
denn frenkiſchen vndt reinlendiſchen Adell gegeben haben ſoll, 
vnderſtehen wollen, ſich der Landſaßerey gentzlichen zuentziehen, 
weder Steur oder anders zugeben, »ſondern ſtracks freye 
Francken zu ſein, wie dan auch der fuldiſche Adell gleicher⸗ 
geftalt Crafft eines priuilegij, ſo fie von dernehſt abgeſtor⸗ 
benen key. Mayſt. wollen habenn außbracht, numehr dem 
Abbtt keiner Jurisdiction vber ſich geſtendig, ſondern ſich auch 
vnder die freye Francken zehlen thuen. 

Was aber den Adell in onferm Fürſtenthumb betrifft, 
iſts nicht ohn, das wir deren etzliche hartt darumb beſpracht, 
ob ihnen auch jchtwas vonn ſolchen Buntnuß wißentlich, 
oder derhalben an ſie etzwas gelangtt, ſo verneynen ſie es 
jegen vns zum hochſten vnd wollen gar vnſchuldig ſein, 
erpieten ſich großes Gehorſambs. Gleichwoll aber iſt nicht 
ohne, das ihrer etzliche ſich ſchwüriſch gnug erzeigen, wo 
etwo einer ein Hoff im Dorff hatt, den ehr oder ſeine Vorel⸗ 
tern von Bauren erkaufft, der gleich vnſer Lehen nicht iſt, 
ſondern mit Gericht, auch zum Theil Zins vnd Dienſt vns 
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verwandt iſt, fie auch gemeines Dorffs Beholtzung, Waßer 
vnd Weide gebrauchen, ſo vnderſtehen ſie ſich doch dießelbigen 
als freye Rittergütter, vnſer Landſteur zu eximiren, auch 
ſonſtet allerhandt vngebürliche grauamina, als das ſie befugtt 
ſein ſollen, kein gulden Zoll, Holtz- oder Maſtgelt zu gebenn, 
item vff dem Vnſerm an einßtheils Ortten zu hetzen vnd 
zu jagen, vorzuwenden, beſchweren ſich auch, das man ſie 
zu Bezahlung vffrichtiger Schulden, item das ſie ihre 
Bauren nicht ihres Gefallens ſchinden vnd ſchaben mögen, 
anhelt, vnd was dergleichen Dinge mehr ſeindt. Darauß 
wir vns woll laßen bedunken, das ſie Spinnen in der 
Naßen haben, ondt mit allerhandt Practicken vmbgehen, 
darumb woll von Nötten hierauff ein wachendes Aug zu 
haben, vnd ſich nicht kleinmütig jegen ſie finden zu laßen. 
Dan E. L. ſehen aus den Erempeln beids Niederlandts vndt 
Franckreichs quid faciat seditio Nobilium. Bitten derhalben 
freundtlich, was E. L. hieruon inkompt vns jeder Zeitt zu 
berichten, inmaßen wir E. L. herjegen was vns daruon 
ferner anlangt, hinfüro zuberichten vnd mit ihro jnn deme 
vertrewliche Correſpondenz zu halten nicht vnderlaßen wollen. 
Soviel dan betrifft, das E. L. nicht ſpüren können, ob der 
jetzige Standt, darzu es die Ritterſchafft des Stiffts Fulda 
bracht, vns leidtlicher vnd vortreglicher ſey, als der vorige 
geweſen, haben E. L. leichtlich zu erachten, weil der Stiefft 
Fulda vnd wir Nachparn, vnd allerley nachbarliche Gebrechen 
mit einander haben, das wir die leichter jegen einen ſchlechten 
Abbtt, als numehr der key. Mayſt. die den Stiefft jtzo Se- 
questers weiß inhatt, oder do ſonſtet ein Fürſt, als etwa 
Beyern, wie man daruon redt, darzu kommen ſolte, würden 
außfüren können, wiewoll wir noch zur Zeitt an der jtzo 
angeſtellten Regierung kein Mangell haben, konte es aber 
mit E. L. Befurderung, wie wir woll ehr mit derſelbigen 
darvon geredt, dahin gebracht werden, das vnſer Sohne 
einer zu dem Stiefft mit guttem Gewißen konnte kommen, 


das wolten wir E. L. gar großen Danck wiſſen. Mit freundt⸗ 
vII. Band. 21 
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licher Bitt E. L. wollen danneſt, wo fie konnten, vns in 
deme ein Freundtsſtück beweißen, dan wirs darfür hielten, 
es konnte bey dießer Gelegenheit woll etzwas erhaltenn 
werden, ſintemal wir noch wol alte Brieffe haben, das 
vnſere Vorfahrn, von wegen der Graueſchafft Ziegenhain 
den Schutz vbern Stiefft Fulda, auch Beſtellung der peinlichen 
Justitien vnd andere Gerechtigkeitt mehr gehapt haben. 
Wolten wir E. L. hinwieder freundtlich nicht verhalten. 

Vndt ſeindt derſelbigen zu freundtlicher Dienſterzeigung ger 
neigt. Datum Caſſel am 17. Aprilis A0. 77. 

Wilhelm von Gottes Gnaden Landgraue zu Heſſen Graue 

zu a 

Wilhelm L. z. Sehen. 


110 Simon Bing Hauptmann zu Ziegenhain an 
Landgraf Wilhelm von Heſſen— Kaſſel. 
18. April 1577. 


Durchleuchtiger hochgeborner Fürſt. E. F. G. ſeien 


mein vnterthenige, ſchuldig vnd vleißwillige Dienſte jder Zeit 
zuuor. Gnediger Fürſt vnd Herr! Dem Schreiben, fo 
E. F. G. mich am nechſten Dienſtagk inn gnedigem Ver⸗ 
trauen leſen laſſen, hab ich nachgedacht, vnd durch ein ge— 
ſellig Geſprech von einer reiſigen Perſon ſouiel verſtanden, 
daß der Churfürſt nit aus einem Hundtskopff Billet, dann 
das ſolche Ding für ſeien, dauon will numehr was Ge⸗ 
rüchts ausprechenn, Vrſach, ein Dyner des Mans, der ſich 
neulich ſo rein für E. F. G. inn dieſer Sach gebrennet, 
hat zu demſelben reiſigen Knecht geſagt: Es ſeien inn Bey⸗ 
ern vnd Francken dieſe Ding ſchon im Wergk, man gehe 
damit vmb jnn der Wetteraw, Weſterwaldt ꝛc. es auch zu 
Werck zu richtenn. 

Es wurden unter anderm vier Doctores bil . 
haltenn, vnnd es ſey an feinen Junkern geſonnen, wann 
er inn was beſchweret were, inen den REM eb - 
offnen ꝛc. 
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So merk ich auch, das etzwas hieruon wiſſendt iſt 
dem Mann, der jtzo etzlich Tag meins Abweſens albier 
hat zuſehn helffen, dann er zeigt mir an, das er gehoret, 
wie dieſe Ding in Beyern, Francken vnd am Rein fur⸗ 
lauffen, vnd weis ſonderlich viel von den Trieriſchen zu 
ſagen, das ſich die von Alters hero wollen frey gewirket 
haben. Wolt E. F. G. zu einem mereren Nachdenken ich 
alſo vndertheniglichen nit pergen. Dero zu Gnaden ich 
mich damit vnderthenigſt bephele. Datum Ziegenhain am 
18. Aprilis Anno dni. 1577. | 

1 5 | G G. 
vndertheniger, ſchuldiger vnd vleißwilliger 
Hauptman alhier S. Bing. 


12) Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel an 
Landgraf Ludwig von Heſſen-Marburg. 
23. April 1577. a 

Freundtlicher lieber Bruder vnd Geuatter! E. L. 
haben nuhmehr zweyffelsohne zu Ankunft vnſers Seeretarienn 
Heſperges geleſen, was vnſer freundtlicher lieber Vetter der 
Churfürſt zu Sachſen von wegen des Adels hinn vndt 
wieder treybenden heymlichen Verſtenttnus ann uns geſchrie— 
ben, wir auch S. L. darauf geantwortet, desgleichen was 
vnſer freundtlicher lieber Bruder Landgraff Philips vor 
zweyen Tagen deßhalben an vns vor Bericht gelangen laßen. 
Dieweill nun ſolchs einer Vffwiglung, vnd das man vns 
den Fürſten den Adell gerne abſpannen, vnndt zur Wieder⸗ 
ſetzung und Entziehung ſchuldigen Gehorſambs bewegen 
woltten, gleich ſiehett, vnd dahero die Notturfft woll erfor⸗ 
dert, hierauff ein wachendes Aug zu haben, vnd hierauß 
beſorgenden Vnrichttigkheiten in Zeitten vorzutrachtten, fo 
werden E. L. ſolchem ires Theylls inn ihrem Lande, 
weniger nicht alß von vns derogleichen geſchehen ſoll, auch 
mit Vleyß inn Acht zu nehmen, vnd ſonderlich vff iren im 
Buſeckerthall geſeßenen Adell eyn ernſtes Wee zu habenn 
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vnd demſelbigen mit Entrichtung der Contributionen vnd 
Leiſtung ander dergleichen Schuldigkheiten inn geburender 
Subiection vndt Gehorſamb zuerhalten, cad ihnen nichts 
nachzulaſſen wiſſen. 

Woltten wir E. L. alß fr. ꝛc. Datum Kaſſel am 23. 
Aprilis Anno 27 7 7 „ Wilhelm 3 Heſſenn. 


13) Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel an 

den Kurfürſten Auguſt von Sachſen. 

24. April 1577. 

Fr. lieber Vetter, Schwager, Bruder vnd Geuatter! 
Als wir vorgeſtrigem vnſerm E. L. gethanen Schreiben 
nach, vnſerm fr. lieben Bruder Landgrauen Philipſen vonn 
des reinländiſchen Adells Verbundtnuß vnd zu Popparten 
jüngſt gehaltener Verſamblung Bericht gethan, vnd ge— 
betten haben, daß S. L. diesfalls denn rechten Grundt 
vndt die daſelbſt vorgelauffene Tractation vnd beſchehene 
Verabſchiedung erfahrenn, vnd vns daruon hinwieder be— 
richten wolten, ſo thuen wir E. L. hierin uerwartt vber⸗ 
ſchicken, was S. L. deßhalben vor Erkundigung einkommen, 
ihre L. auch darbeneben an vns geſchrieben. Darab dann 
E. L. den rechten Grundt vonn dießen Hendeln, vnd darauß 
vernehmen werden, daß es faſt einer Bffwicklung vnd das 
man vielleicht gerne denn Fürſten den Adell abſpannen, 
vnd ihres ſchuldigen Gehorſambs entziehen wolte gleichſiehet. 
Darumb dann hierauff deſto vleißiger Achtung zu geben von 
Nötten iſt, wie wir dan vnſers Theils zuthun vnd vns am 
gebührenden Gehorſamb weniger nicht als wir E. L. geſinnet 
wißen, nichts entziehen zu laßen, gemeint ſein, ſtellen auch 
zu E. L. rathlichem Gutachten, ob nicht von dieſen Dingen 
off vorſtehendem Deputationtag zu redden vnd die Kay. 
Mayſt. als noch ein angehender junger Herr, hierunter zu 
erſuchen, vnd vmb gebührlich Einſehens zu bitten ſey, dar— 
mit ihre Mayſt. ſich nicht eiwo von denjenigen, die keine 
Regirung leidenn konnen, verleiten oder verführen laßen. 


321 


Innmaßen wir dann hierauff E. L. rathlichem Gutachten 
gewertig, vnd vns jnn dem mit E. L. leichtlich vergleichen 
wollen. Vnd habens E. L. alſo fr. nicht verhalten wollen. 
Der wir ꝛc. Datum Caſſel am 24. Aprilis A0. ꝛc. 77. 
Wilhelm L. z. Heſſen. 


14) Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel an 
Landgraf Georg von Heſſen-Darmſtadt. 
| 27. April 1577. 0 5 | 

Fr. lieber Bruder vnd Geuatter! Wir haben E. L. 
Antworttſchreiben de dato Darmbſtadt den 17. Aprilis des 
frenckiſchen vnd büchenawiſchen Adels Conkoederation betref⸗ 
fendt ſampt darbey gelegten Copien, was die von Cronberg 
an E. L. vonn wegen vermeintlicher Nichterlegung der Tür— 
ckenſteuren geſchrieben vnd E. L. ihnen darauff geantworttet, 
entfangen geleßen, welche Antwort vns dan wollgefelt, 
wollen vns auch verſehen, ſie die vonn Cronberg vnd an— 
dere under E. L. geſeßene vom Adel, ſo ſich ſolcher Exemp- 
tion etwo gleichergeſtalt zur Vngebur anmaßen wollen, 
werden ſich in Betrachtung ſolchs E. L. wolgegrundtenn, 
auch dem Reichs Abſchiedt vnd dem Herkommen gemeßen 
Berichts mit ihrer Erlegung ohne weitere Contradiction ge— 
horſamblich vnd aller ſchuldige Gebühr erzeigen. Do aber 
die von Cronberg nochmaln off ihrer Wiederſetzung vnd 
angemaſten Exemption beharlich beſtehen würden, fo kan 
nicht ſchaden, das E. L. ihnen eben rundt vorwerffen, weil 
snfer Herr Vatter ihnen nicht allein das verwirkte, ſondern 
auch das erkauffte Theil am Cronenberg auß lauterer Gnadt 
vnd keiner Pflicht wieder zukommen laſſen, daß ſie dero⸗ 
wegen ſolche Gnadt vnd Gutthat billig bedenken, vnd ſich 
mit Erlegung der Steuren, welchs ſich auch ohne das pil— 
lig geburte, nicht dermaßen beſchwerlich vnd wiederſetzig er— 
zeigen, ſondern ſich vielmehr dargegen danckbarer verhalten 
ſollen. Vnd weil ſie die von Cronberg in ihrem an E. L. 
gelangten Jegenbericht erwehnen, das ſie aller bey vnſers 
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Herrn Vatters gottſeligen Lebzeitt bewilligter vnd erhabener 
Steuren erlaßen worden, ob wir dan woll demſelbigen 
nicht durchauß Glauben zuſtellen können, ſondern auß Be⸗ 
richt der Vnſern befinden, das ſolchs jeder Zeitt in Contra 
dictione geweßen, jedoch dieweil die domaln vbers Ober- 
fürſtenthumb gehaltene Regiſter nicht mehr inn hieriger 
vnſer Chammer Regiſtratur, ſondern gein Marpurg vnſerm 
fr. lieben Brudern Landgr. Ludwigen faſt aller zubracht 
worden vnd in S. L. Verwahrung ſeindt, ſo haben wir 
an S. L. geſchrieben vnd gebetten, das S. L. in denſelbi⸗ 
gen Regiſter nachſuchen laßenn wolten, wie es zu der Zeitt 
darmit gehalten, vnd ob vnd wie die von Cronberg con- 
tribuirt oder nicht, zuuerſichtig S. L. werden E. L. was 
ſie daruon befinden hierneben zuberichten nicht vnderlaßen. 

Was ſonſtet des frenckiſchen vnd buchenawiſchen Adels 
Confoederation betrifft, ob wir woll deswegen alle mugliche 
Erkundigung haben laßen, auch etzliche under ung Geſes⸗ 
ſene vom Adell des Schreibens halben, ſo ſie die Frenckiſche 
vnd Buchenawiſche vom Adell an denn thuringiſchen vnd 
heſſiſchen Adell gethan haben ſollen, zu ernſter Redt vnd 
Befragung ſtellen laßen, fo wollen fie die vnſere doch vonn 
ſolchem Schreiben im geringſten nicht wißen, auch wie wir 
vernehmen die Frenckiſchen vnd Buchenawiſchen vom Adell ſol⸗ 
cher Confoederation nicht dermaßen, wie fie außgeſprengt, ſon⸗ 
dern ſo weitt geſtendig ſein, vnd dießelbige verdrehen, das 
wo mit ſelbſt thatlicher Restitution des entſetzten Abbts aus 
ßerhalb der Key. Mayſt. Beuelchs vnd Verordnung, vonn 
einem oder anderm, wie ein Gerucht außgeſchollen, etzwas 
wehre vnderſtanden worden, das fie alsdan ſolchs nicht ges 
ſtatten, ſondern darjegen mit einhelliger Zuſammenſetzung 
ihr Beſtes thun wollen. Dieweil aber nunmehr vorlengſt 
die vff regenspurgiſchem Reichstage verabſchidte vnd dem 
Teutſchenmeiſter beuohlene Sequestration des Stiffts Fulda 
ins Werk e die Administration, desgleichen die 
Vnderthanen des Stiffts vff gutwilligs Nachgeben vnd ſelbſt 
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Anweyſung des würtzburgiſchen auch fuldiſchen Capittels 
vnd Ritterſchafft in Eidt vnd Pflicht der Key. Mayſt. biß 
zu Außtragk dießer Sachen angenohmen, ſo haltenn wirs 
darfür, das darmit dießenn Dingenn ihr Ausſchlagk gegeben 
vnd dieße Confoederation inn Brunnen gefallen ſey. Gleich— 
woll kan nicht ſchaden, ſondern will die Notturfft erfordern, 
daß man off der vom Adell Thuen ein gute Vffachtung 
habe, ihnen den Zugell nicht zu weitt laſſe, vnd ſie mit 
Verweigrung vnd Vorenthaltung der Contribution vnd der— 
gleichen Schuldigkeitt nicht Newes, oder vns den Fürſten 
Verfenglichs vnd Nachtheiligs einführen laße, darauf E. L. 
ihres Theils mit Vleiß zu ſehen wißen werden. 

Wolten wir E. L. alſo hinwieder fr. nicht verhalten 
vnd ſeindt ꝛc. Datum Caſſel am 27. Aprilis Anno ꝛc. 77. 

Wilhelm L. z. Heſſen. 


15) Landgraf Ludwig von Heſſen-Marburg an 

Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel. 

28. April. 1577. 

Bruderliche Trew, vnd was wir mehr Liebs vnd 
Guts vermögen zuuor, hochgeborner Fürſt, freundtlicher 
lieber Bruder vnd Geuatter! 

Vnns iſt E. L. Schreiben, vom 23. huius, an heudt 
wohll eingeantwortet worden. Nun ſeindt wir durch E. L. 
Secretarium Heinrich Heſpergernn, deßenn ſo vnnſer freundt— 
licher lieber Vetter der Churfürſt zu Sachßen ꝛc. der heim⸗ 
lichen Verſtendtnus halber onder dem Adell an E. L. vnd 
E. L. hinwidder ann S. L. geſchriebenn, vmbſtendtlichen 
berichtet worden. Waß auch vnſere beyde freundliche liebe 
Brüder vnd Geuatter Landgraff Philips vnd Landgraff 
George ꝛc. an E. L. deßwegen gelangen laſſen, haben wir 
gleichergeſtalt verleßenn, iſt vnns aber außer deßen, ſo wir 
E. L. durch vnſern Stadthalter hieruonn anmelden laßen, 
nichts bewuſt. Wie aber dem, ſo will ein hohe Notturfft 
ſein, ſolchenn Dingen der Gebür nachzudencken, wollen der⸗ 
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halbenn wir ann vnnſerm Orth hierauff ein Aug halltenn, 
vnd ſouiell an vnns ihnen hierein nicht Raum laßen. 

Souiell die Buchſeckerthaler anlangt, haben dieſelbe 
gutwillig contribuirt, vnd haben wir ſonderlich dieß Orths 
Niemandts vnderm Adell vernommen, die ſich deren verwei— 
gert hetten, außerhalb der Cronberger vnd Brendell, der— 
wegen wir aber vnnſern Beampten ernſten Beuelch thun 
laſſen, vonn ihrenn vnder vnns gelegenen Guttern ihr ge— 
bürendes Antheil dem treyſiſchen Anſchlag nach, vonn ihrenn 
Colonis vnweygerlich einzubringen, vnd iſt unſer freundtlich 
Bitt, E. L. wolle vonbeſchwertt fein, waß ihro deßwegen 
fernner einkommen wirdtet, vnnß gleichergeſtalt inn brüder⸗ 
lichem Vertrawenn zuberichtenn, waß dann vnns hiruonn 
anlangt, ſoll E. L. hingegen vnuerhalten pleiben. 

Wolten wir E. L. hinwidder freundtlich nicht verhalten, 
vnd ſeindt deroſelben zu angenehmen bruderlichen Dienſten 
jeder Zeit geneigt. Datum Marpurgk am 28. Aprilis Ao 2.77. . 

Von Gottes Gnaden Ludwig Landgraue zu Heſſen, Graue 
zu Catzenelnbogen ꝛc. 
Ludwig L. z. Heſſen. 


Dieſem Schreiben iſt nachſtehende Beiſchrift Heinrich 
Hesberg's, Sekretars des Landgrafen Wilhelm, beigefügt: 

Auch gnediger Fürſt vnd Herr, hab ich Heſperger allein 
Landgraff Ludwigen die mir mitgegebene Copien des Chur⸗ 
fürſten zu Saxen Schreiben vnd E. F G. darauff gegebene 
Antwort, auch Simon 2 Bingen Schreiben, deren vom Adell 
heimlich vorſtehenden Conſpiration halber in Vertrawenn 
leſen laſſen. Darauff ſein F. G. mir angezeigt, das S. F. G. 
deßwegen woll auch allerlei gehort, wolten aber ein vleißig 
Auge darauf haben, ond was ſie deßwegen in Erfarung 
pringen, E. F. G. vnſeumblich zuerkennen geben. Datum pt 


in Ltris. 
H. Heſperg. 
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16) Kurfürſt Auguſt von Sachſen an Landgraf 
Wilhelm von Heſſen⸗Kaſſel. 
1. Mai 1577. 

Vnſer freundtlich Dienſt, vnd was wir Liebes vnd 
Guttes vermögen zuuor, hochgeborner Fürſt, freundlicher 
lieber Vetter, Schwager, Bruder vnd Geuatter! Aus N.. 
Schreiben am Dato Caſſel den vier vnd zwanzigſten des 
jüngſt vorſchienen Monatstags Aprilis haben wir vor— 
nommen, was es vmb des reinländiſchen Adels jungſt ge— 
haltener Zuſammenkunft zu Popparten für eine Gelegenheit 
habe, thun ons derwegen ſolcher Communication freundtlichen 
bedancken, wie berurter Adel noch zur Zeit nur alleine jnn 
Furhabens, ſich kegen dem, was ihn aufferlegt werden will, 
mit Recht aufzuhalten, auch ihre Grauamina den keiſerlichen 
Commiſſarien fürzubringen. So ſeind wir doch mit E. L. 
deſſen einig, das hierinnen nichts minders ein guttes fleiſſig 
Auffachtung zu haben, damit nicht etwan vnder dem Schein 
ein anders geſucht werde, vnd ferner Weiterung daraus 
erfolgen möge, halten es aber gleichwol darfür, wan ein 
jeder Landeßfürſt bei ſeinen Unterthanen dies geburende 
ernſte Einſehen furwendet, das alle Gelegenheiten, ſich etwas 
wider ſchuldigen Gehorſam zu vnderſtehen, vorhütet vnd 
vormiten werde. Es ſoll hierdurch dieſer vnd anderer be⸗ 
ſorglichen Gefhar leicht zubegegnen vnnd zu ſtewren ſein. 
Könnten auch demnach aus allerhand bewegenden Vrſachen 
noch zur Zeit rahtſam nicht erachten, das derowegen auf 
furſtehenden Deputationtag ſonderliche Berathſchlagung an— 
geſtellt werden ſolte. Das aber auch die Stende, die ſich 
etwa von ihren Vnterthanen Wiederwertigkeit zubefahren, 
die Röm. Key. Mayſt. der Gelegenheit berichteten, vnd vmb 
ernſtes Einſehen erſucheten, ſolches könte vnſers Erachtens 
füglichen woll geſchehen, weil auch diesfals vmb ſouil deſto⸗ 
mehr die Notturfft ſein, dieweil wir vormerken, das, wie 
gemelt, die Ritterſchafft ſelbſt ſolches an die Key. Mayſt. 

gelangen zulaſſen bedacht ſei. Wolten wir E. L. zu begerter 
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Antwort freundtlicher Meinung nicht bergen vnd E. L. freundt⸗ 
liche Dienſte zuerzeigen ſeind wir willig. Datum Stolpen, 
den 1. May A0 ꝛc. 77. 
Von Gottes Gnaden Auguſtus, Herzogk zu Sachſen, des 
heiligen römiſchen Reichs Erzmarſchalch vnd Churfürſt, 
Landgraff inn Düringen, Marggraff zu Meiſſen, dun 
Burggraf su Magdeburg. 
Auguſtus Churfürſt. 


17) Nachſchrift eines Schreibens des Landgrafen 
Georg von Heſſen-Darmſtadt an Landgraf 
Wilhelm von Heſſen-Kaſſel. 

Angelangt zu Kaſſel am 22. Mai 1577. N 

Auch freundtlicher lieber Bruder vnnd Geuatter, wir 
wollen E. L. freundtlich nicht verhalten, das wir jnn Er⸗ 
fahrung kommen, das die reinländtſchen vnnd zur Burg 
Friedbergk gehörige vom Adell denn 22. huius zu Meintz 
zuſammen kommen werden, vnnd ſeyenn (wie wir aus 
irem Schreiben verſehenn) vonn einem keyſerlichen Abgeſandten 
dahinn gefordert. Was nun inen proponirt wirdet, das 
konnen wir nicht wiſſen. Es hat gleichwoll die Burg Fried⸗ 
bergk an Gilbrechten vonn Carben, vnſern geweſenen Hoff⸗ 
meiſter, geſchrieben, vnd darneben vermeldet, daß ſie ent⸗ 
ſchloßenn ſeyen, die Propoſition antzuheren, vnd ihre Be- 
ſchwerungenn darbey auch antzutzeigen, derhalben ſie begeret, 
do gemelter vonn Carben auch etwas vorzubringen hette, 
das ehr ſolche Beſchwerungen alsdann mit antzeigen ſolte. 
Was nun ire Beſchwerungen ſeindt, iſt vnns nicht bewuſt. 
Wir wollen aber nicht vnderlaßen deßhalben vleißige Nach⸗ 
forſchung zu thun, vndt was wir deßwegen inn Erfahrung 
bringen werden, ſolchs ſoll E. L. vnuerborgen n 
Datum vt in ltr. 

George Landg. zu Heſſen. 


— 
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18) Hartmuth d. ä. von Kronberg an Hans 
i von Berlepſch. 
24. Februar 1583. 


Die Korreſpondenz bricht mit dem vorſtehenden Briefe 
ab, oder richtiger: ich habe ihre Fortſetzung nicht gefunden. 
Daß aber die Bewegung im Adel noch fortdauerte, zeigt 
ſich in dem nachfolgenden über fünf Jahre ſpätern Schreiben 
des mainziſchen Oberamtmanns Hartmuth d. ä. von Kron⸗ 
berg an Hans von Berlepſch, geheimen Rath des Land⸗ 
grafen Wilhelm von Heſſen; es zeigt daſſelbe zugleich aber 
auch, daß der Adel bereits geſpalten war. 


Hartmuth ſchreibt: | 

„Nach Erbietung meiner gantz willigen Dinſte mit 
Vermogen alles Guten bevor, geſtrenger edler vnd ehrnveſter 
freundlicher gelipter Schwager vnd vertrauter guter Freund. 
Ich habe euch vnlangſt bey einem eichsfelder Botten aller— 
hand vertraulichs geſchriben vnd den Brieff dem Vogtt 
off Biſchoffſtein zu Handen vberſchicktt, euch ſolchen zu zus 
fertigen, jn Hoffnung es ſolle beſcheen ſein. Wie ſichs 
anſehen leſt, ſtehen wahrlich die Sachen gantz geferlich vnd 
iſt wahrlich allen vnſern gnedigſten und gnedigen Chur⸗ 
vnd Furſten die Ding in gutter Achtt zu haben hoch nötig. 
Werden (wie wir nitt zweifelt) die Ritterſchafft, ſonderlich 
am Reinſtrom, Francken vnd Schwaben aller Gepuer vnd 
zum Beſten haben. Wer bbel vnd nitt adelich handelt, den 
hole der Teuffel. Was ich meins geringen Vermogens dar 
zu rahten vnd befordern kan, das thue ich mit es auſſer⸗ 
ſten Willen. Hinwider verſehen wir vns zu ihren chur⸗ 
vnd fürſtlichen Gnaden geiſtlichen vnd weltlichen aller billichen 
Protektion. Konten vnſers Teil die Ertz- vnd Stiffte, wie 
auch den geiſtlichen Stand nitt laſſen, daran nitt allein vns, 
ſondern auch hochgedachten höhern Stenden nitt wenig, 
ſondern viel gelegen. Von dem allen aber wehr baß zu 
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reden, dan zu ſchreiben. Vieleicht ſtecktt ein andere Maus 
vnder dem Sauwe. )“ 

Der weitere Brief handelt über mainziſch-heſſiſche 
Verhältniſſe, welche nicht hierher gehören, und ſchließt mit 
den Worten: „Ob die jtz in der Welt vmblauffende Hendel 
aus guttem Eiffer vnd nit etwo vnder dem Schein des 
heyligen Euangelii andere Dinge gemeint vnd geſucht, daran 
zweiffeln viel, vnd iſt ſolches dem Almechtigen, dem Erkenner 
aller Hertzen, am beſten bewuſt, der zu ſeiner Zeit das 
Gute vnbelohnet vnd das Böſe vngeſtrafft nitt leſt, reli 
qua in presentia, indeſſen gnedigen Schutz vnd Schirm 
ich euch treulich beuele. Datum Aſchaffenburgk jn Eil 
den 24. Februar Anno 83. Diß alles in vnſerm hohen 
Vertrauen. | 
| Hartmudt von Cronenberg der Elter. 


XIV. 


Die Bevölkerung Kurheſſens und deren 
Bewegung. 


Mitgetheilt von Kurfürſtlicher ſtatiſtiſcher Kommiſſion, 7 


a Die Ergebniſſe der Volkszählungen in Kurheſſen von 
1827, 1832, 1834, 1837, 1840, 1843, 1846 und 1849 
find in den ſtatiſtiſchen Mittheilungen über die volfswirth- 
ſchaftlichen Zuſtände Kurheſſens von Br. Hildebrand, Berlin 
1853, veröffentlicht worden. Wir laſſen hier die der Zäh— 
lungen von 1852, 1855 und 1858 in gleicher Ausführlich— 
keit folgen (Anlage A. B. und 6.) und ſchließen denſelben 
weiter die Hauptergebniſſe einiger älteren Volkszählungen, 
welche in den letzten Jahren des vorigen und den erſten 
Jahren dieſes Jahrhunderts in den Heſſen-Kaſſelſchen Landen 
ſtattgefunden haben, an (Anl. D. ); 


) So fteht es deutlich; doch was es heißen ſoll, weiß ich nicht. 
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In dieſer früheren Zeit ſcheinen in Heſſen regelmäßig 
in jedem Jahre oder wenigſtens in jedem zweiten Jahre 
Zählungen und Zuſammenſtellungen ihrer Reſultate vor— 
genommen worden zu ſein, welche die Bevölkerung nach 
ihren verſchiedenen für den Staat beſonders wichtig erſchei⸗ 
nenden Kategorien (nach dem Geſchlechte, Alter der unverhei— 
ratheten Mannsperſonen, ehelichen Verhältniſſen, Militair⸗ 
und Civildienſte, gewerblichen, künſtleriſchen ꝛc. Berufe, chriſt— 
lichen oder jüdiſchen Religionsbekenntniſſe ꝛc) unterſchieden, 
und daneben auch den Viehſtand nach den einzelnen Gattungen 
des Viehes darſtellten. Die ſpeziellen Nachrichten über dieſe 
amtlichen Erhebungen haben noch nicht aufgefunden werden 
können. Das, was hier (in Anl. D.) davon mitgetheilt wird, 
iſt aus General-Abſchlüſſen entnommen worden, welche der 
Kurfürſtlichen ſtatiſtiſchen Kommiſſion aus einer Privatſamm⸗ 
lung zugekommen ſind. Nur über die Zählung vom Jahre 
1795 ſind ſpezielle bis auf die einzelnen Aemter und Städte, 
Dorfſchaften und Höfe herabgehende Verzeichniſſe bei einem 
hieſigen Antiquar zum Vorſchein, und von da in den Beſitz 
der Kurfürſtlichen Kommiſſion für landwirthſchaftliche An- 
gelegenheiten gekommen. Die Nachforſchungen nach den 
Original⸗Akten und Verzeichniſſen über jene älteren Zäh⸗ 
lungen, welche ein ſehr ſchätzbares Material zur vergleichen⸗ 
den Statiſtik Kurheſſens enthalten, werden noch fortgeſetzt, 
und behalten wir uns vor, auf dieſen Gegenſtand in einem 
die älteren Zählungen ſpezieller betrachtenden Aufſatze zurück— 
zukommen. Hier mögen jene älteren Nachrichten (in An⸗ 
lage DJ nur dazu dienen, das Anwachſen der Bevölkerung 
während der 12 Jahre 1793 bis 1805 in den größeren 
Gebietstheilen nach deren damaligen Beſtande anſchaulich 
zu machen. Es mußte dabei die ältere Eintheilnng des 
Landes beibehalten werden, weil in Ermangelung vollſtän— 
diger Angaben über die Bevölkerung der einzelnen Orte in 
jenen Jahren eine Darſtellung nach der dermaligen Einthei⸗ 

lung unausführbar war. | | 
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Die im Detail vorliegenden Nachrichten über die Zäh⸗ 
lung von 1795 haben indeſſen dazu benutzt werden können, 
über das Anwachſen der Bevölkerung in den einzelnen Thei⸗ 
len Kurheſſens nach der dermaligen Landeseintheilung wäh⸗ 
rend eines 63jährigen Zeitraums (von 1795 bis 1858) 
Aufſchluß zu erhalten, welcher aus der weiteren Ueberſicht 
(Anlage E.) zu erſehen iſt. 

In dieſer Ueberſicht ſind die ſpeziellen Bevölkerungs⸗ 
angaben von 1795 nach der gegenwärtigen Eintheilung des 
Kurſtaats in Juſtizamtsbezirke, Kreiſe und Provinzen zu⸗ 
ſammengeſtellt und mit den Ergebniſſen der neueſten Zäh⸗ 
lung von 1858 verglichen worden. Von den dazwiſchen 
fallenden Zählungen hat man nur 2 berückſichtigt und die 
vergleichende Darſtellnng mit darauf erſtreckt. Einmal die 
Zählung von 1849, welche die größte Volkszahl ergab, und 
ſeit welcher die Bevölkerung ſich vermindert hat, und ſodann 
diejenige Zählung, welche nach Vertreibung der Fremdherr⸗ 
ſchaft und Wiederherſtellung des Kurſtaats zunächſt ſtatt⸗ 
gefunden hat, und worüber ſpezielle Nachrichten vorliegen. 
Es iſt dieſes für die Landestheile aus dem Bezirke der 
früheren Regierungen zu Caſſel und Marburg die Zählung 
von 1819 (angeordnet durch das Regierungs-Ausſchreiben 
vom 31. Juli 1819 für den Caſſeler Regierungsbezirk, 
Geſetz-Sammlung S. 40, und durch ein gleiches Ausſchrei⸗ 
ben vom 28. Auguſt 1819 für den Marburger Regierungs⸗ 
bezirk), da die im Jahre 1817 im Erſteren und 1818 im 
Letzteren vorgenommene Zählung wegen Uebergehung der 
Militärperſonen nicht vollſtändig erſchien. Bei den übrigen 
Landestheilen aber erſcheinen die im Staatskalender von 
1819 berückſichtigten Zählungen von 1816 im Hanauiſchen 
und Iſenburgiſchen, 1817 oder 1818 im Großherzogthum 
Fulda, uud 1818 in der Grafſchaft Schaumburg als jene 
hier in Betracht gezogenen nächſten Zählungen nach der 
Wiederherſtellung des Kurfürſtenthums ). 


*) Wenn Hildebrand in ſeinen ſtatiſtiſchen Mittheilungen die Angeben 
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Zur vergleichenden Darſtellung der verhältnißmäßig 
größeren oder geringeren Veränderung der Volksmenge iſt 
in der Anlage E. zugleich angegeben worden, wieviel Pro— 
zente dieſe Veränderung in dem Zeitraume von einer Zäh— 
lung zur anderen und zu der von 1858, ſowohl im 
Ganzen, wie bei einer Repartition auf die einzelnen Jahre, 
alſo im Durchſchnitt, betragen hat. | 

Da bei dieſer Darftellung der gegenwärtige Beſtand 
von Kurheſſen ins Auge gefaßt wurde, mußte aus den 
älteren Bevölkerungsangaben die Bevölkeruug der ſeitdem 
abgetretenen Gebiets theile ausgeſchieden werden. Von den 
zugegangenen Gebietstheilen fehlten die Bevölkerungsan- 
gaben aus 1795. Es konnten deshalb die hierauf bezüglichen 
Spalten nicht ausgefüllt werden. Wo ſolche Zugänge der— 
malen mit älteren Gebietstheilen zu einem Amtsbezirke ver— 
einigt ſind und demnach nur von einem Theile des letzteren 
die älteren Bevölkerungsangaben vorliegen, war eine Unter— 
ſcheidung dieſer Theile zum Zwecke der Vergleichung der 
Bevölkerung aus den verſchiedenen Zahlungs fahren erfor⸗ 
derlich. . 
| Wie die Darftellung (Anl. E.) ergibt, hat die Bevöl— 
kerung Kurheſſens in dem 63jährigen Zeitraume von 1795 
bis 1858 und auch in den unterſchiedenen einzelnen Zeit— 
räumen mit Ausnahme des letzten (von 1849 — 1858) 
erheblich zugenommen. . 

Die Zunahme im ganzen Zeitraume, welche nur für 
diejenigen Theile des Kurſtaats, die ſchon 1795 zu den 
Heſſen Caſſelſchen Landen gehörten, beſtimmt werden konnte, 
betrug 45, 8 alſo durchſchnittlich in einem Jahre 0% 8 
oder nahe °/, Prozent der Bevölkerung von 1795. 


des Staatskalenders von 1819 als Reſultate einer Zählung von 1818 
darſtellt, ſo iſt dieſes nach Obigem, und da auch bei den Orten aus 
dem Caſſeler Regierungsbezirke die Bevölkerungsangaben in demſel- 
ben aus der Zählung von 1817 entnommen worden ſind, nicht 
ganz richtig. 
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Unterſcheidet man die Zeit zwiſchen den Zählungen 
von 1795 und 1819, als die Zeit der Kriege, von der 
zwiſchen den Zählungen von 1819 und 1858, als der Zeit 
des Friedens; ſo findet man die durchſchnittliche jährliche 
Zunahme der Bevölkerung der altheſſiſchen Landestheile 

in den Kriegsjahren = 0,59 % 5 
in den Friedensjahren = 0,70% 2.5 0 

In dieſem letzteren Zeitraume (von 1819 bis 1858) 
iſt die Bevölkerung des geſammten Kurſtaats um 
jährlich 0,67 °/, geſtiegen, alſo 0,03 % weniger, a in 
den altheſſiſchen Landestheilen. 1 

Es rührt dieſes hauptſächlich . daß die Bevöl⸗ 
kerung der zu Kurheſſen gekommenen vormals Fuldaiſchen 
und reichsritterſchaftlichen Gebietstheile in ihrem Anwachſen 
hinter der altheſſiſchen Bevölkerung beträchtlich zurückgeblieben 
iſt. Im jährlichen Durchſchnitte hat nämlich die Bevbl⸗ 
e des Kreiſes Fulda nur = 0,54% 

7 Be- Hünfeld n — 0,23 775 
des zum Kreiſe Schlüchtern ges . 
hörigen Fuldaiſchen Gebiets = 0,34 % 
zugenommen. 

Außerdem hat aber N bei jener Erſcheinung das 
geringe Anwachſen der Bevölkerung der zum Kreiſe Fritzlar 
gehörenden vormals Kurmainziſchen Orte Fritzlar, Rothe 
helmshauſen und Ungedanken (jährliche Zunahme S 0,36%), 
der zum Kreiſe Wolfhagen gehörenden ehedem Kurmainziſchen 
Orte Naumburg, Altendorf und Altenſtädt (jährliche Zu⸗ 
nahme = 0,35 °/,) und der von Preußen an Kurheſſen ge⸗ 
kommenen Stadt Volkmarſen (jährliche Zunahme = 0,25 ¾), 
und weiter die Abnahme der Bevölkerung in den zum 
Kreiſe Schlüchtern gehörenden 3 Orten des vormals gräflich 
Degenfeldſchen Amts Ramholz Cahrlich im e 
— (0,09 %) mitgewirkt. 4 

Das Zurückbleiben der Bevölkerung in bieſen neu 
zugegangenen Landestheilen würde auf das Anwachſen der 
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Bevölkerung des geſammten Kurſtaats einen noch größeren 
Einfluß, als jene Differenz gegen das Anwachſen der Be— 
völkerung im Altheſſiſchen zeigt, gehabt haben, wenn nicht 
in anderen neu zugegangenen Landestheilen die Bevölkerung 
verhältnißmäßig ſtärker zugenommen hätte, als im Altheſſi— 
ſchen. Es iſt dieſes namentlich der Fall geweſen im vor— 
mals Iſenburgiſchen, wo die Bevölkerung jährlich — 0,92 1% 
und in den zum Kreiſe Hanau gehörenden vormals Kur⸗ 
mainziſchen Orten Grosauheim, Groskrotzenburg und Ober— 
rodenbach, wo fie jährlich —= 1,56 / zugenommen hat. 

Die Zunahme der Bevölkerung des geſammten Kur— 
ante während der Friedensjahre betrug, wie erwähnt, im 
jährlichen Durchſchnitte = 0,70 % der Bevölkerung von 
1819. Statt dieſes allgemeinen Durchſchnitts laſſen ſich 
nach den einzelnen ſeit 1819 vorgekommenen allgemeinen 
Zählungen für die zwiſchen denſelben liegenden einzelnen 
Zeiträume beſondere Jahresdurchſchnitte bilden, wobei die 
Zunahme der Bevölkerung für jeden Zeitraum in Prozenten 
ihres Beſtandes zu Anfang deſſelben beſtimmt und die in 
den einzelnen Jahren wirklich vorgekommene Veränderung 
der Volksmenge richtiger dargeſtellt wird, als durch jenen 
allgemeinen Durchſchnitt. Ein ſolches Verfahren ergibt bei 
der Bevölkerung Kurheſſens 


für den Zeitraum sei einer Bevölkerung eine jährliche 
Anzahl](Anfangs) (am Ende)“ Zur | Ab- 
vou der von nahme nahme 


Jahre | Berfonen.|Perfonen | /, 


Aug. 1819 bis Aug. 1827 


8 576212 639881] 1, — 
Aug. 1827 „ Febr. 1832 | 4 | 639881 677869 [13 | — 
Febr. 1832 „ Dezbr. 1857 28 | 677869 | 700583 | 1% — 
Dezbr. 1834, — 1837 3 | 700583 713570 0... — 
— 1837 „ — 1840 3 [713570 | 728550 | 04, | — 
— 1840 , — 1843 3 | 728550 746705 0% — 
— 1843 ' — 1846 3 | 746705 | 754702 | 0,36 — 
— 1846 — 1849 3 | 754702 | 759816 | 6% — 
— ies, — 83 | 750816 755550 — 0, 
— 1852 „ — 1855 3 | 755350 736392 — 0, 
— 1855 „ — 1858 3 | 736392 | 726739 0 
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An die Stelle jener Zunahme von jährlich — 0,70 %, 
für die geſammten zwiſchen den Zählungen von 9 und 
1858 liegenden 39 Jahre tritt hiernach 0 

für die erſten 15 ¼ Jahre eine weit ſtärkere Zu⸗ 
nahme im jährlichen Durchſchnitte = 1,41 ¾ 

für die folgenden 15 Jahre aber eine jenen allge⸗ 
meinen Durchſchnitt nicht erreichende jährliche N 
von nur —= 0,56 % und 

für die letzten 9 Jahre, ſtatt der Zunahme, eine 

Abnahme im jährlichen Durchſchnitt von 0,48 75 

Der Gang, welchen die Bewegung der Bevölkerung 
Kurheſſens im ganzen 68jährigen Zeitraume und in deſſen 
in Anlage E. unterſchiedenen Abſchnitten eingehalten hat, 
iſt bis auf wenige gleich zu erwähnende Ausnahmen auch 
bei den einzelnen Landestheilen wahrnehmbar geweſen, 
wenn auch in der Größe der Veränderungen ſich W, 
denheiten zeigten. 

Die Abweichungen in der Richtung der Bewegung, 
alſo in Beziehung auf Zu- und Abnahme, welche aus⸗ 
nahmsweiſe vorkommen, beſtehen in Folgendem: 

Inm erſten Zeitabſchnitte von 1795—1819 iſt 
in den älteren heſſiſchen Landestheilen ſtatt der im Allge⸗ 
meinen eingetretenen Zunahme eine Abnahme der Bevöl⸗ 
kerung nur im dermaligen Amte 

Hanau l. und zwar in der Stadt Hanau 9j 

*) Die Bevölkerung der Stadt Hanau, welche 1795 — 11775 Per⸗ 

ſonen betrug, muß nach einer in den Hanauer Regierungsakten 
befindlichen „Populations-Tabelle des Departements Hanau“, 

worin das Zählungsjahr (wahrſcheiulich 1811) nicht angegeben ift, 
bis in die Zeit des Großherzogthums Frankfurt auf 12102 
Perſonen angewachſen geweſen ſein. Im Jahre 1816 war ſie auf 
9634 Perſonen herabgeſunken. Nach einer Zählung im Jahre 1825 
betrug fie 10388, im Jahre 1827 — 13792 Perſonen und im 

Februar 1832 — 13983 Perſonen. Bei den Zählungen von 1816 

und 1825 ſind die ausländiſchen Handwerks burſchen, Fabrikarbeiter, 

Dienſtbotes und Tagelöhner nicht mitgezählt worden, dagegen aber 

die abweſenben Ortsangehörigen. Im Jahre 18³7 wurde der 


Aufenthaltsort beachtet, und ſind jene Perſonen, auch Fremde bet 
längerem als Zmonatlichem Aufenthalt, mitgezählt werf 
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Bieber, beſonders im Flecken Bieber mit dem Berg⸗ 

werke, in Flörsbach und Lohrhaupten *); 

Steinau, beſonders in Ahlersbach, Hohenzell und 
Kreſſenbach *); n ” 


*) Die Bevölkerung in den Ortſchaften des Amts Bieber betrug 


nach der Zählung von 


im Orte 1795 1811 1816 


JW ERRETERN AI N 701 


J 650 763 
WᷓßßkE!!kñ ER 1136 82 
VTV | 330 169 
ni ern EN + in 182 
CCF 290 315 
2% 2 160 773 170 
BBretenbotib: 0.6: « 8 202 124 

— ͤ ꝛ u! x. ˙ 60 


/ ĩ ĩ % 295 216 195 
b 674 666 566 
„„ Ss he ea 219 325 
DIOBDDEN Ei nee | | 


| Sa. ! 3634 3166 3002 
) Die Bevölkerung in den Ortſchaſten des Amts Steinau (ohne Mar⸗ 
born) betrug 


aun te nach der Zählung von 


A | 1795 1811 | 1816 


c 1863 1453 1855 
Ahlersbach „„ 151 168 107 
Eũ.E.. EINE Par 271 345 292 
„ OT, Fr 408 395 290 
VJ 234 326 155 
, 574 489 491 
„ FFC 267 386 228 
T en. 1908 275 183 

u; Summa 3984 | 3837 | 3601 
Die Bevölkerungsangaben von 1811 in dieſer und der vorher⸗ 
gehenden Note ſind hier aus Winkopp's Beſchreibung des Großher⸗ 
zogthums Frankfurt entnommen worden, werden ſich danach aber 
auch im Großh. Frankfurter Staatskalender von 1812 vorfinden, 

22 
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Schmalkalden, am ſtärkſten in der Stadt Schmal⸗ 
kalden und im Orte Floh *); und 
Rodenberg in 20 von den, 29 Orten 
vorgekommen )). 


*) In der Stadt Schmalkalden hatte ſich die Bevölkerung von 5197 
auf 4474, alſo um 723 Perſonen (13,98), in Floh von 1037 auf 
992, alſo um 45 Perſonen (4,38) vermindert. 

Außerdem waren Verminderungen vorgekommen in 
Breitenbach von 82 auf 72 Perſonen 
Aue von 173 auf 164 Perſonen 
Mittelſtille von 172 auf 166 Perſonen 
Haindorf von 111 auf 109 Perſouen. 
In den übrigen 12 Orten hatte dagegen die Bevölkerung zugenommen. 
) Die Bevölkerungs-Abnahme war am ſtärkſten in Iddenſermoor 
und Niengraben (228), Apelern (245), Beckedorf (25,55) und 
Bad Nenndorf (38g) geweſen; die Zunahme am erheblichſten bei 
Horſten (198), Waltringhauſen (213) und Kleinnenndorf 648). 
Die Bevölkerung hatte in den einzelnen Orten betragen: 


. Ab⸗ Zu⸗ 

ki er nahme nabme 

Rodenberg mit Grove cc. 133414164 — 82 
Algesdoeeer rtr „[ 247] 215] 32 — 
Apeleenrn nn sr. 60 Aa 
Auhagen, si, le en ! 
Beckedorf 0 0 0 0 0 0 0 0 0 \e 0 470 350 120 = 
Düpinghaufen u... ehe en ee Bi Ren 
Gtoßheges dort % (2 
Großnenndor rt... an DDR 
Haſte 0 0 0 * 0 0 0 0 * 0 0 ® 0 N 168 174 Fer 6 
Helſinghauſen . e 210 2034 7 — 
Hohnhorſt mit Mathe. „„ „%„ „„ A ae 
Heiß „„ „ e 
Iddenſermoor mit Niengraben , n 
Kleinhegesd or, % . 
Kleinnenndorf . „„ „ „% ie 
Kreuzriehe + 0 ® 0 0 0 U 0 0 0 0 121 122 ne 1 
yhren * 0 * 0 0 0 0 0 0 0 0 2) 121 117 4 Tea 
Bad Bee „% ara VE a 1 Ve 
Ohndorf . . 0 0 0 0 0 0 . * 315 308 7 Erz 
Dttenien . u are 22301. 106 DOES 
Rehren mit Rehrwiehe und Nordbruch. 431 345 86 — 
Reinsdorf. „240 200] 40 | — 
Rheinſen mit Reinebold und Heibbrint „14128 1121. 16 =, 
Riehe 0 0 0 „ 0 0 0 . 0 0 0 0 + 220 225 8 5 
Riep en . * 0 „ 2 % * 243 210 33 en 
Sahfenhagen mit Kuhlen 1 . 629 700] — | 71 
Schöttlingen mit den Eichhöfen u. Eigenbend 68| 56 12 | — 
GSoldotf 2.0.2. / ee 149 120] 29 — 
Waltringhauſen 288 8481 21:60 


— 
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In dem übrigen Theile des 63jährigen Zeitraumes 
(der Friedenszeit), alſo in den beiden unterſchiedenen 
Zeitabſchnitten von 1819 bis 1849 und von 
da bis 1858 zuſammengenommen, hat eine Zu⸗ 
nahme in allen Landestheilen Statt gefunden, mit alleini⸗ 
ger Ausnahme des Amts Eiterfeld im Kreiſe Hün⸗ 
feld, wo die Bevölkerung gegen 1819 (eigentlich 18 18) von 
9531 auf 9156 um 3,93 ½ ſich verminderte. Sie hatte 
daſelbſt im Jahre 1846 ihren höchſten Stand (= 9636 
Perſonen), iſt aber ſeitdem bis 1858 ſtärker herabgegangen, 
als ſie von 1819 bis 1846 geſtiegen war. Gleichwohl 
erſcheint die Bevölkerung in 19 von 33 Orten dieſes Am⸗ 
tes im Jahre 1858 höher, als 1819 und iſt jene Vermin⸗ 
derung der Bevölkerung im ganzen Amte nur die Folge 
der erheblichen Abnahme der Volksmenge in einigen der 
übrigen 14 Orte *). 


*) Die auffälligſte Abnahme der Bevölkerung ſeit 1819 zeigt ſich im 
Amte Eiterfeld bei den Orten Buchenau (255), Mannsbach (199), 
Neukirchen (129), Oberweiſenborn (27,65), Bodes (188) und 
Gieſenhain (28 8). Indeſſen erweckt hierbei die Höhe der älteren 
Bevölkerungsangaben Zweifel an ihrer allenthalbigen Richtigkeit, da 
dieſe zwar bei den nächſtfolgenden Zählungen in ähnlicher Höhe 

vorkommen, aber ſchon 1821 ſehr bedeutend ermäßigt erſcheinen, 
und da auch das Ortsverzeichniß, welches dem Organiſations⸗Edict 
für das Großherzogthum Fulda vom 28. Dezember 1816 beigefügt 
iſt (Geſ.⸗Samml. S. 135 ꝛc.) weit geringere Bevölkerungs⸗Anga⸗ 
ben aus einer unmittelbar vorhergegangenen Zeit enthält. Die 
folgende Zuſammenſtellung wird dieſes näher darthun. 


ren nach 
| dr 1650 1450 Zählungsangaben 
Orte [ei 9 7 
aſe 1819| im im 182118241827 1846 1849,1858 


Buchenau mit | 

Branders . . | 646| 948 946| 969 766 764 764| 846 830 726 
Mannsbach. . 800 123212201226 826 851 87111012) 975 997 
Neukirchen . 417 473 463 465 387 406387 423 425 416 
Oberweiſenborn | 129) 174 131 133 108 138 149 156 152 126 
Bodes . 199 245 245) 245 200 194 1890 212] 200 201 
Gieſenhain . . 60] 99 86 87 810 760 780 81] 710 A 
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Betrachtet man dagegen jene beiden Beitabfehnitte 
einzeln; fo zeigt ſich am Schluſſe des Erſteren (von 1819 
bis 1849) in keinem Landestheile bis herab zu den 
dermaligen Juſtizamtsbezirken eine Abnahme der Bevöl⸗ 
kerung gegen ihren Beſtand im Jahre 1819. 


In dem zweiten Zeitabſchnitte (von 1849 
bis 1858), worin im Kurſtaate im Ganzen die Bevölke⸗ 
rung abgenommen hat, die Abnahme mithin die Regel 
bildet, hat ſich ein ausnahmsweiſes Steigen der 
Bevölkerung nur in folgenden 1 0 gezeigt. 

In der Provinz Niederheſſ 
1) bei der Stadt Caſſel, 15 
die Civil⸗Bevölkerung um überhaupt = 1,74% 
alſo jährlich — 0,19 % 
die Militair⸗ Bevölkerung um überhaupt = 19,14 7 
alſo jährlich = 2,13% 
geſtiegen iſt ). 

2) im Amte Eſchwege I. in 3 von 6 Orten, be⸗ 
ſonders in der Stadt Eſchwege und in Oberdünze⸗ 
bach). 9 

In der Provinz Oberheſſen: 
3) im Amte Fronhauſen, in 12 von 20 Orten! ), 


*) Die geſammte Bevölkerung der Stadt Kaſſel (mit Einſchluß des 
Militairs) iſt fortwährend im Steigen begriffen geblieben. 
Die Civil⸗Bevölkerung hat ſich jedoch in der Periode von 1854 
(von 32688 auf 32646 alfo um 42 Perſonen oder 0,13) vermin⸗ 
dert, wogegen aber die Militairbevölkerung (von 4161 auf 4414, 
um 253 Perſonen oder 6,08 3) iS iſt. 
**) Die Bevölkerung ſtieg 
in der Stadt Eſchwege von 6164 auf 6658 um 494 Perſ., überhaupt 8 g 
in Oberdünzebach „ 451 „ 484 „ 43 „ + 9,58. 
k) Von den 20 Orten des Amts Fronhauſen hat die Hane 
in 5 abgenommen 
in 3 gleichen Stand behalten 
in 12 zugenommen. ö 
Bei Letzteren war die Zunahme am ſtärkſten in 9 
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4) im Amte Treis a. d. L., in 7 von 13 Orten !). 


Im Amte Amöneburg hat die Bevölkerung zwar in 
dem altheſſiſchen Theile, dem Orte Holzhauſen, wie Anlage 
E. zeigt, etwas zugenommen, aber von den 6 vormals 
Mainziſchen Orten nur in zweien um eine Kleinigkeit, in 
den übrigen 4 dagegen abgenommen und darunter in der 
Stadt Amöneburg um überhaupt 6,7%, weshalb ſich auch 
für das ganze Amt eine Abnahme von überhaupt = 1,71 
oder jährlich = 0,19 ½ ergibt. 

In der Provinz Fulda: 

5) im Amte Neuhof in 15 von 23 Orten! ). 

In der Provinz Hanau: 

6) im Amte Hanau ll. in 7 von 13 h, 
7) im Amte Bergen in 5 von 8 Orten ), 
8) im Amte Bockenheim in 4 von 5 Orten Tr), 


Rollshauſen von 109 auf 130 um 21 Perſ., überhaupt = 19,3 8 


Holzhauſen " 75 11 88 " 13 U 7 21738 
Altenvers „ 143 „ 164 „ 21 „ 78 
Stedebach „ 50 „ 57 „ 7 „ 0 14,09 
Damm „ „ 176 „ 21 „ 58 
Rodenhauſen „ 186 „ 205 „ 19 „ 120 


*) Die Zunahme war am ſtäckſten 
in Wermertshauſen von 169 auf 207 um 38 Perſ., überhaupt — 22,5 
in Haſſenhauſen „ 237, 259 „ 22 „ eee e 
u Die Zunahme war am erheblichſten in den Orten: 
Büchenrod von 199 auf 226 um 27 Perſ. überhaupt 13,65 


Hattenhof „ 401 „ 447 „ e n 11,58 
Schweben „ 307 „ 340 in 3 „ 17 10,78 
Storck „ 158% Te n 9,53 


e) Die Zunahme war in den 7 Orten nicht bedeutend, am ſtärkſten 
in Rumpenheim von 544 auf 5225 um 49 Perſonen, alſo über⸗ 
haupt = 99. 

9 Erheblich zeigte ſich die Zunahme nur in Preungesheim von 635 
auf 734, um 99 Perſonen, überhaupt — 15,62. 

1 0 Die Zunahme war nur in der Stadt Bockenheim erheblich, und 

zwar von 4002 auf 4620, um 618 Perſonen, überhaupt 15,48. 

Dieſe Stadt hat die ſtärkſte Bevölkerungs⸗ Zunahme in Kurheſſen 
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9) im Amte Nauheim in ſämmtlichen 4 Orten 
des Amtes, am ſtärkſten jedoch in der jetzigen Stadt 
Nauheim *). 

Im Regierungs- Wom mie Bezirke Rin⸗ 
teln: 
10) im Amte Obernkirchen in 12 von 24 Orten ). 

In 10 von 88 Amtsbezirken iſt demnach die Bevöl⸗ 


erfahren. Bockenheim, bis in das Jahr 1819 noch ein Dorf, 
zählte ) 

im Jahre 1795 - 938 Einwohner 

„ „ 1811 = 1038 " 


„ 8 1030 = (betrifft mehr die angehörige 
5 Bevölkerung) 
„ Oktbr. 1825 — 2207 1 (betrifft mehr die anweſende 
5 f Bevölkerung) 
„ Aug. 1827 = 2203 n 
„ Dzbr. 1834 = 2755 wi; 


i ns 

„ „ 1840 33063 

„ % 1843 3480 ee - 

1846 = 3 x re 

Bon 1795 bis 1858 hat fich 175 Bevölkerung Bockenheims 
um 392,545, im jährlichen Durchſchnitte — 6,23 vergrößert. 

5) In Nauheim hat ſich die Bevölkerung ſeit dem Jahre 1849 von 
1649 auf 2053, um 404 Perſonen, überhaupt — 24,52 vermehrt. 
Dieſer Ort, welcher 1854 zur Stadt erhoben wurde, zählte 

1795 922 Einwohner 
1816 — 1232 0 
1827 1419 er 
1840 — 1424 1 
1846 1464 5 

*#) Die erheblichſte Zunahme trat ein in den Orten: 

Kleinholtenſen von 85 auf 104 um 19 Perſonen, überhaupt 23,59 


Weſterwald „ 92 „ 107 „ 15 „ ® 16,35 
Bernſen 232 ,, „ „ 13,28 
Schermbeck „ 63% Ur „ 8 
Kreyenhagen „ 233 „ 262 „ 29 „„ „„ 12,48 


Röhrkaſten {7 148 n 161 " 13 " N 1615 8,88 
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kerung in jenem letzten 9jährigen Zeitabſchnitte geftiegen 
während ſie in den übrigen zurückgegangen iſt. 

Ueber die Größe der Zu- und resp. Abnahme 
der Bevölkerung in den einzelnen Landestheilen, im Ver⸗ 
gleiche zu einander und zur Bewegung der Bevölkerung des 
geſammten Kurſtaats, enthalten die e F. und G. 
überſichtliche Darſtellungen *). 

Die Erſte (F) zeigt, bei wieviel und welchen Landes⸗ 
theilen die Bevölkerung in den einzelnen Zeiträumen von 
1795 bis 1819, 1819 bis 1849 und 1849 bis 1858 
im jährlichen Durchſchnitt mehr, ebenſoviel oder weniger 
als im geſammten Lande zu= und bezhw. abgenommen hat. 

Die Andere (G.) ſtellt dar, in welcher Größe im 
Ganzen die Bevölkerungs-Zunahme und Abnahme in dem 
63jährigen Zeitraume von 1795 bis 1858, dem 39jährigen 
von 1819 bis 1858 und dem gjährigen Zeitraume von 
1849 bis 1858 bei den einzelnen Landestheilen eingetreten 
iſt, wobei gewiſſe Abſtufungen unterſchieden worden ſind, 
und diejenige, wohinein die Größe der Bevölkerungsbewe— 
gung des geſammten Landes fällt, zwei Abtheilungen, für 
das Mehr und für das Weniger als dieſe Größe, er— 
halten hat. 

Bei dieſer Einrichtung der Ueberſicht iſt leicht zu er⸗ 
ſehen, in welchem Grade die Bewegung der Bevölkerung 
in den einzelnen Landestheilen von der im geſammten 
Lande in der poſitiven, wie negativen Richtung abgewichen 
und wo dieſe Abweichung am größten geweſen iſt. 

Eine auffällige Erſcheinung iſt die Abnahme der Be⸗ 
völkerung Kurheſſens in dem Zeitraume von 1849 bis 1858. 
Bei Beurtheilung dieſer Erscheinung iſt übrigens nicht z 


*) Die PER ER: ſtonsbezirke € chmalkalden und Rinteln find 
darin, weil ſie einerſeits den Provinzen coordinirt ſind, auch wegen 
ihrer abgeſonderten Lage eine beſondere Bedeutung haben, ander- 
ſeits aber nur je einen Kreis umfaſſen, ſowohl bei den Provin⸗ 
zen als den Kreiſen aufgeführt worden, | 
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überſehen, daß bei den Volkszählungen im Zollvereine nicht 
die den Staaten angehörige, ſondern die darin an we⸗ 
ſende Bevölkerung gezählt wird, und daß daher die Er⸗ 
gebniſſe der Zählungen nicht eine Abnahme der dem Kur⸗ 
ſtaate angehörenden, ſondern nur eine Abnahme der 
darin anweſendgeweſenen Bevölkerung beweiſen können. 

Wenn über die Zugänge durch Geburten und Ein⸗ 
wanderungen und die Abgänge durch Todesfälle und Aus⸗ 
wanderungen genaue Nachrichten vorliegen, muß ſich da⸗ 
raus die Bewegung der dem Staate zugehörigen Bevölkerung 
ſo genau nachweiſen laſſen, daß eine wirkliche Zählung der 
zugehörigen Bevölkerung nur geringe Differenzen zeigen 
wird, die eine Folge der nicht ganz zu vermeidenden Män⸗ 
gel bei Aufnahme jener Nachrichten und Ausführung der 
Zählung ſein werden. 

In der Anlage I. ſind die Nachrichten, welche für 
den Zeitraum von 1843 bis 1858 über die Ab- und Zu⸗ 
gänge bei der Bevölkerung Kurheſ ens vorliegen, zufammenf 
geſtellt worden. 

An der Richtigkeit dieſer Nachrichten läßt ſich im 
Allgemeinen nicht zweifeln, da ſie ſich auf amtliche Erhe⸗ 
bungen gründen, und zwar die über die Geburten und 
Todesfälle auf die von den Phyſikaten jährlich aufgeſtellten 
Geburts- und Todtenliſten, und die über die Ein⸗ und 
Auswanderungen auf amtliche Angaben der Verwaltungs⸗ 
behörden. Nur dieſe letzteren Nachrichten werden (abgeſehen 
von der in der Anl. H. angemerkten theilweiſen Unvollſtän⸗ 
digkeit) auch deshalb nicht ganz vollſtändig erſcheinen, 
weil die Angaben über die Auswanderungen aus den älteren 
Jahren faſt ausſchließlich nur die Auswanderungen nach 
Amerika, und nicht auch die allerdings nicht ſehr erheblichen 
Auswanderungen nach anderen Ländern in und außer Eu⸗ 
ropa begreifen, und weil ſowohl! die Angaben über die 
Auswanderungen, wie die über die Einwanderungen die 
Ab⸗ und Zugänge in Folge der Verheirathung von Inlän⸗ 
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derinnen mit Ausländern, und umgekehrt von Auslände⸗ 
rinnen mit Inländern — Ab⸗ und Zugänge, die ſich in⸗ 
deſſen meiſtentheils compenſiren werden — nicht erſchöpfend 
umfaſſen. 

Vergleicht man die Ergebniſſe dieſer vorhandenen 
Nachrichten über die Zus und Abgänge bei der Bevölkerung 
Kurheſſens während der Zeit von 1843 bis 1858 mit 
den Ergebniſſen der in dieſem Zeitraume vorgekommenen 
Volkszählungen, fo zeigen ſich ſehr weſentliche Verſchieden— 
heiten. Es zeigt ſich 1 5 der Bevölkerung in 
Kurheſſen 


in der nach den Nachrich⸗ nach den Diffe⸗ 
5 ten über die 8 
1 e Ab⸗ und Zugänge] Volkszählungen renz. 


18% eine Zunahme vonſeine Zunahme von 
16942 


7997 8945 
18%, eine Zunahme vonſeine Zunahme von 
* 9677 5114 4563 
18°°/,, eine Zunahme vonſeine Abnahme von 
2 | 12455 4466 16921 
i eine . vonſeine Abnahme von 
gi 11747 18958 | 7211 
18°°/,, eine Zunahme vonſeine Abnahme von 
3474 9653 13127 


Diele Differenzen können begreiflicherweiſe nicht durch jene, 
im Ganzen geringfügigen Mängel der Nachrichten über die 
Ab⸗ und Zugänge herbeigeführt worden ſein. Sie rühren 
vielmehr ohne Zweifel eben daher, daß bei den Volkszäh— 
lungen nicht die angehörige, ſondern die anweſende Bevöl⸗ 
kerung gezählt worden iſt, und erſcheinen als eine Folge 
der Einwirkung, welche die Veränderung der Zahl der im 
Lande ſich aufhaltenden Fremden und der im Auslande 
verweilenden Inländer von einer Zählung zur Anderen 
auf den Beſtand der anweſenden Bevölkerung gehabt hat. 
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Da die Zahl der in Kurheſſen ſich aufhaltenden 
Fremden nicht ſo groß iſt, daß aus deren Verminderung 
ſo erhebliche Veränderungen im Beſtande der Bevölkerung 
erwachſen könnten; ſo muß zur Zeit der Zählung von 
1852, 1855 und 1858 die Zahl der im Auslande verwei⸗ 
lenden Kurheſſen gegen das jedesmal vorhergegangene Zaͤh⸗ 
lungsjahr ſehr erheblich zugenommen haben, weil ſonſt nicht 

in 1852, ſtatt einer aus den Ab- und Zugängen ſich 
ergebenden erheblichen, Zunahme eine nicht unbedeutende 
Abnahme, 

in 1855, ſtatt einer nach den Ab- und Zugängen 
eingetretenen geringeren, eine erheblich beträchtlichere Ab⸗ 
nahme und 5 1 Mi 
in 1859, ſtatt einer aus den Ab- und Zugängen fol⸗ 
genden Zunahme, eine bedeutende Abnahme der Bevölkerung 
ſich ergeben konnte. | 

In Veränderungen der letzten Art ift deshalb die 
nach den Volkszählungen in neuerer Zeit wahrgenommene 
Abnahme der Bevölkerung Kurheſſens vorzugsweiſe zu ſuchen. 

Viele Nachrichten weiſen denn auch übereinſtimmend 
darauf hin, daß die Zahl der Kurheſſen — ſowohl unver⸗ 
heiratheter, wie verheiratheter Perſonen und ganzer Fami⸗ 
lien — welche wegen Mangels genügender oder hinreichend 
lohnender Beſchäftigung im Auslande (Preußen, Jütland ꝛc.) 
insbeſondere in Fabrikſtädten, bei Eiſenbahnbauten, Berg⸗ 
werks⸗Unternehmungen und dergl. Arbeit und Erwerb ſuchen, 
in neuerer Zeit ſehr beträchtlich zugenommen hat, wie denn 
auch Unternehmungen, die auf Begünftigung solchen Erwerb⸗ 
ſuchens gerichtet waren, ſich der Unterſtützung der Behörden 
erfreuet haben. W 6 

Der Abgang an der Bevölkerung iſt übrigens hiernach 
nur als ein zeitweiliger nicht bleibender Verluſt anzuſehen, 
da die überwiegende Mehrzahl der auswärts verweilenden 
Inländer in ihr Vaterland zurückkehren wird, wenn der 
Fall eintritt oder die Ueberzeugung entſteht und allgemeiner 
wird, daß das Ausland nicht mehr und günſtigere Gelegen⸗ 
heiten zur Arbeit und Erwerb darbietet, als auch im In⸗ 
lande zu finden ſind. 


| Anlagen 


345 346 


A. 
Bevölkerung nach der Zählung im December 1852. 


A. Nach den Ortserhebungen über den Civilſtand. z. Nach den Erhebungen über den Militärſtand 


he a ß Geſammt⸗ 
18 1 Aang N a Kinder Perſonen] Anzahl 4 Aa Kinder Perſonen Bevbl⸗ 
Provinzen bewohn⸗ der Jüng⸗ Jung⸗ unter 14 Jahren über⸗ der Jüng⸗ Jung⸗ unter 14 Jahren über- kerung. 
(Reg.⸗Commiſ.-Bezirke.) ten Familien linge frauen haupt, Familien nge frauen a 


Häufer über 14 Jahre männlich weiblich über 14 Jahre männlich weiblich 


I. Kaſſel Reſidenzſtadt.] 1786 6954 11338 13393 4084 3815 32630 387 2736 |. 668 |. 323 297 | 4024 36654 


Landkreis . 4507 | 6726 | 11380) 12233 5981 | 5865 35459 14 112 19 12 9 152 35611 

It. | Eſchwege . 6287 | 8530 13609 143860 6692 | 6698 41385 12 15 15 13 13 56 41441 
III Feige 4420 5552 994 97 15110 29148 8 1418 10 9 45 29193 
IV.] Hofgeismar. . . . | 5531 | 8449 12594 13112 6787 6305 38798 79 637 127 69 61 894 39692 
V. [ Homberg. [3522 | 4679 7811 8465| 3850 3529 23655 6 8 7 4 9 28 23683 
VI.] Melfungen . . . 1 4194 | 6002 | 9386 9917 6075 | 5024 30402] 39 54 56 32 38 180 30582 
VII.] Rotenburg. 5060 | 7145 11023 11651 5889 | 5690 34253 7 A H 14 9 37 34290 
VIII. | Witzenhauſen . . 1 4783 | 6899 10722 11651 5467 5513 33353 8 8 2 8 8 37 33390 
1%. | Wolfhagen. 3806 5593 8256 8988| 4557 | 4360 2616118388 12 10 12 10 44 26205 
A. Niederheſſen | 43686 | 66529 1105193113510) 54572 51969 | 3252444 568 3600 937 497 463 | 5497.| 330741 

I. | Marburg.. .15693 767613171 141860 6740 6633 40730| 58 255 92 47 45 439 41169 
II. | Frankenberg. . | 3062 3827 7021 6931) 3589 | 3491 21052 6 6 48 7 2 23 21055 
III.] Kichhain. . . . 4128 | 5105 8299 9080 4839 | 4634 26852 8 10 8 10 9. J 26889 
IV. | Ziegenhain. 52067436 11618 11968 6289 5692 35567 10 52 13 5 12 82 35649 


B. Oberheſſen 18089 24044 40109 42165 21457 | 20450 | 1124181 82 W428 121 69 68 581124762 


I. Fulda. . 5769 | 8631 15230 17043 7312 7086 46671 59 310 106 oral 62 539 47210 
II. Hersfelos 5363 7390 11101012232 6520 6130 359083 10 117 18 13 9 57 | 36040 
III Hünfeld 2155889 155102178709 9591/4877 4507 27384 6 6 8 6 4 24 27408 


C. Fulda 15021 21123 35040 38866 18409 17723 110038 75 333 132 80 75 | 620 | 110658 
I.] Hanau 7674 11206 20183 210580 8446 | 8587 58274 77 523 116 76 70 785 59059 


II. [Gelnhauſen . . 4877 | 6646 11059 11024 5540 5456 33079 8 8 8 9 12 37 33116 
III. | Schlüchtern . . 4387 5889 10397 107930 5473 5442 32105 9 13 14 12 — 9 48 32153 


* 
— ⁵yꝑm .. | U—i' — : W—. k —ꝛ;iʒ¶ — —́à——6— — — — —U—me— nn 
— — — — K— — —— — — 


D. Hanau 16938 23841 41639 42875 19459 19485 1234588 94 544 138 97 91 870 124328 
E. Schmalkalden 4359 6296 9084 9835 4547 4519 279850 10 11 10 10 11 42 28027 
F. Rinteln 5235 | 8028 11968 12841 5979 5985 367730 14 18 26 10 7 61 36834 


N 
— — —öe—_—eeeeee_eee,eeeee en | nn nn — mm | mn mn 


Kurheſſen |103328/149861|243033/2600921124423|120131| |747679| 843 | 4829 1364 763 715 | 7671 755350 
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B. 
Bevölkerung nach der Zählung im December 1855. 


A. Nach den nn über den Civilſtand. . Nach den Erhebungen über den Militärſtand Geſammt⸗ | 


Kreife ae e N > En 
u £ | N! Anzahl ne EN Kinder Perſonenſ Anzahl N en Kinder | ersehen Bevöl⸗ 
0 n bewohn⸗ der | Jüng⸗ Jung- unter 14 Jahren über⸗ der . 3 unter 14 Jahren über- [ kerung. 
eg.⸗Commiſ.⸗-Bezirke. ten auf; linge | frauen ** inge rauen haupt. 
(Reg 5 ) Häuſer Familien 1 14 Jahre mänich weiblich haupt. Familien über 14 8 männlich weiblich zur 
us Raper | Reibengfbt, 1787 | 6044 | 11254 13497 4078 | 3859 32688] 363 | 2891 | 646 | 312 | 312 | 4161 36849 
Landkreis 4622 | 6689 11114 12259 5573 | 5533 | 34479 23 206 28 22 2227834757 
II. Eſchwege. 6191 | 8317 13307 14637 6434 | 6256 40634 14 1575 57 18 20 70 40704 
III. Fritzla . . 4131 5442 | 8483| 9823 4968 | 4954 | 28228 7 9 9 10 6 34 | 28262 
IV. | Hofgeismar. 5397 | 8004 11843 12566 6767 6427 37603] 83 644 | 129 80 57 910 f 38513 
V. Homberg... 3500 4487 7679 8277 3629 3459 23044 8 9 10 9 10 38 23082 
VI. Melſungen . 4152 | 5748 9039 10541 4875 4712 29167 36 53 62 27 30: 17229339 
VIE | Rotenburg 4987 | 7061 1009311537 5640 | 5314 | | 32584 8 11 12 13 7 43 92627 
VIII.] Witzenhauſen 4709 6860 1036114390 5223 5107 32081 10 13 12 14 8 47 32128 
IX.] Wolfhagen. 3765 5268 7778 8800| 4425 4279 25282 9 12 12 17 6 47 25329 
A. Niederheſſen 43241 63920 100951113327 51612 49900 | 315790 561 | 3863 937 522 478 5800 321590 
I. | Marburg. 5693 739212975 14061 6360 | 6220 | |39616| 54 290 86 45 41 | 462 | 40078 
II. | Frankenberg... 3073 | 3888 | 6402| 6764 3606 | 3559 | 20331 6 7 5 4 4 22 | 20353 
III.] Kirchhain. . 4239 | 5253 8233] 9220 4594 4380 26427 8 9 7 . 10 3326460 
IV. | Ziegenhain 5222 | 7481 | 11425 12504 5574 | 5465 | | 34968 8 1 9 9 5 34.| 35002 
B. Oberheſſen | 18227 24014 | 39035 | 42549 | 20134 19624 121342] 76 317 109 65 60 551 | 121893 
uldaͤ- 9154 | 8568 1531617242 7346 6769 46673] 57 [299 111 56 59 525 47198 
I. Hersfeld. 5205 707910989. 12094 | 6105 5969 35157 11 18 17 10 11 51 | 35208 
III. Hünfeld... 3785 | 5008 8588 9814| 4344 | 4329 | | 27075 6 7 6 7 6 26 | 27101 
0. Fulda 14744 | 20655 | 34893 | 39150 17795 17067 I108905| 7a | 319 134 73 | 76 602 109507 
LH Hanaun 476073 11308 19842 20984 | 8390 | 8324 | 57540 59 535 90 65 62 | 752 58292 
II. | Gelnhauſen . . | 4823 | 6357 10556 10749 | 5295 | 5231 | [31831] 10 11 ter 17893 15 59 | 31890 
III.] Schlüchtern. . .| 4321 | 5881 980310512 5244 | 5102 30661] 10 12 12 14 20 58 30719 
D. Hanau 16517 23546 40201 42245 18929 18657 120032 79 558 1131901 97 869120901 
E. Schmalkalden] 4294 6095 8828 9598| 4062 4203 26691 10 11 114141 N 26733 
F. Rinteln | 5254| 7576 11652 12357 5890 | 5804 | 35703 13 21 24 a mn 65 | 35768 


tr Sr Te A ET Eee TOR 
— — . — 


Kurheſſen 102577145806 235560259226 1184221115255) 728463 815 5089 | 1328 | 781 | 731 1929 | 736392 
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C. 
Bevölkerung nach der Zählung im December 1888. 


A. Nach den Ortserhebungen über den Civilſtand. . Nach den Erhebungen über den Militärſtand 
Kreiſe E ! N 


Di: | Apes Anzahl une Funde Kinder Perſonen] Anzahl Mn N Sande Kinder Perſonen Bevöl⸗ 

Provinzen bewohn-| der Jüng⸗ Jung- unter 14 Jahren über⸗ der Jüng⸗ u unter 14 Jahren | über- kerung. 
Reg.⸗Commiſ.-Bezirke. F linge | frauen Re linge auen Be . 
(Reg.⸗Co 1. Bez ) eee BA Jahre männlich weiblich haupt. Familien über 14 Jahre männlich weiblich e 


1 ee 1835 7294 10798 13600 4221 4027 32646] 391 | 3028 | 677 347 362 441437060 
1. | Rufe) Landkreis . 4560 7379 10589 12048 5625 5551 33813 20 118 22 15 23 178 33991 


II.] Eſchwege . . | 6324 | 8773 12913 14486 6575 | 6362 | | 40336 14 16 19 20 18 73 40409 

III. J Brißlar ... . .1 4108 | 5978 8133 9729| 4720 4650 27232 7 8 8 8 9 33 | 27265 4 
IV. J Hofgeismar . . . | 5391 | 8261 1151012548 6292 | 6049 36399 91 632 134 78 19 923 37322 

V. Homberg 2» 3520:174989 17820). 8256 35633413 22561 8 8 12 12 16 49 22610 

VI. [ Melfungen 2 .. 4133 7050 8668 10260 4821 | 4708 | 28457 35 54 49 27 27 157 | 28614 

VII. | Rotenburg. 4959 | 7720 | 94881 11139 |. 5516 | 5305 31448 8 10 5 9 33 31481 
VIII.] Wigenhbaufen . . | 4702.| 7220 9874 11223 5205 5064 31366 10 Kr 12 11 13 47 | 31413 

IX. | Wolfhagen. | 3856 | 5967 | 7567| 8737 4251 | 4041 24596 9 a 11 16 9 47 24643 


— . — — . — — . fm 22 ,—⏑—ß——— 


A. Niederheſſen 43388 | 70631 | 96869 112026 50789 49170 3088544 593 3896 | 954 539 565 | 5954 314808 
I. Marburg.. 5701 8314 12935 14194 6209 | 5958 392968 32 109 51 26 19 205 39501 


It. | Frankenberg. . . 2979 4173 6311 6802| 3308 3234 1965585 7 7 7 7 8 29 | 19684 
ul.] Kirchhaenn .. 4198 5489 7917 9163 4552 4335 25967 8 9 9 8 8 3426001 
. Ziegenhain. . . 5383 7723 10826 12224 5386 5291 33727 11 11 9 5 12 37 33764 
u. Oberheſſen 18261 25699 27989 42383 19455 18818 118648 58 136 76 46 47 305 | 118950 

I. Fulda 6549 | 9407 15363 17044 7247 6888 46542 66 586 109 59 54 808 47350 
u Hersfeld. . 5278 8370 10593 12108 5995 5763 34459 11 14 14 10 12 50 34509 
Ill.] Hünfeld... 4062 | 5387 8439 9610 4283 4337 26669 8 9 8 "9 | 11 37 926706 
©. Fulda 15889 23164 | 34395 38762 17525 16988 1076700 85 | 609 131 78 77 895 108565 


I. Hanau 8007 12879 20169 21350 8517 8633 58669 70 586 110 72 74 842 59511 » 
II. Gelnhauſen „. 4786 7372 10454 10809 5192 | 5141. | 31596 10 si 13 20 1115 55 31651 2 
III.] Schlüchtern . . | 4438 | 6699 9844 10580 4984 | 5017 | | 30425 10 12 13 10 13 48 30473 


v. Hanau 17231 26950 40467 42739 18693 18791 1206900 90 609 136 102 98 945 121635 
E. Schmalkalden | 4338 6418 8765 9601 4280 4249 268958 10 11 11 12 12 46 28941 5 
b. Rinteln 5422 8043 11492 12462 5944 5865 35763] 18 22 25 14 16 7738840 


]T7ü— — — — 1 WD—2V—y — ͥ — . —• l 


Kurheſſen 104529 160908229977 25797316686 1438810 [718517] 854 | 5283 | 1333 791 815 | 8222 726739 


351 
D. 
Ueberſicht 


der 


352 


Bevölkerung der Tandgrafſchaft Heſſen-Caſſel 


(des nachherigen Kurfürſtenthums Heſſen) 
in den Jahren 1793 bis 1805. 


Bezeichnung Seelenzahl der Bevölkerung nach der Zählung 
der von 


Landestheile. 1793. 1795. 1796. 1798. 1800. 


1802. | 1804. 


Landgrafſchaft Niederheſſen „ |2171152181741220072 2243090226687 228288 233599 234740 
Fürſtenthum Oberheſſen . . 51023 49247 49596 53691 54229 54554 54629 55029 


Grafſchaft Ziegenhain. . 25492 25833 25756 26521) 26489 27003 27616) 27945 


Fürſtenthum Hersfeld... 19771 19978 19876 20191 20099 20689 21266 21398 
Herrſchaft Schmalkalden . . 20987 21184 21159 21368 21589 21614 21888 22102 
Grafſchaft Schaumburg.. 32689 33824 34038 34634 34536 34441 36036 36277 
Fürſtenthum Hanau. 61807 61419 60043 61574 63262 66467 70215 71430 

5 Fritzlan.— — — I — [14275 14733 14974 
Niedergrafſchaft Catzenelnbogen 20002 16864 16794 18122 180830 186560 18973 19187 
Herrſchaft Pleſſe. . . 5166 5122 5086| 5284 53688 5555] 5647 5666 


1 ns — — — 491539 504602508748 
Im ganzen Lande 484052451645 452420 465691 470342477264 489869 493774 
Die Bevölkerung des Landes ohne 

das Fürſtenthum Fritzlar hatte 

gegen die vorhergegangene Zäh— 

lung an Seelen 


zugenommen. .| — — 775 132714651 (0922 12605 3905 
alſo für ein Jaht. — — 775 | 6635 | 2326 | (19979 | 6803 
CV a e,, nl 


abgenommen.. — 2407 — 
alſo für ein Jahr 
in Procenten 


| 


11 
5 
1 1 
f 


1805. 


Bemerkungen. 5 | 


Die Verminderung der Bevölkerung in der Zeit von 1795-95 
war beſonders auffällig. 
im Amte Heſſenſtein von 252 auf 179, alfo um 29,0 Pet. 
im Gerichte Viermunden von 767 auf 655, alſo um 14,6 Pet. 
im Amte Frankenberg von 5655 auf 4897, alſo um 15,4 Pet. 
in der Stadt Kirchhain von 1808 auf 1655, alſo um 9,6 Pet. 


Von 1802 an iſt die Bevölkerung der Stadt und Burg Geln— 
‚haufen (in 1802 — 5028 Seelen) mitgezählt worden. 
Das Fürſtenthum Fritzlar gehort erſt ſeit dem 14 September 
1802 faktiſch und ſeit dem 25. Februar 1805 rechtlich zu 

g Heſſen⸗Caſſel, und fehlen davon fruhere Zählungen. 
Die Verminderung der Bevölkerung von Catzenelnbogen in 
N 1795 gegen 1795 rührte daher, daß die Bevölkerung in 
deu von den Franzoſen beſetzten Orten — Stadt St. 
Goar und die Dörfer jenſeits des Rheins — nicht mits 


gezählt war. 


mit dem 


ohne 91 Fürſtenthum Fritzlar. 


3905 995 in der Spalte für 1802 in Klammern eingeſchloſſenen Zahlen 


ellen ſich heraus, wenn man bei der Bevölkerung von 
1802 die, auch in älteren Angaben nicht enthaltene 
Bevölkerung von Gelnhauſen (f. oben) abfegt. 


N 


E. 


Bevölkerung nach der Zählung Zu- und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabſchnitte 


III. Kr. Fritzlar 


— 


| von | von ö 
Aemter. 1819 | 1795 1819 ꝛc. | 1819 ıc, 1795 
Kreiſe (resp. 5 5 1849 bis 1858 5 5 Bemerkungen. 
BE 1795 | 1818 | 1849 1858 | 1819 ꝛ. 1849 1558 1858 | 
Provinzen. 1817 Zunahme | Zunahme | Zunahme Abnahme | Zunahme [ Zunahme 
1816) überhptſjährlichfüberhptſjährlich Jüberhpt| jährlichüberhptl jährlich Füngerhptl jährlich [üuberhptljährlich 
Perſonen Perſonen Berjonen Perſanen in 8 in gin 38 wa ma Tue in; in 3 in; in in gin 8 
3. v. 1819 i | 
1 Caſſel (Stadtgericht) 17625) 23296 35794 370601 32,18) 1,34|53,65 1,79] 3,54 0,3990 — | — 59,08 1,51] 110,27) 1,75 
I. | 4108| 5336| 7874| 7457|29,89| 1,25 47,56 1,59| — | — 5,30 0,59 39,75 1,02 81,52 1,29 
II. 5849| 7571 10973 10604 29,44 1,23] 44,93 1,50[ — | — [3,360 0,37 40,06 1,03]81,30| 1,29 % 
5232 6652 9258 9118 27,14 1,13 8 1,31] — | — 1,51, 0,17|37,07| 0,95 74,27 1,181 ausſchließl. des Orts Wahnhauſen, welcher erſt 
4 „ IIII. — — 9569 9436| — — — — — 1,39 00,1515 — | — — (einſchließl. 1831 an Kurheſſen gekommen iſt. 
4027 4714| 6429 6004 17,06] 0,71 36; 38 1,211 — — 6, 61 0,73] 27,37) 0,70 49, 09 gu 78] aus ſchließl. des Orts Nieſte, deſſen Bevölkerung 
5 Oberkaufungen ; Aa, worden tft, während 
„ t (als hal d 
Il — f 51680 6999 64944 — — 35,43 4,18 — | 7,22 0,80 25,66 0,66 — 1 ſzſchteßl.] Zühtung von 1785 bereuen 
36841 47569 703280 70243 29,12 :1,21|47,84 1,59 — — 0,12 0,01147,67| 1,22 90,67 1,44 ohne Wahnhauſen und Nieſte. 
I. Kr. Caſſel — 48023, 708980 707330 — — 47,63 1,599 — — 0,23 0, 0347,29 1,211 — — ſohne Wahnhauſen aber mit Nieſte. 
— — 71209 710511 — — — — — — 0,22 0,021 — — — — mit beiden Orten. 
60 Eſchwege J. 5917 6852] 8923] 9383| 15,80 0,66[30,22 1,01 5,10 0,57 — — 36,94 0,95 58,58 0,93 
7 Eſchwege I. 4554 4999| 6356 6211| 9,77 0,410 27,15 0,911 — — 25,28 0,25] 24,24 0,62 36,39 0,58 a 
8 Abterode 5175 5720|. 6871 6504 10,53] 0,441 20,12 0,671 — — 5,34 0, 5913,71 0,35| 25,680 0,41 
9 Biſchhauſen 4518 5360| 6668| 6245 18,64 0,78 24,40 0,811 — — 6,34 0, 7016,51 0,42 38,22 0,61 
10 Netra 4972 5802) 7380) 7251/16,69 0,70 27,20 0,9141 — — 1,75 O0, 1924,97 0,64 45,84 0,73 
11 Wannfried 3358| 4108 5002) 4815122,33| 0,93121,76, 0% — | — | 3,74] 0,42117,21 0,44 43,30 0,69 
. - . U 
II. Kr. Eſchwege 28494 5254 1200 10409115,26) 064 25,45 083 — — | 1,92 2 85 0,59 52 000 0,66 
5 4125 4793| 6067) 5691016,19 0,67 26,580 0,8909 — | — 6, 20 0,69 18, 74 0.8137 96 0,60 ausſchließl. der früher. urn Orte 
12 Fritzlar Fritzlar, Rothhelmshauſen und 
— 17803 9803| 9118| — — 25,63 0,85 — | — 6,99 0,78 016,88 0,43] —- | — ſenſchließl. Ungebenten, welche 1803 an Kur⸗ 
13 Gudensberg 7282 8888 11450 10592|22,05| 0922883 0,96 — | — 749 0,8301917 0,9454 0,72 beſen gefounmen find. 
14 Jesberg 5 5586 7052 8210 „ 24 1 5 16,42 1 — — | 7,98 O, 81 7, a 0,18|35,25| 0,56 
\ — — ë Mn 
169930 20733] 25727 238380 22,01 0,92 24,09 0,800 — | — | 


15 Hofgeismar 7575 


237430 29463 27265 


| 


— 24,09) 80. 


8957 11605] 10981|18,24! 0,76 29,56 0,99 


7,34 0,82] 14,98 
7,460 0,83 44,83 


0,38 
0,38 


40,28 0 64 ausſchließl. 


einſchließl. 


5,38 0,60] 22,60 0,58 44,96 0,71 


* obigen neueren Zugangs. 


16 Carlshafen 
17 Grebenſtein 
18 Sababurg 


4903, 5919 7663| 7248 20,72 0,86 29,46 0,98 
17548 9185| 11710 10743 21,69, 0,90] 27,49: 0,92 
5844 6666“ 8811, -8350|14,07| 0,59 32,180 1,07 


5,42 0,60 22,45 0,58|47,83| 0,76 
8,26 0,92 16,960 0,43 49, 330 0,67 
5,23 0,58 25, 260 0,65 42,88 065 


IV. Kr. Hofgeismar 25870 30727 


| 30550 37322 18,77 07800 08 
7% 


6 20 0 0 2120 0 Bali, a7 0, 70 
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Bevölkerung nach der Zählung Zu⸗ und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabſchnitte 


Pr von von 4 
Aemter. 4 1795 1819 z. 1819 z. 1795 | 
ui x N | bis bis | 1849 bis 1858 bis 119 Bemerkungen. 
Areiſe. (resp. 1 1858 1858 
. 1795 | 1818 | 1849 | 1858 | 1819 x. | 1849 Me; SI | 
Provinzen. 1817 Zunahme | Zunahme] Zunahme] Abnahme | Zunahme ] Zunahme 
1816) überhptſjährlichfüberhptſjährlichſüberhptſ jährlichſüberhpt jährlichſüberhpt jährlich üben en | 
Perſonen Perſonen Perſonen |Berfonen| in 3 in gin 8 in 3 in 8 Img Jin in Lug in 8 in 8 | 8 . 
| | | 
19 Homberg 9300 10352 12538 41887 11,31 0,47 2142 0,700 — | — 543 0,60114,54 0,37] 27,49 4588 | 
y 20 Borken 4969, 6313) 7466| 71450 27,05 1,408,260 0,61] — | — 4,70 0,5212,70 0,33|43,19 966 | | 
21 Raboldshauſen 3129 3139| 3979 3638| 0,32 0,010 26,76 0,890 — | — 8,57 0,95 1500) 0,41] 16,27 ie | | 
— b 1 
v. Kr. Homberg 17398 19904 23083 22610 13,83 0,581 21,10 0,701 — | A | 5,73 96447 0,36|29,96) 0,48 15 
VCVCCVVVVCVCVCVCCVVTVTVTVTVCVCVTCVCVTCVCVVCVCVVVCVVVCVVVVVVVCVCVoUVUUàVUUVUVUTTTETVTVhVVVVTVTVTTT ET, | 
22 Melfungen 7705 9548 12201 11321|23,92) 1.00 27,79 0,98| — | — 7,21 0,80l18,57) 0,48146,93| 0,74 | 
23 Felsberg 5747 6374 7995 74721091 0,4525, 43 0,85 — | — 6,54 0,7317,23, 0,44 30,02 0,48 
24 Spangenberg 7156| 8659 107210 9821 21,00 0,88 23,81 0,7900 — | — 8,39 0,9313,42 0,3403724 0,59 
VI. Kr. Melfungen 20608 24581 30917 28614|19,28 0,80| 25,78 0,80) 12 | — 745 0,83|16 41 0420885 0,62 
25 Rotenburg J. 7292 8055| 10264 9221|10,46| 0,427.42 0,91 — — 10,6 1,314,480 0,3726,45 0,42 
26% „ I. 6315 6875 8840 8285| 8,87 0,37 28,58 0,955 — | — 6,28 0,70 20,510 0,53 31,20 0,50 
27 Nentershauſen 5415 6741 8828 7838 24,49 1,02 3096 1,03] — — 11,21 1,2501627 0,42]44,75| 0,71 
28 Sontra 4541 5094 6469| 6137 12,180 0,51 26,99 0,900 — | — 5,13 0,57 20,48 0,530 35,15 0,56 
r 
VII. Kr. Rotenburg 23563 26705 34401) 37481 13,59 0,57 28,53 0,95) 2 | Rt | 8,49 0,94 17,62 0,45) 33,60 0,53 
29 Witzenhauſen 9003| 9877| 12941 11805 9,710 0,40131,02| 1.03 — | — 8,78 0,98 49,52 0,50 34,42 0,49 
90 Allendorf 5857 6153| 7132 6861] 5,05 0,21[15,91 0,533 — | — 3,80 0,42 11,51 0,3047, 14 0,27 ’ 
31 Großalmerode 2931 3324 4773 4565 13,41 0,56|43,59| 1,4 — | — 4,36 0,48 37,33 0,96 55,75 0.88 
32 Lichtenau 5465 6492 8699 818218,79 0,78 34,00 143 — | — 5,94 0,66 26,03 0,6749,72| 0,79 
VIII Kr. Witzenhauſen 23256 25846 33545 31413] 11,14 0,46] 29,79 0,98) 25 | 5 6,36, 0,71] 21,54 0,55|35,07 0,56 | 
33] Wolfhagen 4401 4955 6180 5730 12,59 0,52 24,72 0,82] — | — 7,28 081015,64 0,40130,20| 0,48 | | | 
) 34 Naumbur 27830 3179 4046|. 3896| 14,23) 0,59] 27,27 0,910 — In 3,74 0,41| 22,55| 0,580 39,99] 0,63 ohne | Naumburg, Altendorf und Altenſtädt, welche 
9 BER 5459 6837 6483 1 * 25,24 0,84 Ag u 5,18 0,58 18,76 0,48 58 — 0 he Kurmainziſche Orte 1803 Kufheſſen "2 
350 Volkmarſen 25560 88760 8451 8332, 12,36 0,52 20,16 0,67] — | — 3,59 0,40 15,84 0,4130, 16 0,481 ohne] Stadt Bolkmarſen, welche 1817 von Preu-| 
| — 53360. 6374 6044 149,2 :0,84| 518 9,58 13,06 0,33] — — mit ben an Kurheſſen abgetreten wurde. 
360 Zierenberg 4733| 5279 6900 6386|11,54 0,8 30,71 1,02) — — 145 0,82120,97| 044,3 0,55 | 
| 14473 16285 20577| 493390 12,52 0,52126,36| 0,888 — | — 6,02 0,67 18,75 0,48 33,62 0,530 ausſchließlic 
ai Kr. Wolfhagen — 21039 26291 24643] — | — 24,96 0,834 — — | 6,27 C0, 7017,13 0,444 — — e | der dorgedachten Zugänge. 
5 207496245154 320467305269, 18,15 0,76030,72 10% — | — 4,74 053 24,52 0,63 47,12 0,75 BEN bei den 118 5 Kaſſel, Grit ae | 
5 3 f | | Wolfhagen erwähnten neueren Zugänge. 
A. Miederheifen || — 253369 3304873144900 — | — 3044 1,01 — — 4,84 0,54124,12| 0,62 — — [mitbieten Zugängen, jedoch ohne Wahnhauſel. 
ene 488 0, 84. mit denſelben einſchließlich Wahnhauſe. 


g / 
/ 
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Bevölkerung nach der Zählung | Zu⸗ und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabſchnitte 


von von 


| 


Achter. 1819 1795 1819 ıe. | 1819 ꝛc. 1795 | 
Areife | (resp. BIS um“, bis 1849 bis 1858 bis bis Bemerkungen. BE 
1795 1818 | 1849 1858 1819. | 1849 1858 1858 1 
Provinzen. 1817 | Zunahme | Zunahme] Zunahme | Abnahme Zunahme | Zunahme 
1816) bat e jd helle überhptl jährlich aber DE e Hebt lahr c a > Aich überh bt jährlich 
PerſonenPerſonen Perſonen Perſonen Io | in g in 8g e ne in 8 | in 8 in 09) uU 0. Den in 3. 
1 Marburg J. 6689| 82160 10848 9995ſ 22,83] 0,95 32,04 1,07) — — 7,86 0,87 21,65| 0,56 49,42 0,78 > 
6249| 7392 9755 9736|18.29| 0, 7631,97 1,07] — | — | 0,19) 0,02]31,71, 0,81|55,80|.:0,89 aueſchließl,) barg Surmainnirchen wa Be 
n 780510331 10281 — — 32.36 10 — 0% 0% 08 e en Yang un Sinlaees ze 
3 Fronhauſen 3561 3929| 5077 51781033 0,4329,22 0,97 199 0,222 — — 31,79 0824,41 0,72 
Treis a. d. L. 4218| 4859| 6122 6179 15,20 0,630 25,99 0,87 0,93] 0,10“ — — 27,17 0, 7046,49 0,74 | a 
5 Wetter 5057| 6646| 8295 7868ʃ31,42 1,31] 24,81] 0,83] — — | 5,18) 0,57 18,39 0,47|55,59| 0,88 | 
425774 31042 40097 3895612044] 0,8829470 07 — | — | 2,85] 0,32]25,49° 0,65|51,14) 0.810 obne N * 
1. Kr. Marburg 5 40673 395 — — 2934 08 — 25 286 0,2 25,58 060] — | — | mit Be li 
— . ar ts mn ehe 
60 Frankenberg 92²⁷ 13619 1250 1124,12 1,01 2442 10111891 06] —— 9.21 0,910 9,15 0,230 35,48 0,56 
7 Roſenthal 4495 5032 7761 7183| 31 2 1,33 0 1,034 — — | 12 0,83 21,09 0,54 59,80“ 0,95 
II. Kr. Frankenberg 13722 17385 21050 37385) 24480 1000426, 69 ar or — | _- 193) 0A8 13,22 0,34 was 0,69 


ee 0 
81 Kirchhai 4143] 4466 5242 4987| 7,80 0,33117,38| 0,588 — | — 4,86 0,54 11,67 0,30] 20.37 0,32 on | Kr ur 
Kirchhain N: 5985 6958 68911724 087527 0689410 0% „ Anzefahr, Niederklein und Stauſebach. 
9 Amöneburg N 615 636 65103946 1,64] 3,41 0,11 2,36 0,261 — — 5,85 0,1547,62 0,76 999 Ku Erfurtshauſen, Mardorf, 
4206| 4962 48777 — — 1797 0,60 — — 1,71 0,19 15,95 0,41] — — ſmit Roßdorf, Rüdigheim und Schröck. 
10 Neuſadt 701 9380 1063 1047.33,81 1410 13,33 0,4% — | — 1.51 0,17 11,62 0,30 49,360 0,78 obne e Allendork, Emsdorf, Momberg, 
— 6046 7872 756% — | 30,20 101 = | 391 0% 2% %% P Vena... asus 
11, Rauſchenb ese 55501 47% 688713057 18 080 — | — | 6:39 01560 04 5 20a | Simmeiste ER 
e — dos ae 6960| — | — 2654 0881 — | = | 6,78 075 11,06 0,481 — — T. 
| 
. N 9268| 11578 13978 13272] 24 92 1,04 2073 0690 | 22 5,05 0,56 14,63“ 0,380 43,20 0,69] obne vorgenannte 19 Ort 
III. 5 = . / ' 7 „5843, oh 5 9 Orte, welche vormals Kur— 
Kr Kirchhain | 99095 | er al Omen A | 4,65| 0,521 17,68 0451| — mit | sat, und erft 1803 zu Heſſen 
12 Ziegenhain 7704 8767 10765 10142 13,80 0;58] 22,79 0,76 — u = 0,64! 15,68, 0,4034,65 0,50 : 8 E 
100 Neukirchen 6636 7467 9113| 8502 12,52 0,52 22,04 0,734 — | — 6,70 0,74 13,86 0,360 28,12 0,45 | 
15 Dberaula 5307| 5490| 7104| 6702 3,45 0,141 29,40 0,988 — — 5,66 0,631 22,08 0,57 26,29 0,42 
15 Treysa 5896 7052| 9171 84180494 0,8243005 100 — | — 3,21 0,91|19 37 0,5042 77 0,68 
Ev. Kr. Ziegenhain 25543 Bar 50150 500g 1200 0,53 2801 050 — | 1 5,61 N 175 00 mas 0,51 


| | | | 
B. Oberheſſen 74307 88781111608 10567 6019,48 0,810 25,71 0,860 — — 0,49. 42,22, 0,67 ausschleſl. 1% 
— 99711 1284 118080 — — 25,84 0,860 — | — 5,20 0,5849, > 0,49 — | — I: “ ei vor⸗ 
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Zu⸗ und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabſchnitte 


Bevölkerung nach der Zählung 


von 


von 


1795 


Aemter. 
* 1819 | 1 1819 9. 1819 fe. | 
reife. Cresp. 1795 bis 1819 ꝛc. bis 1849 bis 1858 bis bis Bemerkungen. 
s 1795 1818 4849 1888 1849 | 1858 1858 
Provinzen. 1517 Zunahme Abnahme ] Zunahme | Zunahme Abnahme | Zunahme Zunahme 
1816) Werhpt Kühn e echo ei a ich er jährlich füberhpt jährt ich ſüberhpt h 
Perſonen Perſonen Perſonen Perſonen, 8 8 9 9 u 8 8 8 5 8 5 0 8 8 
3. v. 1818 i fie | | Die Bevölkerung der altfuldaiſchen⸗ 
1 7 Fulda I, 992 9937 9457 — — — 119,26 0,62] — — 4 83 0,54] 13,50 0,344 — — [Orte in 1795 iſt nicht bekannt. 
2 „ U. 7073 8612 8508| — | — — | — 21,76 0,70% — | — 1,21 0,320,299 0,51] — | | 
II. 6757 8642 849 — — | — 27,90 0,901 — 1,74 0/½ 925,68 9,84 ——, | 
4 Großenlüder 7854, 9056, 88631. — | — | — =. [18,301 0,49 2,13 0,24112,85| 0,32 — | — 
5 Neuhof 8957 119060 12030 — | — | — | — 332, 92 1,06 1,04 0 — 34,31 0,864 — . 
I. Kr. Fulda | ore 48153 rl — eh 5 18 0,0 — Ei HER; 167 104 0,54 4 4 
3.0.1819 | | 
6 Hersfeld J. 5284 69380 7881| 72381 34,30 1,30) — — 13, 59 0,45% — —— 8,160 0,91] 4,32 0,11! 36,98 0,59 
7 " II. 5102] 5630 7589| 7178 10,35 0,43 — — 34,80 1,160 — — 5,42 0,60 27,50 0, 7140,69 0,65 
8 Friedewald 4181 4499 6252 60041 7,61 0,32) — — 138,96 1,30 — — 3,97 0,44 33,45 0,85 43,60] 0,69 
9 Niederaula 6175 6814| 88380 8388 10,35 0,434 — — 29,70 O,99 — — 5,09 0,571 23,10 0,59 35,84 0,57 
} 10 Schenklengsfeld 3647 4057 Ars 5701| 11,24) 0,47 — — 44,69 149 — — 2,88 0,32 40,52 1,04 56,32 0,89 
| | | | 
II. Kr. Hersfeld 22080 27080 36430 34509 1455 0,61 ap 1,011 — | — | 5.7 9050 23,52 000140 0,66 
im! . ß ᷑ ĩͤ ß ee ee 
3.0.1818 f ö 
11 Hünfeld — 8284 10229 93830 — > 23,48| 0,76| —:| — 8,27 0,92]13,27| 0,33| — | — (etz Lone den Dien ans fende 
mals rittercchaftlichen Gerichten 
eee, 
12 Burghaun Le | 5 
Burgh 6643 8672) 8167 30,54 0,99) — | — 5,82 0,65 22,94 0,57 — Mine und Mokhenfirchen mel 
jetzt zum Amte Burghaun gehören, 
betrug die Bevölkerung in 1795| 
Abnahme N n Ante Eiterfend 15 1 
iterfeld a | E 
23| Eiterfe | 9531 9609| 9156 0, 82 0,03] — 757 4,71 0,52 2 wu N Be Orte Fiſch⸗⸗ 
— —-— t — —T— —7r⁰ — — — 
III. Kr. Hünfeld wi 24485 28510 Po 155 N IE = 32 57 9050 — | — 6050 0,700 BL 020 — | — 
F : 
ws ; 1 
24389| 27938| 36430) 34509114 15 0,61 30,40 1,011 — = DIT 980 23,52 90 41,49 0,66 ae altheſſiſchen Theilen del 
vinz, jedoch ohne den i 
c. Fulda eee Pte 
24 il von Nhina und JE 
91369 113093 108565 Sa 23,78 0,79| — | — 4,00 0,44118,82 0,480 — — e e umfange der 
5 jetzigen Provinz Fulda. Bei d 
25 8 | Berechnung des jährlichen Dur 
ſchnitts 3% hier die Zählung v 


ä 
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Wasted nach der Zählung Zu⸗ und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabſchnitte 


von von 
Aemter. 1819 1819 20. I 1819 2. 1795 | | 
Kreife. (resp. 1795 bis 1819 zc. bis 1849 bis 1858 bis bis Bemerkungen. 
5 1795 1818 | 1849 1858 1849 1858 1858 
Provinzen. 1817 Zunahme Abnahme | Zunahme | Zunahme Abnahme | Zunahme | Zunahme 
f 1816) überhpt jährlich über hptſjährlichſüberhpt jährlichſüberhptſjährlich überhpt jährlich füberhpt jährlich überhpt jährlich 
Perſonen Perſonen Perſonen Perſonenſ ing | ing ing in g ] ing in 8 in g | ing ing | ing ing ing ing | ing 
3.0.1816 | 
12285 10148| 17538| 16997] — | — 17,40 0,83172,82| 2,21] — | — 3,08 0,34167,49| 1,6138,36 0,01] ohne / urs aund nd rec 
1 Hanau J. N | | welche ehemals Mainziſche 
| — 12171 20736 20346] — — | — | — 7037 2,13 — | — | 1,88 0,2167, 7 160 — | — | mie en ee ee 
. 5082| 5296| 8233] 8296| 4,21 0,20 — — 55,460 1,68 0,77 0,09 — — 56,650 1,35 63,24 1,00 ö 
3 Bergen 4444 4888| 7702| 7945] 9,99] 0,48“ — — 457,57 1,74] 3,16 0,35 — — [62,54 1,49 78,78] 1,25 
| 1911| 2125| 5774 6489 41,20 0,531 — | — 171,72 5,20|12,38| 1,381 — | — 205,6 4,89 239,56 3,80] ohne] Dsgunheim, weiches früner! 
4 Bockenheim i Heſſen Seen warf 
| I 2509 6453] 7154| — | — I — | — [5210]. 876110,86| 1,21) — | 185, % Aa int eee 
5 Nauheim 1702 2077 2989] 3519 22,03 1,05 — | — 43,91 1,330 17,73 1,97 69,43 1,65 106,76 1,69 | 
6 [Windecken 4156| 4261 6066 5658| 2,53] 0,124 — — 42,36 1,280 — — 67 73 O, 0,75 32,79 O, 7836,14 0,57 
7 Langenſelbold * | 1 5 7 on e — | 2 9 0 145 — | 5 920 0,091 46, 8 "41 —_ Die Britferung bes usa ne 
1795 ift nicht bekannt. 
29580 287950 48302 489044 — — 2,65 0,13167,74 2,05] 1,25 0,14 — — 69,84 1, 6665,33] 1,04 ſohne das vormals Iſenburgiſche Amt] 
5 Langenſelbold d obige A in 1816 
I. Kr. Hanau g erworbene Orte 
— 35700 58826 595111 — | — | — | — (64,78 1,960 1,16) 0,134 — — 66,70 1,591 — — [mit dieſen neueren Zugängen. 
Z. v. 1816 N 
1464 1453 2249 1978| — | — 0,75 0,04 54,78 1,66| — — 12,05 145 13 0,86ſ35,11 0,56jin,ben, auch Suchend Sten bes) 
| | haufen, Forte Heſſen⸗ -Caffer | 
8 Gelnhauſen 1803 eigen hümich N 5 
| ee ware (RO 
— 65621 9949 8943| — | — | — | — 150,26] 1,52] — | — 110,11 1,12]35,07| 0,844 — | — [im gefammten iebigen Bumtsbesrte,| 
2 vo elnhauſen 
und der vormals Iſenburg-Meer⸗ 
. leblos, Dtedergrundau, B08 
9 Bieber 3634 3002 4307 3896| — | — 17,39 0,83 43,47 1,32 — | — 9,84 1,06 29,78 0,710 7,210 0,11 > 
10 Birſtein — 4371 5484 5200 -- 25,4 0% =: 128,18, i 
2471 23330 3991 37211 — | — 5,58 0,2777070 25% — | — 6,77 0,½59,49 1,42150,59| 0, S0 den o geen Deten (often 
11 Marthe | | b ad Seren) e 
— 4047 6972 6568| — | — — | — 72,28 2,9 — | — 5,79 0,6462,29 1,480 — | — er sefammten dermatigen Bente 
12 Wächtersbach e e e 1532 — 380 04213801, ieee 
1 3 ’ | * 
— L—x. —ũ— u ͤ 4. . ß. jr⅛—5. . ———— p 
7569| 6788| 10547 9595| — | — 10,32 0,49 55,38 1,688 — | — 9,03 1,00/41,35| 0,980 26,77 0,42 in „den it af 
II. A 2 g | ! 3 hanauiſchen Theilen des“ 
Kr Gelnhausen — | 2145| 340841 316511 — 1 — | — | — [490814431 — | 700 0 36,78 0860 — 


— u geen jetzigen 5 
def bben big un lange 


En 1 
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Bevölkerung nach der Zählung Zu⸗ und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabjehnitte 
ER von N bB | 
Areiſe. | (resp. | 1795 bis 1819 ꝛc. bis 1849 bis 1858 1 * Bemerkungen. 
Ph 1795 | 1818 | 1849 | 1858 | 1849 | 1858 „1858 
Pro Dingen, 1817 | Zunahme Abnahme | Zunahme Zunahme Abnahme | Zunahme [ Zunahme g 
| 1816) überhpt 2 l lührch überhpt jährlichſüberhpt ne i jährlich 3 jährl 3 N 


Perſonen Perſonen Perſonen |PBerfonen| ing in 8 in 8 Img in 8 in 8 [ing in 8 in 8 | ne in 9, in Img in 3 


ö 3.0.1816 u 9 5 Ramholz, Hinkelhoff 
5092 5418 7697 7462 6,40 0,0 — | — 42,06 1,27 — | — 3,05, 0,34|37,73| 0,9046, 54 0,74] ohne zum gels Ge mich. re 
genfeldſchen, im Jahr 18066 


Kurheſſen unterworfenen 
Amte Ramholz gehörten, 
und Sannerz, Weiper z 
und Herolz, welche das 


13 Schlüchtern 


— 7292 9933 9510 — | — | — | — 436,2 1,10 — — 4,260 0,47 30,42 0,72 — — | mit been e 
„ N 5 5 gericht Sannerz bildeten. 
14 Salmünſter — | 5665| 7005] 6433] —— — | — 23,65 0,72] — | — 8,17 0,9113,560 0,32 — | — 
15 Steinau 3984 3601 56011 5113| — | — 9,61 0,46,55,54 1,688 — | — 8,71 0,974,990 1,00 28,34 0,45 ohne) mate Faldaiſchen 1816 zu 
— 3983 6153 5530| — | — — — 454,48 1,65 — — 10,13 1,13 38,84 0,92] — | — f mit Sele Amtes 
16 Schwarzenfels 6305 6764 10013 9000] 7,28 0,3 — | — 48,03 1,4 — | — |10,12) 1233,06 0,79]42,74| 0,68 
III. Kr. Schlüchtern 15381 15783 23311 21575 2,1 0,121 — — 47,0 1,4 — | — 74 0,83[36,70 0.8740, 27 0,64ausfchtießt.) der, sergedacıten 7 4 
) — 23704 33104 30473 — | — |.— 439,66 1,20 — | — 7980 o,88la8,56| 0,688 — | — Jeinfätient. |" "Beier 
D. Hanau. — 82549 125964121635 — | — 2 ag FR In dem geſammten Umfang der 
Darin a 5 | 3,44 0,38147,35 1,13 — 2 dermaligen Provinz Hanau. 
Althanauiſche Gebietstheile] 52530 51366, 82160 800744 — | — 222 0,459)95 8 His 
vormals Iſenburgiſche Ge⸗ 3 222 0,11 59,95 1,82 7 N 2,54 ; 0,25 55,89 1,33 52,43 0,83 
bietstheile — 17984 25992 24917) — | — | — | — 
vormals Fuldaiſche Ge- | 44,53 1,35 — — 4,14 0,46|38,55| 0,92 
bietstheile , 1. |, 
vormals Mainziſche Ge⸗ | | 1 25,91 0,0 — — 9,88 1044,10 0,34 
bietstheile W | | 
vormals Gräflich Degen- 0 | 58,08 1,76 4,72 0,52) — | — (65,55 1,56 
feldſche Gebietstheie | — 785 8080 7560 — | — 3.6910.09 


— — 25,93 „0,090 — — Bis 917 3,69 


* 


1 


* 3.0.1819 | 
1] Schmalkalden 10563 10078 12340 11812] — 4,59 5 | 
| — 4,59 0, %% % 075 — | — 
2 . 3307 3692 4860| 4808 11,64 0,49 — | — 131,64 1,05] — | — 107 012 30 25 978 4959 572 
3 Herrenbreitungen 3175| 3433| 4576 4318| 8,1 0,34 — — (33,29 14 — | — 564 0,6325 78 . 
4 Steinbach⸗ Hallenberg] 4139 4988 6270 6003 20,51 0,85 — | — 25,70 0860 — ber, 4,26 0,471 20,35 0 Ber Ki 


| | _ 
E. Reg. ⸗Com.⸗Bezirk | 1 | 
Schmalkalden | 21184 22191 28046, 26941 4,75 0,201 — | — 2688 0880 — _ 3,94 0,44 21 2" 0,55127,18| 0,43 
— —— 


Kurheſſen 
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Bevölkerung nach der Zählung 


aut 5883091 14,15 0,59 


300 


Zu- und Abnahme der Bevölkerung im Zeitabſchnitte 


4, 5 


von von 
Aemter. 1819 | 1819 1 1 1819 x. 1795. 
Areife. (resp. 1795 bis 1819 2. bis 1849 bis 1858 bis bis Bemerkungen. 
8 1795 1818 1849 1858 1849 1858 1858 
Provinzen. 1817 Zunahme | Abnahme | Zunahme | Zunahme Abnahme | Zunahme | Zunahme 
1816) überhpt jährlichſüberhptſ jährlich überhpt jährlichſüberhpt jährlich e ene überhpt 1 13 rn 
Perſonen Perſonen Perſonen |Berfonen| ing | ins in g in 3 in .in 8 in | ing ne ing in g in 8 in 3 in 
3.v. 1818 | 
1 Rinteln 8020 8913 113950 11177 11,13 0,480 — — 27,85 90 — — 25 91 0,21 25, 40 0,64 39,360 0,62 6 Ban 
2. Obernkirchen 3726 4701 7302 73852647 1,14 — | — 55,33 4,78] 1,14 0,13 — 157,09) 1485820 1,56|Wuter Meran des fer Niete 
welcher fruher mit Hannover ſtrei⸗ 
tig erſt 1851 unbeſtritten zu 1 
gekommen iſt, . 
f ſelbe hatte 1818 = 1 194915 
1858 — 16 Einwohner. 
3 Oldendorf 5470 5685| 68888 6821| 3,93 0,17 — — 21,160 0,68] — — 0,97 0,11|19,98| 0,50] 24,70 0,39 
4 Rodenberg 7989| 7724 10856 10457 — — 3, 32 0,14|40,55| 1,311 — — 3,68 0,41[35,38| 0,88 30,89“ 0,49 
e . er So N Be ee EEE a u 
F. Reg.⸗Com.-Bezirk 1 a 
Rinteln 25205 27023 36441 35840] 7,21 0,31] — — 34,85 1,12] — = x 0,18] 32,63 0,82 42,190 0,67 


0,72lin den älteren Heſſiſchen u. Hanaui- 
ſchen, jetzt noch zu Kurheſſen ge— 
hörigen Gebietstheilen. 

in denſelben mit Einſchluß der Zu⸗ 
gänge aus 1805, 1816 und 1817. 
alſo im geſammten dermaligen 
Umfange des Kurſtaats ohne den 
Ort Wahnhauſen. 

im geſammten Kurſtaate mit Ein- 
ſchluß von Wahnhauſen. 


8 


— — 33,02 4,10 — 0,48|27,22| 0,70]45,22 
576212759505 726421] — | — || — | — 31,81 4/06 — 4,36 0,48126,07| 0,67 
kN | — „ — — — | — — | — — E > 5 | — 
— — ſ— —— . —— — — m“!!! EEE EEE 
ö 
Ai — 


F. 


˖ Vergleichung 1 | 
h der 6 4 
durchſchnittlichen Bevölkerungs⸗Zu⸗ und Abnahme in den einzelnen Landestheilen mit der im geſammten Kurſtaate. ene 
| den 
Der allgemeine jährliche e 1 bei * 
Zeit- er) Brovingen ö und Amtsbezirken 
er 
N | [Reg.⸗Commi „Bezirken Reg.⸗Commiſſ.⸗Bezirken | 
Periode. Zunahme [ Abnahme 9. ji a 907 von 
iſt Zahl. Bezeichnung Zahl. Bezeichnung Zahl. N Bezeichnung | 
i — h I. III. IV. VI. 34 A 1. 2. 3. 4. 5. 6. 9. 10. 11. 12, 18. 14. 15. 16. 17.20. | 4 
überſchritten Le 3 | ABC 2 5 11 I. III. C II. 22. 24. 27. 32. B 1. 2. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 11. 15. 66. 
D 5. E 4. F2. 
erreicht | — — — — — 2 418.34. 
1788.651819 ( nicht erreich 
ee = 2 EF 1 8 Av. II. vin. IX.] 33 A 7.8. 19. 21. 23. 25. 26. 28. 29. 30. 81. 33. 35. 36 
3 BA. D III. E. F. B 3. 8 12. 13. 14. C 7. 8. 9. 10. D 2. 3. 4. 6. 13. 16. 
| s E 2.3. F 1. 3. 
wegen Abnahme — 1 ih I. II. ieee 
Sa. 6 19 1 76 E 
überſchritten . 2 0 F 5 Al. I. II. III. F.] 30 A 1. 2. 3. 4 5. 18.31.32. B 1. 2. C 7. S. 10. D 1. 2. 
Fe | | | 3.4. 5. 6. 7. 8. 9. 11. 12. 13. 15. 16. E3. F2.4. | 
1819 bis 1849 erreicht Be Er 0 —4. * 1 05 ö ö 
nicht erreicht — 4 [AB CE 16 A II. IH. IV. v. VI. 57 A6. 7. 8. 9. 10. 11. 12.139,44 15 16.17 19 20.2. 3 
VII. VIII. IX. Bi. 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28.29 30. 33 34 35. 36. B3. | 
II. III. IV. C 1. II. 4. 5. 6. 7. 8.9. 10. 11. 12. 13.14.15 C1. 2. 3. 4.6. 9. 
Ul. E. 11. 12. 13. D 10. 14. E L. 2.4 F 1. 3. 
80 — 21 & iD: | ra 
= überſchritten 2 IKB | 14 A III. Iv. v. vi. 53 42. 5. 8. 9. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20.21 22. 
VII. VIII. IX. Bi. 23 24. 25.28. 27. 28. 29. 32. 33. 34. 35. 36. B 1.5. 
IK IV. 0 I. l. 67.8.1112. 13. 14,15, 01.6.7. 9,112.13. D 
| D II. III. 6.8, 9. 10.111415, 18 
. —. erreicht — — 5 nn n EI. 
1849 bis 1858 8 nicht bereich de 
wegen geringerer | - 
Abnahme 4 [CDE F Nee 23 | A3. 4. 7. 10. 11. 30. B 2. 9. 10. C2. 3. 4. 8. 10. 
1 Dis E 
wegen Zunahme] — — 1, 10 41.6. B 3. 4. 65. D 2. 3. 4. 5. F 2. 
Sa. 6 25 21 „„ | 


Anmerkung. Bei der erſten Periode fehlen 2 Kreiſe (0 1. u. III.) und 12 Aemt 4 ene $ 
deren Bevölkerung aus 1795 nicht bekannt iſt. , er (0 1. 2.3.4.5. 11. 12.13. D 7. 10. 12. 14), welche neu zugegangene Landestheile enthalten, 


Die einzelnen Landestheile ſind in dieſer Ueberſicht mit denſelben Buchſtaben und Ziffern bezeichnet worden, wie in Anlage E. 


0 
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Vergleichende Darſtellung 1 
der Große der Bewegung der Bevölkerung in den einzelnen Theilen Kurheſſens. 


1) In der Zeit von 1795 bis 1858. 
Die Zunahme der Bevölkerung betrug 


25 bis 50 Procent und zwar | 


100 Procent 75 bis 100 50 bis 75 über | 459 Procent 7 5 unter 25 Procent 
und darüber Procent 5 Procent R (der Zunahme im ganzen Lande) 0 
ö 8 © 8 8.4 2 2 > 


in den Provinzen und Regierungs-Commiſſions- Bezirken 
1 575 Hanau (althanaui⸗Niederheſſen 47,1] Oberheſſen 42,2 Fulda (altheſſ.) 41,5 m 


ſche Theile) 52,4 Rinteln 42,2 Schmalkalden 27,2 
| in den Kreiſen und Regierungs-Commiſſions⸗Bezirken 
— Caſſel 90,7] Hanau 65,3 — Hofgeismar 44,3] Melſungen 38,85 — 

Marburg 54, Frankenberg 43,45] Witzenhauſen 35,1 

| Kirchhain 43,2] Wolfhagen 33,6 

Rinteln 42,2] Rotenburg 33,6 

Eſchwege 41,8 Ziegenhain 32,2 

Hersfeld 41,5] Homberg 29,96 

Fritzlar 40,3] Schmalkalden 27,2. 

| | | | ı Schlühtern 40,3 Gelnhauſen 26,81 

| in den Aemtern | 

Bockenheim 239,6] Obernkirchen 98,2] Caſſel IM. 74,3] Lichtenau 49,7JSteinb. Hallenberg4 5,0] Herrenbreitungen 36,0] Oldendorf 24,7 
Caſſel (Stadtgericht) Caſſel J. 81,5] Rauſchenberg 65,4. Marburg J. 49,4 Hofgeismar 44,96 Niederaula 35,8] Kirchhain 20,8 
110,3] Caſſel II. 81,3] Hanau II. 63,2 Oberkaufungen 49,1 Nentershauſen 44,75 Frankenberg 35,5 Allendorf 1 
Nauheim 106,8] Bergen 78,8] Roſenthal 59,8] Carlshafen 47,8] Friedewald 43,6 Jesberg 35,25] Raboldshauſen 16,3 
Eſchwege J. 58,60 Melſungen 46,9 Wannfried 43, 4 Sontra 35,15] Schmalkalden 11,8 
Schenklengsfeld 56,3] Schlüchtern 46,5 Borken 43,2 Zierenberg 34,9] Bieber 22 

Marburg II. 55,8] Treis a. d. L. 46,5 Sababurg 42,9 Ziegenhain 31,65 

Großalmerode 55,75 Netra 45,80 Treyſa 442,8] Rotenburg II. 31,2 

Wetter 55,60 Gudensberg 45,450Schwarzenfels 42,7] Witzenhauſen 31,1 

Meerholz 50,6] Fronhauſen 45 4Grebenſtein 42,3] Rodenberg 30,9 


Brotterode 45,4 Hersfeld II. 40,7] Wolfhagen 30,2 
Naumburg 39,99 Volkmarſen 30,2 


Rinteln 39,4 Felsberg 30,0 
Hanau J. 38,4 Steinau 28,3 
Biſchhauſen 38,2] Neukirchen 28,1 
Fritzlar 37,96] Homberg 27,5 
Spangenberg 37,2] Rotenburg I. 26,45 
Hersfeld I. 36,98] Oberaula 26,3 
Eſch wege II. 36,4 Abterode 25,7 
Windecken 30,1 | 


Anmerkung. Es bezieht ſich dieſe Darſtellung nur auf die altheſſiſchen und hanauiſchen Gebietstheile des dermaligen Kurfürſtenthums Heſſen, welche 

1795 ſchon zu Heſſen⸗Caſſel gehört haben und in den hier aufgeführten Landestheilen gelegen find. Es kommen demnach hier überhaupt nicht 

vor: die Kreiſe Fulda und Hünfeld und die Aemter Fulda L II. III., Großenlüder, Neuhof, Hünfeld, Burghaun, Eiterfeld, Langenſelbold, 

| en ig Wächtersbach, Salmünſter, Amöneburg und Neuſtadt, welche gänzlich oder zum überwiegenden Theil aus neuen Er 
werbungen beſtehen. 2 * ve .ag | 2 a - 
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2) In der Zeit von 1819 bis 1858. 
Die Zunahme der Bevölkerung betrug 
25 bis 50 Procent und zwar 


75 Procent 50 bis 75 in 6 070 6 unter | unter 25 Procent na EN ie 
a rocen 
und darüber 8 Procent (der Zunahme 115 ganzen Lande) 5 0 \ 0 8 
0 0 5 . 1 . —— | a 
in den Provinzen und Regierungs-Commiſſions-Bezirken | 
— > Hanau 43,97 — Niederheſſen 24,1] Oberheſſen 19,3 — 
Rinteln 31,8 Schmalkalden 21,4 Fulda 18,8 
in den Kreiſen und Regierungs-Commiſſions-Bezirken 
— Hanau 61,9] Caſſel 47,3] Marburg 25,60 Hersfeld 23,5] Ziegenhain 17,3 mer 
| Gelnhauſen 34,1 | Eſchwege 23,0 Wolfhagen 17,1 
Rinteln 31,8 Witzenhauſen 21,5] Melſungen 16,4 \ 
Schlüchtern 26,5 | Hofgeismar 21,5 Fritzlar 14,8 
N | Schmalkalden 21,4| Homberg 14.2 
Fulda 20,95] Frankenberg 13,2 
| Kirchhain 1% ufd 896 
| Rotenburg 17,6 
Rn’ in den Aemtern | | 2 
Bockenheim 171,91] Nauheim 64,5] Langenſelbold 43,25 Lichtenau 26,0 Netra 224,97] Schmalkalden 17, Eiterfeld 3,8 
Hanau J. 62,4 Schenklengsfeld 40,5] Herrenbreitungen 25,8] Rinteln 24,8] Grebenſtein 16,96 
Caſſel (Stadt⸗ Caſſel II. 40,1] Oberkaufungen 25,7 Eſchwege II. 24,2 Fritzlar 16,85 
gericht) 59,1 . 39,75 Sababurg 25,3] Niederaula 23,1] Biſchhauſen 16,5 
Bergen 58,1] Großalmerode 37,3 Neuſtadt 25,1] Hofgeismar 22,6] Nentershauſen 16,3 
Meerholz 57,8 Caſſel III. 37,1] Fulda III. 25,0] Carlshafen 22,45] Amöneburg 15,95 
Obernkirchen 55,7 Eſchwege J. 36,9 15 8 Burghaun 22,4] Raboldshauſen 15,9 
Hanau II. 52,6 Steinau 36,1 I Oberaula 22,1 Ziegenhain 15,7 
Wächtersbach 35,3 Marburg I. 21,65] Wolfhagen 15,6 
Rodenberg, 34,5 a Roſenthal 21,1] Homberg 14,5 
Neuhof 33,45 Zierenberg 20,97 Rotenburg I. 14,5 
Friedewald 33,45 Rotenburg II. 20,5 Neukirchen 13.8 | 
Gelnhauſen 32,60 Sontra 20,5 Abterode 13,7 | | 
Fronhauſen 31,8 \ Steinb. Hallenb. 20,35] Spangenberg 13,4 
Marburg II. 31,7 Fulda II. 19,8] Fulda J. 13,2 
Schwarzenfels 30,7 Witzenhauſen 19,5 Volkmarſen 13,1 
Windecken 30,45 Oldendorf 19,50 Hünfeld 12,9 | 
Brotterode 30,2 Treyſa 19,4] Borken 1271 | 
Schlüchtern 28,3 Gudensberg 19,2 Salmünſter 12,6 
Bieber 27,65 Naumburg 18,8] Großenlüder 12,5 
Hersfeld II. 27,5 Melſungen 18,60 Allendorf 11,5 
Treis a. d. L. 27,2 Wetter 18,40 Kirchhain 11,05 
| | Raufchenberg 17,96] Frankenberg 9,15 | l 
Birſtein 17,6] Jesberg 74 
Felsberg 17,2 Hersfeld I. 4,3 
i | Wannfried 17,2 4 
Anmerkung. Bei der Provinz Hanau und den dazu gehörigen Kreiſen und Aemtern, den Kreiſen Fulda, Hünfeld und Rinteln und den zu denſelben 4 


gehörenden Aemtern weicht die Angabe des Prozentverhältniſſes der Veränderung der Bevölkerung von den bet in An 
deshalb ab, weil dieſe letztern die Größe der Veränderung in der Zeit von 1858 bis 1 Bit en 188 Angaben in Anlage E 


darſtellt, hier aber, der Vergleichung wegen, eine Reduction auf die Zeit bis 1819 rückwärts Statt gefunden hat. eee 


373 


Zunahme 
10 Procent unter 
und darüber 10 Procent 
9 2 


6 0 


3) In der Zeit von 1849 bis 1858. 


Es betrug in dieſer Zeit die 
Abnahme bis zu 10 Brocent und zwar 


bis zu 


4,35 Procent 


(der Abnahme im ganzen Lande) 
0 0 


1 


über 


5 
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in den Provinzen und Regie rungs-Commiſſions-Bezirken 


— 8 12 


Nauheim 17,7] Eſchwege I. 5,2 
Bockenheim 10,9 | Caſſel (Stadt— 
| | gericht) 375 
Bergen 3,2 
Fronhauſen 1,99 

Obernkirchen 1,2 

Neuhof 1,0 

Treis a. d. L. 0,9 

Hanau II. 0,8 


Ziegenhain 
Gelnhauſen 
Melſungen 
Fritzlar 
Frankenberg 
Schlüchtern 
Rotenburg 


Biſchhauſen 
Felsberg 
Neukirchen 
Windecken 
Rauſchenberg 


Fritzlar 


Melſungen 
Oberkaufungen 
Wolfhagen 
Roſenthal 
Zierenberg 
Gudensberg 
Marburg J. 
Jesberg 
Hersfeld I. 
Salmünſter 
Frankenberg 
Treyſa 
Grebenſtein 
Hünfeld 
Spangenberg 
Raboldshauſen 


Rinteln 1,65 Niederheſſen 4,8 
Hanau 3,4 Oberheſſen 5,2 
Schmalkalden 3,9 " 
Fulda 4,0 
in den Kreiſen und Regierungs-Commiſſions-Bezirken 
Caſſel 0,2 Kirchhain 4,65 
Rinteln 1,65 Hersfeld 3 
Fulda 1,7 | Homberg 7 
Eſchwege 1,9 [ Hofgeismar 6,2 
Marburg 2,9 | Wolfhagen 6,3 
Schmalkalden 3,9 [Hünfeld 6.3 
| Witzenhauſen 6,4 
in den Aemtern 

Marburg II. 0,5 | Großalmerode 4,4 | 
Langenſelbold 0,8 | Borken 4,7 
Oldendorf O0, 97 Eiterfeld 4,7 
Brotterode 1,1 Fulda I. 4,8 
Fulda II. 1,2 | Niederaula 5,1 
Caſſel III. 1,4] Sontra 5,1 
Amöneburg— 1,7 | Wetter 5,15 
Fulda III. 1,7 [Volkmarſen 5,2 
Netra 1,75 Birſtein 31 
Hanau J. 1,9 | Naumburg 5,2 
Rinteln 1,9] Sababurg 5,2 
Großenlüder 2,1 | Kirchhain 5,3 
Eſchwege II. 2,3 Caſſel I. 5,3. 
Schenklengsfeld 2,9 | Abterode 52 
Caſſel II. 3,4 | Hofgeismar 5,4 
Rodenberg 3,7 [ Carlshafen 5,4 
Wannfried 3,7 Hersfeld II. 5,4 

Wächtersbach 3,8 | Homberg 5,4 
Allendorf 3,8 | Herrenbreitungen 5,6 
Neuſtadt! 3,9 | Oberaula 5,7 
Friedewald 3,97 Ziegenhain 5,8 
Steinb. Hallenb. 4,3 | Meerholz 5,8 
Schlüchtern 4,3 Burghaun 5,8 
Schmalkalden 4,3 Lichtenau 5,9 


Rotenburg II. 


6,3 


Witzenhauſen, 
Bieber 


Abnahme 
10 Procent 
und darüber 


6,3] Gelnhauſen 10,1 


6,5 
6,7 
6,7 
6,8 
6,99 
72 
72 
53 
7,45 
7,45 
7,5 
7,9 
7,98 
8,2 
8,2 
8,2 
8,2 
8,3 
8,3 
8,4 
8,6 
8,8 
9,5 


Schwarzenfels 10,1 
Steinau 10,1 
Rotenburg I. 10,2 


Nentershauſen 11,2 


375 * | 376 
2 | . 
Bewegung der Bevölkerung Kurbeſſens 
in der Zeit von 1843 bis 1858 nach den Ab- und Zugängen in den einzelnen Jahren. 


RR Zugang Abgang Mehrbetrag 
5 8 2 in den in den 
Jahre. h | Auswande⸗ einzelnen Jahren Zählungs-Perioden 
Geburten. Rückkehr | Ueberhaupt. | Todesfälle. rungen Ueberhaupt. eingetretenen 8 
N Zugänge. Abgänge. ] Zugänge. Abgänge. 

1843 25926 157 26083 20291 270 20364 5522 — — 5 
1844 25386 209 25595 | 19448 766 20214 5381 n 
1845 27964 117 | 28081 | 19249 987 | 20236 7845 — | 16992 85 
1846 26480 153 | 286633 21060 1857 22917 3716 — |! | 
1847 23192 134 | 23326 23890 2626 26516 — 3190 | 
1848 2122 172 25294 20472 1030 9] 21502 3792 _ 9677 — 
1849 28472 185 28657 19098 484% 19582 9075 — 

1850 27600 126 | 27726 19629 484\ [ 20113 7613 — | 
1851 27263 185 27448 | 19568 1991 21559 5889 — | 12455 25 
1852 24734 161 | 24895 | 19898 6044 285942 2 1047 
1853 24352 210 [ 24562 | 20734 6121 | 26855 2: 2293 | 
1854 23544 238 | 23777 20514 9130 29644 ge 5867 — 11747 
1855 21356 244 | 21600 21880 3307 25187 IHR ash | 
1856 22634 221 22855 18890 3875 22765 90 — 
1857 23908 240 | 24148 18709 3665 24374 a8 226 |; 3474 -- 
1858 25425 ih 25661 19553 2498 22051 3610 | — | 

Anmerkung: 2) Die Auswanderungen aus der Provinz Sant im Jahre 1848 fehlen hierunter. 


b) Die Angaben über die Auswanderungen von 1849 und 1850 ſind unvollſtändig, namentlich fehlen die aus den geweſenen 
oberen e Eſchwege, Fritzlar, zer und Hanau faſt gänzlich. 


U. 
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XV. 
Beiträge zur heſſiſchen Ortsgeſchichte. 
Mitgetheilt von Dr. G. Landau. 


Die Stadt Allendorf, die Soden und die Burg 
weſterberg. 


ö Die Stadt Allend orf liegt bekanntlich rechts, 
Soden ihr gegenüber links der Werra und nordweſtlich 
über dem letztern erhebt ſich ein ſteiler Berg, auf welchem 
ehemals die bis auf ihre Gräben verſchwundene Burg 
Weſterberg lag. 

In einer am 4. Septenber 1248 zu Allendorf aus⸗ 
geſtellten Urkunde erklärte Abert Herzog von Sachſen, En⸗ 
gern und Weſtphalen, daß ihm der Abt von Fulda terram 

"Westermarke cum omnibus attinentiis ad ipsam civitatem 
Allendorp et castrum Westersberch zu demſelben Rechte, 
wie dieſe Beſitzungen der a beſeſſen, mittelft einer 
geſetzlichen Schenkung für ſich, feine Gemahlin und feine 
Kinder zu Lehen gegeben habe, wogegen er dem Abte 300 
Mark zu zahlen verſpreche *). Wir ſehen hieraus, daß dieſe 
Beſitzungen fuldiſches Lehen der thüringiſchen Landgrafen 
geweſen waren und daß Fulda dieſelben durch deren Erlöſchen 
als heimgefallen betrachtete. Es tritt auch der Herzog nicht 
als Erbe auf, ſondern er erkauft ſich das Lehen. Die Aus⸗ 
ſtellung der Urkunde zu Allendorf weiſt ſogar auf eine Beſſitz⸗ 
ergreifung hin. | 

Dennoch gelangte Allendorf in den Beſitz des heſſi⸗ 
ſchen R und zwar ſchon unter Heinrich I. Nur 


* Sab Client. Fuld. Prob. Nr. 12. Diele Urkunde iſt bis jetzt 
gänzlich unbeachtet geblieben. 
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über das wie? läßt ſich nichts ſagen. Die heſſiſchen Für⸗ 
ſten trugen Allendorf auch nicht mehr von Fulda zu Lehen, 
das Lehen kam vielmehr in gänzliche Vergeſſenheit. 

Wenn auch Herzog Rudolf von Sachſen noch 1356 
erklärt, daß er, perſönlich nach Fulda kommend, aus alten 
Briefen ſeiner Vorf fahren erſehen habe, wie dieſe die terra 
Westermarke, civitas Aldindorf et castrum Westerberg vom 
Stift Fulda zu Lehen gehabt, und daß er ſich darum von 
Neuem habe belehnen laſſen 8 15 iſt dies doch ohne alle 
Folgen geweſen. 5 

Die Burg Weſterberg hatte eine eigne Burgmannen⸗ 
familie, welche ſich nach ihr nannte. Schon die Urkunde 
des Herzogs Albert von 1248 bezeugte Reinhard von „We⸗ 
ſterberch“. Seine Wittwe Irmengard lag 1262 mit dem 
Klofter Germerode wegen des Wendebergs am Weißner in 
Streit, und ſeine beiden Söhne, Hermann und Reinhard 
von Weſterberg, verkauften 1273 demſelben Kloſter ihre 
Hälften der Dörfer Germerode und Ckenhagen. Seitdem 
verſchwindet dieſe Familie. 5 

Wie wir oben geſehen W iſt von einer terra 
Westermarke die Rede. Es handelte ſich alſo um ein 
größeres geſchloſſenes Gebiet, um eine Mark im alten 
Sinne, und zu dieſer Mark gehörten auch die Burg We⸗ 
ſterberg und die Stadt Allendorf. Es tritt hierbei die 
Frage auf, woher dieſe Mark ihren Namen hatte? Zunächſt 
findet man ſich veranlaßt, an einen Gegenſatz von Weſt 
und Oſt zu denken. Dies findet ſich indeß wohl bei ein⸗ 
zelnen Orten und auch bei Gauen, aber niemals bei Mar⸗ 
ken. Der Name einer Mark ſetzt immer einen einzelnen 
Ort voraus, der den Mittelpunkt der Mark bildet, zu 
dem die Mark gehört und nach dem dieſe darum auch ge⸗ 
nannt wird. Es kann dies aber niemals eine einfache 
Burg ſein, es iſt N 55 ein 8 00 oder eine Stadt, 


KR 


) Ibid. Nr. 13. 
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welche indeß immerhin mit der Burg in einem Zuſammen⸗ 
hange ſtehen konnte. Die Weſtermark bedingt einen Ort 
mit einem entſprechenden Namen und zwar ein Weſtern, 
das allerdings nächſt dem Weſterberge gelegen und deſſen 
Burg zu dieſem Orte gehört haben muß. 
Nun finden wir, daß Karl der Große dem Stifte 
Fulda unter deſſen Abte Sturm, alſo zwiſchen den Jahren 
744 und 779, locum proprietatis nostre Westera nun- 
cupatum, in quo loco officinas salis cum singulis 
patellis et maneipiis ad hoe oflicium deputatis habundantes- 
que fontes salis habemus, zum Gefchentmacht. Er beſtimmt 
dann auch noch weiter dem Stifte den Markt und den Zoll 
daſelbſt (ipsum forum tributum que seu teloneum ipsius loci) 
und daß jede Woche dem Stifte ein Karren Salz geliefert 
werden ſollte. Es ſollten auch die einzelnen Höfe und die 
einzelnen Hufenbeſitzer den von ihrem Lande ſchuldigen Zins 
entrichten und die ihnen obliegenden Dienſte leiſten ). 
Dem entſprechend führt auch das fuldiſche Güterre⸗ 
giſter zu Westera 1 territorium auf und nennt die Abga⸗ 
ben, welche die darin angeſeſſenen Lidi, Coloni, Sclaui 
(Slaven) und Tributarii dem Stifte zu entrichten haben. 
Dann aber ſagt daſſelbe: De theloneo CCL modi salis et 
insuper carrada debetur. Summa excepto sale, quod de 
domin. sartaginibus (alſo von den dem Stifte zuſtän⸗ 
digen Salzkothen) debelur. Molendine II. IIII piscatores**). 
Andere Aufzeichnungen nennen den Ort auch Westren, 
und Westrun **) und ebenſo wird derſelbe unter den zu 
Thüringen gehörigen fuldiſchen Beſitzungen genannt 1). 
Jener Name findet ſich ſpäter nirgends wieder und 
doch darf mit Sicherheit angenommen werden, daß ein jol= 
ches Beſitzthum nicht ſpurlos verſchwinden kann. Wo iſt 


*) Dronke, Cod. dipl. Fuld. Nr. 69. 
*#) Dronke, Trad. et antig. Fuld. p. 118. 
ges) Ibid. p. 55 et 130. 

+) wid. p. TI. 


* 
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es nun aber zu ſuchen? Daß es in Thüringen lag, iſt 
ſchon angeführt. Daß vier Fiſcher dort waren, gibt auch 
den Beleg dafür, daß Weſtera an einem größern Fluſſe 
lag. Endlich iſt aber auch eine größere Saline am Orte. 
Zu dieſem allem kommt nun auch noch der Name der Wes⸗ 
termark, d. h. die Mark des Ortes Weſtera. Kann da 
noch ein Zweifel bleiben, daß wir in dieſem Weſtera unſer 
Allendorf und Soden zu ſuchen haben? Es paßt wenig⸗ 
ſtens Alles, was wir angeführt haben, auf keine andere 
fuldiſche Beſitzung in ganz Thüringen. Daß die Weſter⸗ 
mark dem Stifte Fulda war, zeigt ja eben die Belehnung | 
von 1248, und mag auch dieſes Lehen unter den heſſiſchen ö 
Fürſten in Vergeſſenheit gekommen ſein, ſo behielt das 

Stift doch noch bis in ſpäte Zeit eine Anzahl einzelner 

Lehen daſelbſt. So hatten die v. Hanſtein die nahen Dör⸗ 

fer Wahlhauſen und Dietzenrode nebſt dem Odenberg und 

Höhberg zu fuldiſchem Lehen ), ebenſo war Ahrenberg 

fuldiſches Lehen und auch verſchiedene Allendörfer Bürger⸗ 

familien, wie die Gauler, die Ruland ze. trugen einzelne 

in der Feldmark von Allendorf liegende Grundſtücke vom 

Stifte Fulda zu Lehen. Ueberhaupt beſaß daſſelbe zahl⸗ 

reiche Güter längs des ganzen untern Laufes der Werra. 

Fragen wir nun aber auf welcher Stätte Weſtera gelegen 

habe, ſo fehlt für eine beſtimmte Antwort darauf allerdings 

jeder ſichere Anhaltepunkt. Die Saline wird ſonſt zuerſt 

1093 bekannt, indem der mainziſche Erzbiſchof Ruthard 

unter den dem Kloſter Bursfeld übergebenen Gütern auch 

Sothen tres salinas nennt **), 1 

Allendorf hingegen kommt erſt 1229 vor !*). Die 

Stadt Allendorf trägt indeß zu ſehr das Gepräge einer von 

Grund aus neu angelegten Stadt, als daß man ihr ein 

höheres Alter zugeſtehen kann. Wenn auch der Name 

*) Urkundliche Geſchichte des Geſchlechts der von Hanſtein I. S. 145. 


*) Schaten, Annal. Paderborn. ad annum 1093. 
) Kuchenbecker, die heſſ. Erbhofämter. Beil. D. 
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altes Dorf auf ein ſchon daſelbſt vorhandenes Dorf hin⸗ 
weiſt, ſo liegt doch gerade nicht nothwendig darin, daß das 
neue Dorf nur in den Soden geſucht werden müſſe. Es 
kann daſſelbe füglich auch ein anderes Dorf der Nachbar 
ſchaft ſein, und wir glauben dies ſogar mit um ſo größe⸗ 
rer Zuverſicht annehmen zu dürfen, als wohl vorauszuſetzen 
iſt, daß, da ſicher die Salzquellen es waren, welche den 
erſten Anbau veranlaßten, dieſer älteſte Anbau auch den 
Salzquellen zunächſt und nicht am andern Flußufer ſtatt- 
gefunden hat. Es möchte ſonach alles dafür ſprechen, daß 
eben der heutige Ort Soden das alte Weſtera ſei. | 

Es ift aber auch kaum zu bezweifeln, daß die Salz— 
quellen zu Soden dieſelben ſind, um welche die Chatten 
und die Hermunduren ſtritten. Ich habe win darüber 
ſchon anderwärts ausgeſprochen 9. 


Witzenhausen. | 
Daß Witzenhauſen nicht allmählig aus einem Dorfe 

erwachſen, und ebenſowenig eine alte Stadt, vielmehr 
eine jener planmäßig und von Grund auf neu geſchaffenen 
ſtädtiſchen Anlagen iſt, wie dieſe beſonders ſeit dem Beginne 
des dreizehnten Jahrhunderts zahlreich aller Orten gegründet 
wurden, zeigt ſich allein ſchon in der Regelmäßigkeit ſeiner 
Straßen und Quartiere. Wer der Gründer war, iſt jedoch 
ebenſo unbekannt als die Zeit der Gründung. Daß die 
Stadt ſchon 1232 vorhanden war, ergibt ſich aus der That— 
ſache, daß ſie in dem Kriege, welcher in dieſem Jahre ſich 
zwiſchen dem Landgrafen von Thüringen und dem Erzbi⸗ 
ſchofe von Mainz erhob, zerſtört wurde. Die Chroniſten 
ſchweigen zwar über dieſe Zerſtörung, ſie geht aber um 
ſo ficherer aus einer 1247 ausgeſtellten Urkunde hervor, 
in welcher über den jenem Kriege folgenden Frieden und 
deſſen Bedingungen berichtet wird. Dieſe Urkunde beginnt 
nämlich mit den Worten: Super destructione Frislarie et 


*) Beſchreibung des Heſſenganes. S. 20. ̃ 
VIII. Band. 23 
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Wicenhusen oppidorum et aliis dampnis, que dominus Si- 
fridus archiepiscopus moguntinus et dominus Conradus 
iunior Lantgravius hinc inde senserunt eum guerram ha- 
berent adinvicem, talis compositio intervenit eto). 

Es geht indeß, wie man ſieht, auch hieraus nicht 
mit Beſtimmtheit hervor, in weſſen Beſitze ſich die Stadt 
damals befand. Zwar ſagt v. Rommel (I. S. 308), daß 
ſie unter thüringiſcher Hoheit geſtanden habe, einen Beleg 
hierfür aber bietet er nicht. Nach jener Urkunde und den 
ſonſtigen damals obwaltenden Verhältniſſen möchte ich mich 
eher für einen mainziſchen Beſitz entſcheiden. Schon die 
Zuſammenſtellung von Fritzlar und Witzenhauſen ſcheint 
mir dafür zu ſprechen. Auch die ältern Chroniſten reden 
nur von Schäden, welche Mainz durch den Landgrafen er⸗ 
litten. Zu dem allem kommt dann noch, daß zufolge der 
nachfolgenden Urkunde von 1236 der mainziſche Erzbiſchof 
Lehnsherr der Zehnten zu Witzenhauſen und dem weſtlich 
der Stadt liegenden nunmehr wüſten Kormanshauſen war. 
Es iſt freilich auch dies nicht entſcheidend und vermag 
nur allenfalls zur Unterſtützung zu dienen. Dunkel bleibt 
es dann aber wieder, wann und unter welchen Umſtänden 
die heſſiſchen Fürſten zum Beſitze von Witzenhauſen gelangt 
ſind. Ich füge die in ihrem Originale außerordentlich 
wohl erhaltene Urkunde von 1236 auch ſchon darum hier 
bei, weil ſie das erſte ſchriftliche Wenne ih in welchem 
Witzenhauſen genannt wird, 

In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Sifri- 
dus dei gratia sancte Mogunt. sedis archiepiscopus. Di- 
lectis in domino ihesu, tam presentis etatis fidelibus, quam 
future in perpetuum. Quoniam elemosina conclusa in sinu 
pauperum precipue illorum, qui Marie officium elegerunt, 
et innocentie puritatem accuratius custodire satagunt, exo- 
rat et peccatum extinguit, superest ut tanto alacrius ei 
debeamus insistere, ee ad ipsos prebitores redit cum 


*) Gudenus, Cod. dipl. I. pag. 594. 
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fenore mercedis eterne. Hinc est quod nos spiritu con- 
silii salubriter instructi duarum proprietatem decimarum 
tamquam ‚era duo cum muliere illa euangelica in gazo- 
philacium domini mittere gestientes cenobio campi 
beate Marie ), Cisteriensis ordinis, Monasteriensis dio- 
eesis, benigne contulimus, occasionem ei laudabilem pre- 
bendo, videlicet de manu laicorum decimas transferre at- 
que in usus eorum conuertere, qui sacris mancipali legi- 
bus regi militant sempiterno. Porro ad propulsandum ca- 
lumnie uel erroris nubilum, utile duximus. Huius rei se- 
riem enucleatius reuoluere ac ueluti de modio ad cande- 
labrum productam noticie transmittere posterorum. Cum 
igitur Thedericus vicedominus de Rusteberg 
et Heithenricus de Hanenstene frater eius, deci- 
mam in Wicenhusen de manu Volquini de Svalen- 
berg et Adolfi de Waldecke nobilium in feodo ha- 
berent, nec nön et decimam in Carmanneshusen a 
nobis similiter feodali iure tenerent, acceptalis tandem et 
acceptis ab ecclesia sancte Marie memorata CX. marcis 
puri argenli resignauere distractas illam quidem, que est 
in Wicenhusen dominis suis prefatis et eam, que est 
in Carmanneshusen nobis itemque nobis idem nobiles, 
qui de manu nostra tenuerant eandem. Quibus nobilibus 
ut spiritu libertatis hoc facerent in restaurum decime ip- 
sius dedimus in feodo villam Ecstrod**) cum uniuersis 
pertinentiis suis, decimam in Ma ckenrode *) et XXV. 
Moldra siliginis et duos modiolos siliginis in decima uille 
Nitilrethe 7). Insuper L. moldra omnis generis 
grani in villa Langenhagen Tr). Preterea supradicti 
Theodericus et Heinthenricus bona sua in Ro- 


— — 


*) Das 1185 geftiftete münſterſche Kloſter Marienfeld. 
) Eichſtrut, nordöſtlich von Allendorf. 
kk, Mackenrode, beim vorigen. 

+) Neſſelröden, ſüdweſtlich von Duderſtadt. 

r) Langenhagen, nordöſtlich von Duderſtadt. 
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bretteshusen *) VII. mansos, in Rusteberge **) 
III. mansos, in Rabodenrothe ***) III. mansos et dimi- 
dium, in Simarerothe 7) IIII. mansos nobis pro 
jure decimal, quod claustro porreximus titulo equirespon- 
sionis dederunt et. eadem a nobis in feodo susceperunt. 
Adjiciendum sane quod sepedictam decimam in Wicen- 
husen tenuerat in feodo Conradus burgensis in 
Gmunden +7) a prefato Heithenrieo, quam ipse He i- 
thenricus omnino liberam fecit et absolutam, ita quod 
idem Conradus unacum heredibus suis juri, quod 
habebat in ea funditus renunciarat antequam illa in do- 
minium claustri transisset. Has inquam decimas tan- 
quam per gradus quosdam ad nos unde prodierant ratio- 
nabiliter ac iuste reductas cenobio prefato proprias assig- 
nauimus in nomine domini ac perpetuo possidendas quem- 
admodum cirographi presentis sigilli nostri munim(in)e 
firmatum intersignum testimoniale declarat subicientes per- 
petuo maledicto omnes, qui huius nostre donationis for- 
mam temptarint infringere. Testes huius rei sunt Go de- 
fridus abbas de Hersvidehusen, Wigandus Ab- 
bas de Aulisburg, Leo prepositus de Hildwar- 
deshusen, Johannes plebanus de Gmunda, 
Conradus de Sconenberge, Hermannus aduo- 
catus de Cigenberge, Giso, Wilhelmus de Go- 
denburg et alij quam plures. Acta sunt hec in Cenobio 
Hagunge Try), abbatibus eiusdem loci et de Helmwor- 
deshusen presentibus. 


Anno gratie M. CC XXXVI. Kal. Jan. Indictione 


*) unbekannt. 

) Ruſteberg unter der gleichnamigen Burg. 
Ke) unbekannt. 

7) Simeroda, nördlich von Heiligenſtadt. 
) Die Stadt Münden. 
T) ftatt Hasunge, 
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VIII. Datum loco, mense et die predieis. Pontiſicatus 
nostri anno quinto. g 
269 


Zr 


An der Stadt Kaffel wird ein Mordbrand verſucht. 
Die Herren von Rodenſtein hatten ſich, als Erben 


2 der Herren von Lisberg, in den Beſitz der Herrſchaft Lis⸗ 


berg geſetzt, während die Landgrafen von Heſſen und die 
Grafen von Ziegenhain dieſelbe als heimgefallenes Lehen 
betrachteten und die Burg Lisberg deshalb r mit der Gewalt 
der Waffen denſelben entriſſen. Die Folge war eine, lange 
Jahre andauernde Fehde *) und im Verlaufe dieſer Strei⸗ 
tigkeiten kam Engelhard von Rodenſtein um's Jahr 1436 
auf den Gedanken ſich durch. Verbrennung der Stadt Kaſſel 
an dem Landgrafen zu rächen. Sein zu dieſem Zwecke 
ausgeſendeter Diener wurde jedoch bei der Ausführung 
ſeines verbrecheriſchen Vorhabens überraſcht und gefangen 
genommen. Willig geſtand er alles ein, und um ſeine Aus⸗ 
ſage durch unparteiiſche Perſonen bezeugen zu können, er⸗ 
ſuchte Landgraf Ludwig den Stadtrath zu Fritzlar um 
Abordnung einiger ſeiner Mitglieder zur Vernehmung des 
Gefangenen. Dies geſchah und der Stadtrath e da⸗ 
rüber die nachfolgende Urkunde aus: 

„Wir Burgermeiſter vnd Scheffen czu Fricz⸗ 
lar bekennen in dieſem vffen Brieffe, daz ung der hoechge⸗ 
geborener jrluchtiger Furſte vnd Here Here Ludewig 
Lantgraue zu Heſſen, vnſer gnediger lieber Here, pff 
aller heilgen Tag, nehſt vergangen, gutlich geſchreben vnd 
gebeten haid, vier aber funffe vß vnßerm Rate vff Frijtag 

aller Selentag zeijtlichen zu Caſſil by ſyner Gnade ſchicken 
wulten vnd ime derſelben ſiner gutlichen Bete nicht ver⸗ 
ſagen ze. Des han wir gebeten die erſamen Johan Ka⸗ 
ezeman vnd Hennen Knorren iczund Bug 


* S. meine heſſ. Ritterburgen II. S. 79 ꝛc. 
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ftere, Hermann Steinboſſze, Gyſen Kaezmann 
vnd Johann Frylinge, vnſere Mitdeſcheffen, daz ſie 
alſo vff Frytag aller Selen Tag egenant zu ſinen Gnaden 
von vnſertwegen geſchickt han. Des ſin wir egenant zue ſyner 
Gnaden kommen, dar haid vns der hoichgeborne Furſte, 
vnſer gnediger Here, erczald von eyme Gefangen genant 
Friederich Follen, der groſſze Mbiltad willen hatte 


zeu thunde von Mortbrande vnd andern Schaden, vnd mit 


demſelben vns gebeten, mit ſiner Gnade vnd ſiner Rethe 
vnd Dienere entheils in daz Gefengniſſe gehin vnd aldar 
ſehin vnd horen von ſolicher Sache vnd Vbiltad, die der⸗ 
ſelbe Fried erich willen hatte vnd auch enteils begangen 
hatte. Alſo ſin wir mitde gegangen in die Haffte, da der 
Gefangen lagk, da ward derſelbe Friederich gefraged, 
daz er vor vns wulte ſagen, wie es vmb die Sache vnd 
Handelung gelegen were, vnd wer en damitde vßgeſchickt 
hette, vnd daß er die Warheid ſagen wulte, des haid der 
genante Friederich vffenperlichen, vnbetwungen mit harten 
Worten geſprochen vnd bekand, dez der edeler Jungher 
Engelhard Here zen Rodenſtein jme zeu digken malen 
habe zeu gelacht (d. h. angeſonnen), gebeten vnd geheiſſen, daz 
er jme die Stad Caſſil virbornen vnd an achte Ende vir- 
borgen Für anlegen wulte, wann er daz alſo gethan hette, 
ſo ſulte er jme der lybeſte Diener vnd Knecht ſin, den er 9 
gehette ader vmmer gewynnen wulte. Daſelbs haid man vns 
gewijſit vnd in die Hende gethan achte Lonten, ader heim— 
lich Für, wie man daz nenned, die wir alda ſahin, der 
enteils bij eyner Spannen langk waren, vnd anders kleyne 
Stuyke lenger dan ein Finger, die derſelbe Friederich 
nante Zeunder vnd eyn kleyne ſmal Waßlicht. Vnd der 
genante Friederich ſprach, Jungher Engelhard hette 
die Lonten vnd daß andere Geezug ſelbs gemachit vnd jme 
die gethan (d. h. gegeben) vnd damitde vff diesmal en vß⸗ 
geſchicket, vnd enmuntlich geheiſſen ſo than Lonten an achte 
Ende jn Caſſil heimlichen anlegen, alſo daz die Stad dar⸗ 
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uon ſulte virbornen, jo ſulte er jme dan der liebeſte Knecht 
ſin, ſo vorgerurd iſt. Dieſe Redde erczalte Friederich 
Follen mit ernſten Mude vnd harten Worten zu dren malen. 
Darnach ſprach er abir von ſich ſelbs, daz Jungher En- 
gelhard neme eyne Lonthen vnd legete fie vff eynen Steyn 
off eyn Mürſtugke vnd entphengete fie, du lege fie bij eyner 
halben Vre, vnd entphengete ſich darnach vnd gab eynen 


Flammen von ſich, eynes Armes langk; darmitde habe er 


en alſo gewijſit vnd gelerned, wie er jme thun ſulte. Auch 
ward er gefraged, abe Jungher Johan von Rodenſtein 
ader jmand ſollichs mitde wuſte, du ſprach er neyn, dan 
Jungher Johan ginge in der Stoben bij jn vß vnd in 
vnd ſie redten ſo lute, daz er es wal muchte gehord han, 
er en wuſte es abir nicht vorwar, abe er es horte ader 
nicht. Daz wir Johann Kaezmann, Henne Knorre, 
Hermann Steinboß, Gyſe Kaezmann vnd Jo— 
hann Fryling dieſe vorgeſchreben Redde vnd Hande—⸗ 
lunge geſehin vnd gehord han als vorgeſchreben ſtehit, ſpre— 
chen und ſchriben wir obgenant ſampt vnd vnſer iglicher 
beſunder, off vnſer Eyde, die wir zeu dem Rate zeu Friez⸗ 
lar gethan han. Des haid der hoichgeborener vnſer gne— 
diger Here von Heſſen vns gebeten dieſer Sache vorgeſchre— 
ben vnder des Rates zeu Friezlar Ingeſiegel eyn Be⸗ 
kentniſſe zu geben, daz wir alſo mit Wiſſen des Rates, 
der Stad Friezlar kleyne Ingeſiegel omb Bete willen 
vnſers gnedigen Herren von Heſſen zeu Nude pff dieſen 
Brieff han thun drucken, des wir andern von dem Rathe 
gemeynlichen zeu Friezlar vns herjnne mit jn erkennen. 
Geben des Montages nehſt aller Selen Tag anno etc. XXX 
sexto. 25 | | | 
Nauheim. 

Die älteren Beſitzverhältniſſe von Nauheim waren 
bisher dunkel ). Das nachfolgende Weisthum gibt darüber 


*) Vergleiche Landau, Beſchreibung des Gaues Wettereiba S. 43 . 
und v. Rommel im Bd. VII dieſer Zeitſchrift S. 28 ꝛc. 
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nunmehr vollſtändigen Aufſchluß. Es war eine Beſitzung 
der Abtei Seligenſtadt, die Herren von Hanau aber hatten 
augenſcheinlich die Vogtei, und dies blieb bis die Abtei 
1477 und 1478 ihr ſämmtliches Beſitzthum den hanauiſchen 
Grafen überließ, welche ſeitdem alleinige Herren waren. 
Wann Seligenſtadt den Ort erworben, iſt jedoch nicht be⸗ 
kannt. 1 

„Ditze ſint die Zynße vnd Rechte, die das Cloiſter 

| zu Selgenſtad hait zu Nuwheym. 

Item eyn Aibpt von Selgenſtadt hait den Hoiff 
genant der Frone-Hoiff da ſelbſt, da von er hait diße 
nachgeſchrieben Rechte, Rendten vnd Zynßen. 

Item eyn Aibpte zu Selgenſtad hait im Rechten 
von Alters zu Nuwheym, als an andern Enden, eyn 
Schultheißen (scultetum seu villicum) zu machen vner⸗ 
fordert adir gefraget der Naichgeburen da ſelbſt, zwilffe 
Scheeffen (scabinos) zu ſetzen (constituere et confir- 
mare) vnd eyn Huydter adir eyn Schutzen der Samen 
adir der Fellde alleyne zu ſetzen (eustodem satorum 
seu camporum wlgariter eyn Schutzen solus perfi- 
cere); alſo ab der erſte der Rytterſchafft vnd den 
Nachgeburen nicht beduychte nutzlichen zu ſyn, ſo maig 
er dan eynen andern maichen (perficiet), adir den 
drytten ab der ander nit nutzlich were, doich ſo ferre, wil⸗ 
chen vonder den dryen den beiten er ſetztzen würde, das den 
Nymant habe zu uerwerffen vnd verßchmahen. 

Item eyn Aibpte ſammenthaifft (una) eym Herrn von 
Hanauwe ſullen maichen eyn Fronboydten (pre- 
conem) da ſelbſt vnd wie dicke die Ryttherſchafft vnd die 
Naichgeburen beduncket, das der vnnutze ſye, wann ſie es 
dan fordern, ſo ſullen die obgenannten Hernn eyn an⸗ 
dern geben. 

Item is iſt auch Recht zu Nuwheym, als jnn allen 
andern Hoyffen des Cloiſters zu Selgenſtadt, das der 
Schulteiß vnd die Scheeffen vnd die Gemeyne der Nach⸗ 
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geburen Cvniuersitas incolarum) vnd der Hubener (mansio- 

rum) da ſelbſt Huldung (fidelitatem) thun geloben vnd 

ſchweeren ſullent eym iglichem Hernn zu Selgenſtadt, 
ſo er nuwlings Aibpte wurden iſt. 

4 Is iſt auch Recht zu Nuwheym, das eyn Aibpte 
von Selgenſtadt jerlichen alle Jare zum Jare eyns ſyn 
Heoyff daſelbſt als an andern Enden ſuychen vnd beſehen 

maig ab er wil, vnd ſail kommen abs yme eben iſt mit 

yertzehen Fpherden uff der heyligen drye Konigen Abent 
zu Vesper, fo ſail yne der Hoyffman Ccolonus) enfphahen 
vnd des Herrn des Fpherde Futer geben eyn Sommern 

Haybern vnd des Morges auch ſo vil, aber den andern 

Fpherden iglichem eyn Meeſte Habern vnd des Morges 

auch ſo vil, vnd ſail der ſelbige Hoiffmann adir Schultheiß 

dem Hernn dem Aibpte vnd ſynen Frunden geben das 

Naicht Immiß (cenain vulgariter eyn Yms) vnd des Mor⸗ 

ges eyn Eſſen (prandium vulgariter eyn Effen), was dar⸗ 

uber vßgegeben wurde von der zweyer Dinſte wegen, hait 
eyn Hoiffman zur Eerrnn, wan man ſchnyedt, von eyner 

Buynden (de una bunda) fierezig Garben Habern vnd 

von der anderen Buynden fierezig Garben (manipulos) 

Weyßs. | 

Item off den zwoilften Taig jn Geinwertigkeit myns 

Hernn des Aibpts vnd aller Naichgebure vnd Buwluete 

Cincolis et cultoribus) der Guter des Cloiſters zu Sel- 

genſtadt, die da von Rechts wegen geynwertig ſullen ſyn 
am Gericht die vorgeſchriben Tage, den erſten, den andern 
vnd den drytten, bye der nachgeſchriben Buße, ſail der 

Schulteiß die Scheeffen bye jrm Eyde fragen vmb die Recht 

eyn Hernn vnd des Cloiſters, vnd ſullen die Scheeffen mit 

beratem vorbedaichtem Mude (adeliberatione habita) alle 

Rechte, Zynße vnd Renndte vnd eyn iglichs beſundern er⸗ 

kleren vnd erluwtern fur den allen, wilche Rechte auch fur⸗ 

hyn etzlicher maiß obgeſchriben ſyn, doch zu merer Luterung 
hernachgeſchriben fulgent: 
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Zu wiſſen das Recht ift zum Hoyff zu Nu wheym 
das eyn iglicher, der das Gericht ſchuldig iſt zu ſuychen, 
verſumet den erſten Tag als den zwoilfften vnd ſyn Zynß 
des ſelbigen erſten Tages nicht breecht, der ſal buyſen dem 
dem Hernn dem Aibpte mit eym Phunt Fphenningen 545 
eym Helbeling (obulo), wilcher abir den anderen Taig 
verſumet vnd ſyn Zynße nit bezaildt, der ſal buyſſen mit 
zweyen Fphunt Fphenningen vnd zweyen Helbelingen, vnd 
wilcher den drytten Tag verſumet, der ſail buyſſen mit 
dryen Fphunde Fphenningen vnd mit dryen Helbelingen. 

Vnd iſt zu wiſſen, das alle die die des Cloiſters Guter 
buwen vnd darjnne wonen vmb Zynße vnd Renndten, die 
ſyn ſchuldig vnd ſullen geynwertig ſyn jnn den Gerich— 
ten zu halten die drye vorgemelten Tage von dem zwoilff- 
ten Tag, vnd desglichen jun aller Wyſe vnd Mayßen den 
Gerichten zu halten, die da anfahen am Dinſtage aller- 
nehſt nach dem Sontage Quasi modo zu Oiſtern vnd jr 
Zynße da betzalen vnd ab ſyn das nit dteten, ſo ſullen 
ſie die vorgemelten Penen vnd Buyße gelten. 

Item ſo iſt auch Ortel vnd Recht, das wilcher ſynen 
Zynße von den Eerpgutern (bonis hereditariis), die vom 
Cloiſter rorent, allerdinge mutwilliglichen verſumen wulde, 
alſo vil der Guter weren, die maig man verbietten mit 
der Fronen, alſo doch das die ſelben zufor dryemale ve zu 
fierzehen Tagen jm Gericht daſelbſt verkundt vnd verboten 
werden, uberheubt jnn ſehes Woichen, wan die ſehes Woi— 
chen eyn Ende han, als dicke vnd vil der, des die Guter 
geweeſt ſyn, Hand anlehet vnd die Guter angriefft, alſo 
dicke vnd vil ſal er buyſſen vnd gelten eyn Fphundt Phen⸗ 
ninge vnd eyn Helbeling. 

Item wers Saiche, das die Guter, von den man 
inn vorgeſchribener Maiß die Zynße zu den obgenanten Zy⸗ 
ten, das iſt zum zwoilfften vnd zue Oiſtern, vile Miteerben 
ſammenthaifft vnuerdteylt jnnhan, ſo ſullen die ſelbigen die 
Verſumeniß ſulcher Zynße vnd angrieffen der Guter ſam⸗ 
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mentlichen vnd vnuerſcheydetlichen buyſſen. Synt aber die 

Guter vndir vile zurdteylt, ſo ſal iglicher von ſyme an⸗ 
gerieffen eyn Fphundt Fphenninge vnd eyn Helbeling buyſſen 
als ond vil des noydt geſchiet“. 

Das vorſtehende Weisthum gehört ſeiner Schrift nach 
in die letzte Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. Außer 
dieſem iſt noch eines in lateiniſcher Sprache vorhanden, 
welches in ſeiner Schrift auf das Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts hinweiſt. Daſſelbe ſtimmt mit dem deutſchen 
überein und ich habe einzelne Worte des lateiniſchen Textes 
dem deutſchen in Klammern beigefügt. Die lateiniſche 
Abfaſſung hat jedoch noch folgenden Nachtrag: 

Item isti sunt census in vniuerso cedens in Epipha- 
nia XII tal. denar. Item pasche iiij (3½) talenta denar. de 
quibus censibus dat dominus abbas in feudo XXV sol. co- 
lonis Conrado militi dicto Kolbentsell et suis cohe- 
redibus. Item Martini de ortis juxta Fridberg decima 
cedet domino abbati, que quandoque locata fuit duobus 
annis pro VI marcis . .. bene 'soluisset mag. vide- 

licet plusque circa VIII vel IX marcas den. et hoc satis 
ex eo, quod domini de Moguntia suam tertiam partem 
locauerit duobus annis pro VI marcis. Item census de 
ortis versus Oestat cedunt Martini XII solid. den. Item 
due partes decimarum in campis et in agris necnon in 
vineis Nuheym cedunt domino abbati in messe et in au- 
tumpno. Domini magunt. ecclesie majoris tertiam partem 
decimarum habent *) predietorum .... parochie in villa 
Nuheym, que olim attinebat monasterio Selgensta- 
densi jure patronatus pro cuius commulatione dominus 
abbas siue monasterium habet conferre vnam vicarlam spe- 
ceialem in ecclesia mogunt. probatus (Y) iure preterea domino 
abbati Michaelis vsque Martini cedet vnum censuale vide- 


*) Noch Ende des ſechszehnten Jahrhunderts beſaß das Domſtift zu 
Mainz dieſes dritte Theil des Zehntens. 
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licet Manewerckwin quot ame vel qu .. debetur et qui 
soluat census prenominatos, in particulari presentabit. 

Notandum quod dominus habet infeodare dominum 
de Hanauwe in Nuheim ad infrascripta. Primo habet 
de excessibus tam virorum quam mulierum, qui fient in 
campis vel in terminis ipsius ville V sold. den. Item tria 
hospicia quouis anno duo sub pabulo arido et vnum sub 
viridi. Item pullos carnispriuiales ibidem habet. Item de 

.. patella 4 mltr. salis et sua addramenta. Item no- 

tum, quod preco seu scutz tenetur custodire horreum 
domini abbatis ibidem a tempore messis vsque ad festum 
bti. Michaelis, pro qua eustodia habet idem preco in (ö) 
tritici VI sichlinge et IX auene manipulos. 

(Die im Abdrucke mit Punkten ausgefüllten Lücken 
bezeichnen Worte, welche nicht zu leſen waren. Die Hand⸗ 
ſchrift iſt nämlich ſehr ſchwierig.) 


Die Kalbsburg. Er 
Südlich von Fritzlar, links von der nach Frankfurt 
führenden Straße, liegt auf flacher Höhe der Hof die 
Kalbsburg genannt. Derſelbe verdankt ſeine Entſtehung 
einer auf der Gränze des heſſiſchen Amts Borken gegen 
Fritzlar erbauten heſſiſchen Warte. Der Bau derſelben 
wurde Ende September 1431 begonnen, wo man den 
Grundſtein dazu legte. Eine Rechnung des Rentmeiſters 
zu Borken enthält darüber: „Item III Bemiſche uff deu 
erſten Steyn, du men den Torn uff den Bonebache ane 
huep/. Nachdem dieſer Thurm vollendet, wurde er mit 
ſtändigen Wächtern beſetzt. So übergab Landgraf Ludwig I. 
„ſine Wartte gelegen bij Friezlar uff dem Bonebach mit 
jrer Zubehorunge“, wie dieſelbe Fiſchbach und dann Henne 
Semenbrogke gehabt, 1448 an Philipp von Borken und 
deſſen Hausfrau auf deren Lebenszeit, wogegen dieſe ver— 
ſprachen: „wann eyne uffinpar Landfhede ader ſuſt merg⸗ 
liche Fhede in jren Landen wer, daz wir alſdan ſolicher 
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Fhede uff alle Zijt Tagk vnd Nacht eynen Knecht uff dem 
Thorne in der Warte haben vnd die uff daz beſte virwaren 
llaſſen ſoln. Wan aber in jren Landen keyne Fhede fin, 
ſo ſoln wir ſoliche Warte doch uff daz beſte vurwaren vnd 

alle Abinde vnd Morgin den Slagt*) an der Warte uff vnd 
zu ſlieſſzen vnd damide uff daz beſte zu ſehin uff daz jr 
Gnade vnd jr Lande vnd Lute dauon keynen Hinder noch 
Schaden nemen dorffin ꝛc“. 

Wir lernen hieraus die Art und Weiſe kennen, in 
welcher die Wartthürme benutzt wurden. 

Iſt auch der Name des Bonebaches jetzt nicht mehr 
nachzuweiſen, fo kann doch jener Thurm aus dem einfachen 
Grunde nirgends anders als nur in der Kalbsburg geſucht 
werden, weil eben keine andere heſſiſche Befeſtigung auf 
der Gränze des Amts Borken gegen Fritzlar vorhanden 
geweſen iſt. | 

Wie lange jener Philipp von Borken den Thurm 
innegehabt, iſt nicht bekannt. Im Jahre 1494 gab Land⸗ 
graf Wilhelm ſeinem Amtmann zu Borken Philipp von 
Wildungen, der auch heſſiſcher Erbküchenmeiſter war, um 
ihn für ſeine Dienſte zu lohnen „den Thorn gelegen by 
Großen Englyes vf vnſer Lantwere mit ſiner Ringkmuren, 
Vmbgriff, Betzirgk vnd was darzu gehöret“ für Söhne 
und Töchter zu Mannlehen und geſtattete ihm „vf das vn⸗ 
ſer Straes vnd die Unſern des Orts deſto ſtgetlicher ges 
hanthapt vnd beſchirmet werden“ daſelbſt ein Schloß und 
burglichen Bau aufzurichten und denſelben „Hoen Englyes“ 
zu nennen. 

Philipp begann auch wirklich dieſen Bau, als er aber 

ſtarb (1505), war derſelbe noch in ſeinen Anfängen und 
iſt auch ſpäter niemals zur vollen Ausführung gekommen. 

Neben dem Namen Hohenenglis tritt ſeit der 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts auch der Name K albs⸗ 


Md. h. der Schlag, mittelſt deſſen die durch die Landwehr führende 
Straße geſchloſſen wurde. 
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burg hervor, ohne daß fich jagen läßt, wie dieſer ent- 
ſtanden. Urkundlich findet man ihn zuerſt 1565. Als näm⸗ 
lich damals die von Wildungen ihre heſſiſchen Lehngüter 5 
zu Wichdorf verkauften, ſetzten ſie ſtatt deren 12 Hufen 
Land und 100 Acker Holz „vor und um die Kalbsburg f 
gelegen ſammt ſeinen Bäuwen daſelbſt“, welches alles u 
Eigen war, zu Lehen ein. War 
Die von Wildungen blieben bis zum Jahre 1596 in 
dieſem Beſitze. In dieſem Jahre verpfändete Burghard 
von Wildungen mit Zuſtimmung ſeiner Familie ſeinen 
Ritterſitz „Hohenengelſüß genannt die Kalbsburg“ an ſeinen 
Schwager Melchior von Hanſtein, der dieſen Pfandbeſitz 
auf ſeinen Sohn Kaspar von Hanſtein vererbte. Doch 
auch dieſen drängten Schulden und veranlaßten ihn 1616 
„das Haus Engelſues die Kalbsburg genannt“ dem Land 
grafen Moriz gegen Uebernahme des Pfandgelds abzutreten. 
Im Jahre 1626 machte Landgraf Moriz ſeinem Sohne 
Friedrich mit der Kalbsburg ein Neujahrsgeſchenk und ſo 
kam dieſelbe an die Rotenburger Linie des heſſiſchen Hauſes. 
Doch auch dabei blieb ſie nicht lange. Im Jahre 1644 
gaben die landgräflichen Brüder Friedrich, Ernſt und 
Hermann ihrem Geſammtrath und Hofmeiſter Weinand von 
Polhelm die Kalbsburg zu Lehen, um ihn für ſeine lang⸗ 
jährigen Dienſte und für ſeine Begleitung in ihren Feldzügen 
zu lohnen. Nachdem derſelbe zum Geheimerath und Prä⸗ 
ſidenten zu Rotenburg emporgeſtiegen und das Ende ſeines 
Lebens ſich nahen fühlte, ohne daß er Kinder hatte, ſetzte 
er durch letzwillige Verfügung von 1657 feinen Vetter Wil⸗ 
helm von Polhelm zum Erben ſeiner Beſitzungen und na⸗ 
mentlich auch des „Ritterſitzes Hohenengelſüs ſonſt die 
Kalbsburg genannt“ ein. Seitdem werden meine Nach⸗ 
richten lückenhaft. Schon das vermag ich nicht anzugeben, 
wann und wie der Hof aus dem Beſitze der von Polhelm 
gekommen. Im Jahre 1683 und auch noch 1684 wohnte 
hier Georg Bernhard von Weitershauſen und zwar tief ver⸗ 


or 
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ſchuldet. Später war der Hof im Velike der Familie 
Schleenſtein und darauf in dem der Familie Kirchmeier, 
von der er 1778 durch eine Erbtochter an die von Porbeck 
5 gelangte, welche ihn bis 1855 beſaßen, wo er von dem 


| Die Tandsburg. 
Dicht über dem rechten Ufer der Schwalm erhebt 
ſich zwiſchen den Dörfern Allendorf, Michelsberg, Dorheim 
und Schlierbach an 550 Fuß ein hoher reichbewaldeter 
Baſaltkegel, an deſſen Fuße die Eiſenbahn von Kaſſel nach 
Frankfurt vorüberzieht und auf deſſen weithin ſichtbarem 
Gipfel ehedem die, jetzt nur in wenigen Reſten noch er⸗ 
kennbare Landsburg lag. | ' 
Als 1344 dem Landgrafen Heinrich II. von Heſſen 
eine Fehde mit dem Erzbiſchofe von Mainz in Ausſicht 
Ga verband er ſich zu dieſem Zwecke mit den beiden 
rafen von Ziegenhain und verſprach denſelben zugleich 
ſeine Hülfe bei dem Baue einer Burg auf dem Gerſten— 
bergen). Dieſer Bau wurde ausgeführt und ſo entſtand 
die Landsburg, welche wohl wegen ihrer weithin das 
Land überſchauenden Lage dieſen Namen erhielt, der ſogar 
den alten Namen des Berges gänzlich aus der Erinnerung 
verdrängte. Als Zubehörungen erhielt die Burg die Dörfer 
Allendorf, Michelsberg, Diemenrode, Holzmannshauſen 
und das halbe Knechtbach überwieſen, von denen die drei 
letztern nicht mehr beſtehen! “). 
Bereits 1345 wurde Hermann von Löwenſtein⸗ 
Schweinsberg als Burgmann beſtellt, und 1350 finden 
wir in gleicher Eigenſchaft Friedrich von Kalsmunt und 
die Familie Krengel. Fi 


„) S. dieſer Zeitſchriſt 1. ©. 9. 
**) Daſ. S. 346. 
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Im Jahre 1364 waren jener Hermann von Löwen⸗ 
ſtein-Schweinsberg und Wiederhold Meiſenbug im Pfand 
beſitze und zwar, wie Urkunden von 1371 ergeben, der err⸗ 
ſtere zu zwei und der letzte zu einem Drittel. Beid ver⸗ 
pflichteten ſich, an den Mauern, dem Graben und dem 
Hauſe 120 Mark Silbers zu verbauen. Wiederhold's Antheil | 
vererbte auf ſeinen Eidam den Ritter Konrad Spiegel; dann 2 
kam er auf Andreas von Binsfört und endlich auf deſſen Bru⸗ 
der Ludwig von Binsfört, Dechanten zu Rotenburg, wel—⸗ 
cher ſeine Pfandrechte 1412 dem Erzbiſchofe von Mainz 
überließ). Hermann's von Löwenſtein zwei Drittel waren 
dagegen auf ſeine Nachkommen vererbt und befanden ſich 
im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts im Beſitze Gott⸗ 
fried's von Löwenſtein⸗Schweinsberg. Wodurch dieſer mit 
den Grafen von Ziegenhain in Zwiſt gerieth, iſt unbekannt. 
Es kam jedoch zu einer Fehde und die Grafen eroberten 
die Landsburg. Dieſelben ſagen in einer Urkunde von 
1404 „dar wyr dye Landsburg myt vnſen Frunden gewun⸗ 
nen“ und in einer andern von 1408 „alſo wir Godefrid 
von Swinsberg dij Landisborg angewonnen han“. Es ſcheint 
dies ſogar auf wiederholte Eroberungen zu deuten, wenn 
auch ohne weitere Nachrichten nicht darüber zu entſcheiden iſt. 
Jedenfalls kamen die von Löwenſtein-Schweinsberg damit 

aus dem Beſitze. 

Im Jahre 1425 wohnte Hartmann Schleger auf der 
Landsburg und 1437 wies der letzte Graf von Ziegenhain 
die Burg feiner Gemahlin zur Leibzucht an“). Die Pfand⸗ 
ſchafts-Verhältniſſe waren demnach gelöſt. Nachdem die 
Burg mit ihren Zubehörungen 1450 an Heſſen übergegan⸗ 
gen war, beſtimmte fie Landgraf Heinrich IIl. zur Mor 
gengabe für ſeine Gemahlin Anna von Katzenelnbogen. 
Dieſelbe gab darum auch ihre Zuſtimmung, als ihr Gemahl 
die Burg 1461 an Kaspar von Roßdorf verſchrieb. Von 

*) Gudenus, Cod. dipl. IV pag. 850. | | | 
**) Wenck III UB. S. 235. 
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dieſem ging ſie auf deſſen Sohn Johann über, bis ſie 1480 
Hans von Dörnberg an ſich kaufte. Deſſen Beſitz war 


jedoch nicht von Dauer, denn 1490 ſteht ſie bereits wieder 
unter einem landgräflichen Amtmanne, Hanſens Schweſter— 
Sohne, Appel von Greuſſen. Als dieſer ſtarb, gab ſie Land— 
graf Wilhelm II. ſeinem natürlichen Bruder Wilhelm von 


Dieſer Wilhelm von Heſſen war ein natürlicher Sohn 
des Landgrafen Ludwig II. Seine Mutter iſt nicht bekannt, 
ſcheint aber jene „Jungfrau Margarethe von Holzheim“ *) 
geweſen zu ſein, welche in den letzten Lebensjahren des Land— 
grafen ſtets in deſſen nächſter Umgebung ſich findet und 
ihn ſelbſt auf die Jagden begleitete. Im Jahre 1512 
nennt Wilhelm den Droſt zu Waldeck Hildebrand Gau— 
grebe ſeinen Stiefvater. Seine Mutter hatte ſich alſo nach 
des Landgrafen Tode mit dieſem verehlicht **). Im Jahre 


1506 hatte Landgraf Wilhelm ſeinen „natürlichen Bruder 


und Rath“, wie er ihn ſelbſt nennt, Wilhelm von Heſſen 
mit den heimgefallenen Lehngütern der von Linne, nämlich 
dem Dorfe Obermölrich, fünf Achtel vom Dorfe Maden, 
einer Hauſung zu Altenburg, einem Burgſitz zu Nieden⸗ 


*) Im Jahre 1470, und zwar gegen deſſen Ende, lieſt man in einer 
Rechnung: „als Juncffrauwe Margarethe von Holczehbeym 
zeu Schachten daz Kind hub“. Zu dieſer Reiſe hatte ſie die 
Wagen⸗Pferde des Kloſters Haide verwendet. 

zen) Es findet ſich außerdem noch ein Wilhelm von Heſſen, welcher zu— 
weilen als der ältere bezeichnet wird und 1508 und 1509 land- 
gräflicher Botenmeifter war. Wahrſcheinlich war derſelbe ebenfalls 
ein Sohn Ludwig 11. Daſſelbe war wohl auch mit Johann von 
Heſſen der Fall, welchem man von 1507—1514 als Amtmann zu 
Frankenberg begegnet, denn in ſeinem Schilde führte er einen Lö— 
wen und auf dem Helme die bekannten Büffelhörner. Im Jahre 
1480 wurde eine natürliche Tochter Ludwig II. verehelicht, deren Name 
aber nicht genannt wird. Möglich, daß es Anna war, welche Heinz 
Meiſſener zur Ehe hatte. Eine andere Tochter war Leuckel Lampaſt. 
Dieſelbe war ſchon als Kind in's Kloſter Ahnaberg gekommen und 
äaals daſſelbe 1527 aufgehoben wurde, bereits ſeit 50 Jahren darin. 
VIII. Band. 1 24 
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ſtein ꝛc., ſowie dem durch Thimo's von Wildungen Tod 
heimgefallenen Burgſitze zu Melſungen belehnt. Ebenſo 
gab er ihm in demſelben Jahre, wo er ihn als ſeinen 
Thorwärter bezeichnet, die Burg Schöneberg bei Hofgeis⸗ 
mar mit dem dazu gehörigen Gerichte. Wenige Jahre 
nachher, 1509, beſtimmte er ihm dann auch die Lands⸗ 
burg mit ihrem Dörferzubehör, und um ihm zugleich 
höhere Stellung zu geben, erwirkte er beim Kaiſer die 
hebung Wilhelm's in den Freiherrnſtand und des Gebiets 
der Landsburg zu einer Herrſchaft. Seitdem nannte 
ſich Wilhelm Freiherr oder auch Edelherr zur Lands⸗ 


burg). Er hatte nun bald zu Schöneberg, bald zur 
Landsburg feine Wohnung *). Nachdem im Jahre 


1518 (oder 1520) Schöneberg für die zu dieſem Zwecke 
beſtimmte Summe von 3000 Gulden wieder abgelöſt wor⸗ 
den, kaufte er mit dieſem Gelde die Güter des deutſchen 
Ordens zu Obermölrich und einigte ſo das ganze Dorf in 
ſeinem Beſitze. Er lebte noch 1544. In dieſem Jahre 
gab er an Landgraf Philipp die Landsburg zurück, behielt 


*) Wilhelm änderte ſeitdem auch ſein Wappen. Bis dahin hatte er 
einen halben Löwen in ſeinem Schilde und einen Helm mit den 
gewöhnlichen Büffelhörnern mit auslaufenden Stengeln geführt. 
Später war ſein Schild quer getheilt. Die untere Hälfte war 

quadrirt, die obere hatte einen ſchreitenden Löwen. Die Helmzier 
dagegen beſtand ebenwohl aus einem ſchreitenden Löwen mit einer 
Krone, aus welcher drei Pfauenfedern hervorgingen. 

**) Als er 1511 zu Schöneberg wohnte, kamen ſeine Diener mit Diet⸗ 
rich von Schachten, dem Amtmann zu Grebenſtein, im Dorfe 
Kalden in Streit und ſchoſſen auf dieſen. In Folge deſſen beſchul⸗ 


digte man Wilhelm eines Mordanſchlags auf Dietrich, er vermochte 
jedoch ſeine Schuldloſigkeit darzuthun und hatte jene Diener auch 


ſofort entlaſſen. Im Jahre 1513 hatte er in der Oſtermeſſe zu 
Frankfurt von einem Kaufmann zu Köln 25 engliſche Tuche, ſchwarz 
und roth, und weiß und grau, für 714 Gulden gekauft, welche 
er in der Herbſtmeſſe zu zahlen verſprach. Da er aber nicht Wort 
hielt, wurde er am Hofgerichte verklagt und wußte hier die Sache 
ſo hinzuziehen, daß ſie 1525 noch a erledigt war. 
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aber den Bezug ſämmtlicher Einkünfte aus den zur Lands⸗ 
burg gehörigen Dörfern. Er nahm jetzt ſeine Wohnung 

Melſungen und muß bald nachher geſtorben ſein. Seine 
Gattin, deren Name jedoch unbekannt, lebte noch 1544. 


Kinder hatte er nicht. 


5 Damit ſchließt auch die Geſchichte der Lands burg. 
Schon 1533 hatte Konrad Diede die Anwartſchaft 


auf die Lands burg und andere Lehen Wilhelms von 


Heſſen für den Fall erhalten, daß derſelbe kinderlos ſterben 
werde, doch wurde dieſelbe nicht verwirklicht. 


Der Edelhof zu Holzhaufen. 
Das vor dem Reinhardswalde und an der von Kaſſel 


nach Veckerhagen führenden Straße liegende Dorf Holz— 


hauſen findet man zuerſt im Jahr 1019 als »oppidum, 
quod Holshusen uocatur« genannt“). Daß unter oppidum 
hier an keine Stadt im ſpäteren Sinne gedacht werden 
kann, bedarf wohl nicht beſonders bemerkt zu werden. Es 
wird damit vielmehr nur ein befeſtigter Ort angedeutet. 
Indeß iſt von irgend einer Befeſtigung jetzt, ſo viel mir 
bekannt, keinerlei Spur mehr vorhanden, wohl aber, und 
dies iſt jedenfalls bemerkenswerth, ward noch im ſieben— 
zehnten Jahrhundert das Dorf abwechſelnd eu Burgholz⸗ 
hauſen genannt. 

Nachdem das Dorf lange wüſt legen, wurde es 


5 gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wieder an— 


* 


gebaut und hatte 1454 wiederum 16 Häuſer und 1465 
18 Familien, unter denen 6 Köthner ſich befanden. Es 
ſtand unter dem Gerichte zu Grebenſtein und beſaß 
auch ſchon eine Kirche. Unter Landgraf Wilhelm IV. 
(etwa 1580) zählte man bereits 56 Familien. Im März 
1560 hatte jedoch eine Feuersbrunſt einen großen Theil 
des Dorfes in Aſche gelegt. Von einem größern Hofe iſt 


*) Cod. dipl, Westph, Nr. 101. 
24 * 
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bis dahin noch keine Rede. Von einem folchen findet man 
erſt im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts Nachricht. 
Denſelben beſaß damals die Familie von Falkenberg z 
Herſtelle, ohne daß ſich irgend ein Nachweis über 
Erwerb darbietet. We 
Widekind von Falkenberg war Vormund über den naı 
herigen heſſiſchen Oberſtlieutenant Chriſtian de Wrede gewe⸗ 
ſen. Da er ein Gut ſeines Mündels in Nordheim verkauft 
und außerdem auch noch mit einigen Summen im Rückſtande 
geblieben war, verklagte ihn de Wrede und Widekind wurde 
zur Zahlung von 1568 Thaler Kapital und 1218 Thaler 
Zinſen verurtheilt, und da dieſe nicht erfolgte de Wrede 
in Widekind's ſämmtliche Güter eingewieſen. Darüber 
ſtarb Widekind (1627) und wieder gingen Jahre hin, bis 
endlich Widekind's Sohn, Ludolph Chriſtoph, und Widekind's 
Geſchwiſter mit de Wrede in Verhandlungen traten. Man 
bot dieſem die Abtretung des adeligen Hauſes zu Holzhauſen 
an, wenn er 1000 Thlr. zurückzahle. Da dieſer darauf 
nicht eingehen wollte, ließ man mit ſich handeln und be- 
gnügte ſich endlich mit 200 Thlr. So wurde durch Ver⸗ 
trag vom 5. Oktober 1638 das Gut an de Wrede abge— 
treten, und dieſer blieb bis gegen 1675 in deſſen Beſitze, 
wo es an den Oberſtlieutenant Hans Meier überging. 
Diefer Hans Meier war 1617 zu Großenrühden im 
Stift Hildesheim geboren und ſchon frühe in Kriegsdienſte 
getreten. Nachdem er drei Jahre im ſchwediſchen Reiter⸗ 
regiment des Oberſten Rudolph von Birkenfeld gedient, 
nahm er 1641 zu Minden ſeinen Abſchied. Nicht lange 
nachher trat er jedoch wieder in Dienſt. Er wurde Quar⸗ 
tiermeiſter im ſchwediſchen Reiterregiment von Barſig und 
nach 5 Monaten zum Kornet befördert. Im Jahre 1643 
nahm er wieder den Abſchied und verweilte bis 1654 bei 
den Seinigen. Er trat nun als Rittmeiſter in das ſchwe⸗ 
diſche Reiterregiment des General-Majors Böddecker und 
blieb 4 Jahre in dense Erſt 1658 trat er zu Mel⸗ 
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dorf in Holſtein wieder zurück. Es folgten noch einige 
a Bm Wechſel. Im Jahr 1672 finden wir ihn im bran⸗ 
enburgiſchen Dienſte als Oberſtwachtmeiſter und am 5. 
Oktober 1672 wurde er im Hauptquartier zu Bergen zum 
heftientenant ernannt. Als ſolcher brachte er das Gut 
u Holzhauſen an ſich. Indeß hatte er noch keine Ruhe. 
Als 1677 ſich in Dänemark Krieg erhob, verpachtete er 
das Gut (gegen jährlich 20 Viertel Roggen, 20 Viertel 
Hafer und 10 Viertel Gerſte und Uebernahme aller Laſten) 
auf 6 Jahre und eilte dorthin. Im Jahre 1679 kehrte 
er zurück und da er mit der Wirthſchaft des Pachters un— 
zufrieden war, kündigte er demſelben, um das Gut wieder 
ſelbſt zu bauen. 
Meier war zweimal verehelicht geweſen. Aus erſter 
Ehe hatte er keine Kinder, aus der zweiten einen Sohn 
und eine Tochter, welche mit der Mutter in Halberſtadt 
lebten, während Meier in Holzhauſen ſaß. 
Nun traten aber auch noch zwei Geſchwiſter, ein Bru⸗ 
der und eine Schweſter, auf, welche behaupteten ſie ſeien 
Kinder aus Meier's erſter Ehe und klagten gegen ihn 
auf Alimentation. Vergebens ſtellte er vor, daß er nicht 
deren Vater der Oberſtlieutenant Andreas Meier ſein könne, 
weil er Hans heiße, vergebens wies er nach, daß ſeine 
erſte Frau anders geheißen habe, als die Mutter der kla⸗ 
genden Geſchwiſter, vergebens traten auch ſeine Kinder 
dazwiſchen, er wurde trotz alledem als Vater anerkannt, 
ſicher nur in Folge zu großer Nachläſſigkeit in der Führung 
ſeines Rechtsſtreits, und das Gericht wies die Alimente auf 
das Gut zu Holzhauſen an. Die angebliche Tochter, welche 
zu beſſerer Betreibung der Sache ſich meiſt zu Kaſſel auf⸗ 
hielt, ſäumte auch nicht das Erkenntniß auszubeuten. Es 
wurde ihm ein großer Theil des Gutsinventars gepfändet, 
insbeſondere beinahe ſämmtliches Vieh. Meier wußte ſich 
in Folge deſſen nicht anders zu helfen, als daß er ſein Gut 
5 verpachtete. Er that dies 1681 auf drei Jahre an Dietrich 


to 
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von Schachten, an deſſen Statt aber ſchon im folgenden 


Jahre der Schwager deſſelben Hans Friedrich von Stock⸗ 


hauſen eintrat. Meier behielt ſich nur eine beſchränkte 
Wohnung aus und lebte, alt und kränklich, in den kümmer⸗ 
lichſten Verhältniſſen. Erſt die Noth ſcheint ihn rühriger 
gemacht zu haben. So ermittelte er, daß ein ſchwediſch 


— 


Oberſtlieutenant Andreas Meier vom Regimente des General 


Wittenberg vor Nienburg auf Fühnen geblieben ſei und brachte 
ſelbſt Zeugniſſe bei, wonach mit demſelben der Kläger Mut⸗ 
ter, des Bürgermeiſters Salomons zu Schlawe in Pommern 
Tochter, verehelicht geweſen ſei. Im Jahre 1684 wurde 
noch ein Oberſtlieutenant Andreas Meier aufgefunden, der 
zu Büdingen ſaß und ſich mit Herſtellung eines perpetuum 
mobile beſchäftigte. Dieſer war ſogar geneigt die Vater⸗ 
ſchaft anzuerkennen, was jedoch bei der Lage der Sache 
nicht ſo kurzer Hand angenommen werden konnte. Das 
Gericht verlangte deshalb, daß beide Meier nach Schlawe 
reiſen ſollten, um den Stadtrath den richtigen auswählen 
zu laſſen. Es ſcheint indeß nicht dazu gekommen zu ſein. 
Wohl wurden mehrmals Anläufe gemacht, ohne aber weiter 
zu kommen. Die Reiſe war weit und koſtſpielig, und beide 
waren alte Burſchen und hatten nichts überflüſſig. Bald 
war der eine bald der andere krank und wenn auch das 
nicht der Fall war, fo fehlten doch die Mittel. Die angebliche 
Tochter war dagegen zu einem der angeſetzten Termine nach 
Pommern gereiſt und ließ die gehabten Koſten von dem 
erzwungenen Vater beitreiben. So ſtand's noch 1686, wo 
die Akten abbrechen, ohne daß man ſieht, wie dieſer wunder⸗ 
liche Streit ſich ſchließlich erledigt hat. Auch iſt mir un⸗ 
bekannt, ob Meier das Gut bis zu ſeinem Tode behalten 
und an wen es dann übergegangen iſt. 

In ſpäterer Zeit ſollen die Meiſenbug den Hof be— 
ſeſſen haben. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts hat⸗ 
ten ihn die Gebrüder Willius. Dieſen folgte die Familie 
Thomas (bis etwa 1831), dann Rudolph (1834) und 

N 
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ſhließlich Roprecht (ſeit 1836), welche noch jetzt im 
Beſtze if, 


Die Burg zu Waldau 
a bei Kaſſel. | 
2 Das was Winckelmann und Engelhard von einem 
Raubſchloſſe und einem Kloſter zu Waldau erzählen, iſt 
ohne alle geſchichtliche Grundlage. Seit dem Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts findet man eine landgräfliche 
Burg oder vielmehr Kemnate im Dorfe Waldau, welche 
als ein Oekonomie⸗Vorwerk des fürſtlichen Renthofs zu 
Kaſſel betrachtet wurde. Im Jahre 1484 gab Landgraf 
Wilhelm I. feiner natürlichen Schweſter Anna und deren 
Gatten dem Thorknechte Heinz Miſſener „die Kemnate zur 
5 Walde“ mit ihren Aeckern, Wieſen und Gärten, nur die 
Zehntſcheuer ausgenommen, wie er ſagt, für die Dienſte, 
welche beide feiner Mutter der Landgräfin Mechtilde geleis 
ſtet und aus beſonderer Zuneigung. Er behielt fich dabei 
vor, dieſe Beſitzung mit 200 Gulden wieder zurückkaufen 
zu können. 

Im Jahre 1486 wurde die kleine Burg erneuert, 
und zwar auf fürſtliche Koſten. Dieſes neue Gebäude 
dauerte bis zur Zeit des Landgrafen Moriz, wie es jedoch 
ſcheint, nicht mehr in wohnlichem Zuſtande. Landgraf 

Moriz richtete hier eine Förſterwohnung ein!) und noch heute 
dient das daſelbſt ſtehende Gebäude dem gleichen Zwecke. 
Von der alten Burg find noch Mauern und Rondele vor» 
handen, welche ſchon Landgraf wi zu Hundezwingern 
einrichten ließ. 


9) Es ſcheint jedoch, daß die Burg ſchon im fünfzehnten Jahrhundert 

zu einem gleichen Zwecke gedient habe. Es hatte wenigſtens der 
landgräfliche Jägermeiſter Henne wi 1463 zu eh ſeinen 
Wohnſitz. ; 
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Die Gründung der Stadt Lichtenau. 

Die Gründung der Stadt Lichtenau geſchah durch 
Landgraf Heinrich J. von Heſſen und jedenfalls zu dem 
Zwecke, um der aus Thüringen kommenden und nach Kaſſel 
führenden Straße eine größere Sicherheit zus gewähren. | 
Die Chroniſten gedenken ihrer Anlage nicht. Dagege ® 
ſehen wir aus der nachfolgenden Urkunde, daß ſie 1289 
noch eine neue Stadt genannt wird. 

Nos Hermanus dictus comes“) de Eyterhayn, 
Rupertus sacerdos et Sifridus ceterique pueri mei 
in hiis scriptis publice protestamur, quod de omni jure, 
quod habere cognoscebamus in bonis Segehartheshu- 
sen**) sitis, quod nostrum pheodum appellabatur silua- 
rum **) ae e propter deum. Quicquid vero iu- 
ris in bonis super diclis habere uidebamur, domino pre- 
posito sanclimonialium in Germerode et ie fabrice 
admisimus perpetuo optinendum. Huius rei testes sunt 
dominus de Virbach ordinis theu. domus, Conradus 
de Retrode et Henricus fllius suus et ali quam plures 
file digni. In huius rei testimonium presentem literam 
sigillo burgensium noue ciuitatis Lichtenowe feci- 
mus communiri. Datum et actum in. die annunciationis 
virginis anno dni. M. CC. L. XXX. VII. | 

Das an diefer Urkunde hängende Siegel belehrt uns 
aber noch weiter, daß die Stadt im Anfang noch nicht 
ihren gegenwärtigen Namen führte. Dieſes Siegel, welches 
einen Hauptthurm und zwei Nebenthürme darſtellt, hat 
nämlich die Umſchrift: Sig(illum) civitatis de Walberc. 
Der Name der neuen Stadt war demnach von dem benach⸗ 
barten Dorfe Walburg (früher Walberg) entlehnt. Es iſt 
wohl nicht daraus zu ſchließen, daß die neue Stadt in der 


*) Der Grebe oder Ortsvorſtand. 
*) Wüſtung bei Lichtenau. 8 
e) d. i. zu Waldlehen. 
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Feldmark von Walburg angelegt worden ſei, weil einige 
8 wüſte Dörfer und namentlich auch das in der Urkunde 
genannte Segeharteshuſen zwiſchen beiden liegen, wohl aber 
Walburg der neuen Stadt einen großen Theil der 
Bürger geliefert haben. 

4 7 Auch noch 1323 wird Lichtenau eine neue Stadt 

genannt, wie die nachſtehende Urkunde zeigt. 

Nos Conradus dictus Hagemeyster, Sikridus 
de Gribolderode proconsules, Johannes filius Ha- 
gemeisters, Heroldus, Johannes Finke, Wolf- 
orabe, Heynricus de Bercheym, Tilo deHolen- 
steyn, Hartmannus de Hülsbach, Hermannus 
de Ymmedeshusen, Conradus de Rodenberg et 
Heynricus de Holensteyn, consules nouti oppidi in 

Lichtenowe, recognoscimus publice in hiis scriptis 
nobis constare euidenter, quod Ludewicus de Ho°n- 
rode et Gertrudis sua conthoralis ligitlima nostri con- 
ciues in nouo oppido Lichtenowe omnia sua bona et 
singula in campis, areis, nemoribus, pralis, pascuis, qui- 
buscunque locis sita in Ho‘menrode pertinentia vendi- 
derunt rite ac rationabiliter venerabili domine Jutte abba- 
tisse et conuentui ecclesie sancte crucis in Coufungen 
pro tribus libris et decem solidis in Casle vsualibus per- 
petue possidenda, renuntiantes dicti conjuges omni jure 
suo, quod habebant in eisdem et repossessionauerunt 
prefatos abbatissam et conuentum per finbriam vesti- 
menti sui bonis de eisdem cum omni jure sicut ipsi 
ea possederunt. Testes huius rei sunt dominus Degin- 

har dus, dominus Gumpertus, sacerdotes et capellani 


domine ti predicte, Johannes et Ludewicus 

fratres dieti Stoz, Heinricus Scolle et alii quam 

plures fide digni. In cuius rei plenius testimonium has 

literas nostre communitatis sigillo in Lichtenowe ad in- 

stantiam diligentem dictorum coniugum dedimus ſirmiter 
. communitas. Datum et actum anno dni. M. CCC. XXIII. 
in die Praxedis virginis (21. Juli). 


* 
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KERN 


eine a ex dimidia parte bonorum in u, 


rode, welche Hälfte er vom Landgrafen von Heſſen zu Lehn 
trage. Eine ähnliche Verſchreibung geſchah auch 1355 von 


demſelben, nämlich „vz myme Gude zue Ellingerode . Ob 
Hermann den Hof ganz beſaß und dann die andere Hälfte 
etwa vom Stifte Hersfeld zu Lehen trug, oder überhaupt 
nur eine Hälfte des Hofes hatte, ſteht nicht zu ermitteln. 
Dieſer Hermann von Bebra gehörte nicht nur feinem 
Wappen, ſondern auch der Umſchrift ſeines Siegels nach 
der Familie von Rodenberg (Rotenburg) an. Ob er 
Kinder hatte und auf dieſe den Hof vererbte, iſt mir un⸗ 
bekannt, ſpäter findet ſich jedoch der Hof im Beſitze der 
Landgrafen und man darf wohl annehmen, daß dieſe durch 
Heimfall zu demſelben gelangt ſind. Er blieb auch darin bis 
1503, wo Landgraf Wilhelm II. ſeinen Küchenmeiſter Soft 
von Ratzenberg und deſſen Bruder Konrad damit belehnte, 
deren Großvater Konrad uns zuerſt 1440 als Burgmann 
zu Rotenburg begegnet. Später wurde Ellingerode 
von den Landgrafen wieder zurückgekauft und gelangte 
dann als Lehn an die Familie Aitinger. Dieſelbe ſtammte 
aus Ulm. Sebaſtian Aitinger, Rathsſchreiber daſelbſt, 
verließ in Folge eines Streits mit dem Stadtrath wegen 
ſeines dortigen Hauſes ſeine Vaterſtadt und trat 1540 als 
Sekretarius in die Dienſte des Landgrafen Philipp, und 
war nun beſonders thätig in den Angelegenheiten des 
ſchmalkaldiſchen Bundes. Der unglückliche Ausgang des 
Krieges bewog ihn ſich wieder in Ulm e 
deſſen Stadtrathe ihn der Landgraf ausgeſöhnt hatte. 
er in die Geheimniſſe des Bundes eingeweiht war, Be 
er jedoch feiner Sicherheit nicht. Er fürchtete, daß eben 
| * 


407 


5 dieſer Geheimniſſe wegen der Kaiſer ſich ſeiner bemächtigen 
* werde. Als man ihm nun am Abend des 8. November 
Aa. . daß ein Su Reiter dem Dorfe Bur⸗ 


\ gen 1 in Ulm herr] ſchenden Seuche aufhielt, war er 
ch f toten. Obwohl nur leicht bekleidet und vom 
ber geplagt, eilte er doch ſofort durch die Hinterthür 
ſeiner Wohnung zur Donau, warf ſich in den Strom und 
ſchwamm an das andere Ufer. Dieſe Flucht ſteigerte jedoch 
ſeinen Krankheitszuſtand ſo ſehr, daß er wenige Tage nach— 
her demſelben erlag. Schon am 12. November erfolgte 
ſein Tod. Einer feiner Söhne war Johann Konrad. Als 
derſelbe herangewachſen war, ging er 1563 mit einem Für⸗ 
ſchreiben des Ulmer Stadtrats zu Landgraf Philipp und 
fand bei demſelben eine wohlwollende Aufnahme. Der 
Landgraf ſagte zu ſeiner Umgebung: „dieſes jungen Mannes 
Vater hat Leib und Leben für mich gelaſſen; wollte Gott 
ich hätte ſolcher Diener mehr“. Philipp nahm ihn in ſeine 
Dienſte. Später wurde er Sekretar bei Landgraf Philipp 
zu Rheinfels, welcher ihm 1569 ein Lehngut gab, 1586 
wurde er Amtmann zu Trefurt und 1588 Nentmeifter zu 
Rotenburg. Hier war es, wo er 1595 den Hof Ellin- 
gerode tauſchweiſe von Landgräen Moriz erwarb. Er 
legte hierauf ſeine Stelle nieder und ſtarb 1600. Ellin⸗ 
gerode wurde der Stammſitz der Familie. Von den 
Söhnen war Joh. Oswald lange Zeit Stiftskämmerer zu 
Rotenburg. Doch ſchon mit des letztern Sohn dem roten⸗ 
burgiſchen Kammerrathe Johann Kaspar erloſch der Manns⸗ 
ſtamm 1729. Noch in demſelben Jahre wurde die ſchöne 
Reiſe⸗Hofmeiſterin Chriſtine Bernhold von Eſchau mit dem 
heimgefallenen Hofe belehnt, nachdem fie ſchon 1721 die 
Anwartſchaft darauf erhalten hatte. Später wurde Chriſtine 
zur Reichsgräfin erhoben und von Landgraf Wilhelm VIII. 
1755 in ſeinem Teſtament zur Oberhofmeiſterin ernannt. 
Ihre drei Schweſtern hatten die eventuelle Mitbelehnung * 

. 
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halten, und als Chriſtine nun bald nachher (4757) ſtarb, tras 
ten dieſe als ihre Erben ein. Da jedoch die u de I: 
Belehnung einigemal verſäumt worden, wurde Ellinge⸗ 
rode (welches damals 280 Thlr. Pacht ertrug) eingeie 
und erſt 1760 die Belehnung von Neuem gewährt. € 
jener Schweſtern war die Wittwe des Kammerpräſider 
von Frankenberg, Amalie geb. von Bernhold zu Eſch x 
die Stifterin des lutheriſchen Waiſenhauſes zu Kaſſel und 
die Gründerin der lutheriſchen Pfarrer-Wittwen⸗Kaſſe da⸗ 
ſelbſt. Dieſelbe war die letzte ihrer Schweſtern und trat 
den Hof 1768 dem Geh. Kriegsrath Schmerfeld ab, welcher 
ſchon 1761 die Anwartſchaft darauf erhalten hatte, und 
bald nachher in den Adelſtand erhoben wurde. Seine Nach⸗ 
kommen entäußerten ſich dieſes Beſitzes erſt 1857, wo El⸗ 
lingerode von der Ehegattin des Obervorſtehers Wade 
N genannt Milchling erkauft wurde. | 
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